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42. 43. u 
Die Öleihem 


- 


6, heißen zivei Burgen, die, in geringer Entfernung 
bon einander-, bei Göttingen auf einer Berghoͤhe fies 
gen, und in weiter Ferne fehon fichtbar find. 

Vor fieben und zwanzig Jahren war es, wo ich fie 
St fah, auf ihren morfchen Trümmern manchen freus 
dien Augenblick in der Blüthezeit meines Lebens genog, 
und da fhon mit innigem Wohlbehagen bei ihrem Ans 
ſtauen verweilte. Lebendig und frifch ſchwebt mir ihr 
dd noch vor mit allen den lieblichen Träumen und 
ſchwaͤrmeriſchen Empfindungen, welche jene glücklichen 
Rhre begleiten und welche an diefer Stätte immer fo 
maltig in mir aufgeregt wurden: Auch die Landfchaft 


anher liegt noch vor mir ausgebreitet, und die Erin-⸗ | 


Nrıng an fie erneuert mir jedesmal das eigene, dag 
Derzliche Gefühl, das mich damals. bei ihrem Ueberblick 
fets ergriff. — Sie find vorüber, jene Tage des jus 
gendlichen, unbefangenen Frohſinns, und. feit ihrem Vers 


| Minden zerfielen auch die Gleichen in Trümmern. - Von 
Im einen — 6 heißt Neuengleihen. — find jegt nur 


ı* 


4 = a 

noch einige niedrige Mauern übrig, die in An Jah— 
ren ein Schutthaufen ſeyn werden; vom andern — Alten: 
gleichen — fah ich damals nod) einen hohen Thurm, der 
im Jahre 1900 aud) eingeftärzt ift und nun die Burg: 
ftätte mit feinen traurigen Sragmenten bedeckt. 

Der Berg, weicher Neuengleichen trägt, ſcheint nur 
ein Anhang deſſen zu ſeyn, auf welchem Altengleichen 
ſteht. Seine Oberflaͤche iſt von geringem Umfange, und 
die Burg kann nicht groß geweſen ſeyn. Von einem 
Graben oder einer umgebenden Mauer iſt nichts mehr 
zu ſehen. Sein Gipfel iſt ſo ſteil, daß man nicht be⸗ 
greifen kann, wie es moͤglich war, an ihm u zu 
reiten, viel, weniger zu fahren.. 

Die Ausfigt von Neuengleichen iſt fehr ausgebreitet 
und reich. Gegen Norden und Oſten ſieht man den Harz 
und das Eichsfeld. Scharzfeld und Heiligenſtadt ſind 
bloßen Augen erkennbar, ſo wie gegen Weſten die Thuͤrme 
von Goͤttingen. Ueber Altengleichen weg entdeckt man 
die Ruinen vom Schloſſe Hanſtein, das wir ſchon ken⸗ 
nen *), fo wie die der Burg Aunftein bei Wisenhaufen. 
In der Nähe liegen viele Dörfer mit großen Edelſitzen, Die 
in fruchtbaren: Thälern, von Laubholzwaldungen umgeben, 
gefhügt gegen Stürme und Unwetter, liegen. Dicht an 
den Fuß des Berges lagert ſich das Dorf Gelgehauſen. 

Bon Nleuengleichen nach. Altengleichen fommt man 
in wenigen Minuten. Der mahleriſcheſte Gegenftand, 
V— — * 


S. ater Theil, ©. 105. 
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den man hier hat, ſind die Ruinen von Neuengleichen. 
Die Umſicht aber iſt Hefchränft. — hohe Ulmen und 
Buchen. — 

Bei guter Jahrszeit werden die Geeichen ſehr — 
aus der umliegenden Gegend, und beſonders von Goͤttin⸗ 
gern, beſucht. Ueberall trifft man Spuren ſolcher Befuche, 


welche beſonders die ſtudierende Jugend, in Stein geritzt 


oder in die Rinde der Bäume geſchnitten, hinterließ. 

Die Geſchichte diefer Zwillingsburgen haben einige 
alte Chronikenſchreiber *) auf folgende Art erzaͤhlt: Zwei‘ 
fähfiihe Grafen von Gleichen hätten fie erbauet und bes 
wohnt. Wegen verübter Raͤuberei unter Kaifer Otto's IV. 
Regierung, wären fie in die Acht erflärt und.von dem: 
Bewohnern. der umliegenden Gegend verjagt worden. 
Otto Habe ihre ſaͤmmtlichen Befigungen feinem Berg⸗ 
hauptmann, Heinrich von Uslar, gefchenft, und diefer, 
um des Geſchenks ganz gewiß zu feyn, ‚hätte mit einem 
der vertriebenen Grafen zu Erfurt, im J. 12117, einen 
Vertrag abgeſchloſſen, Fraft defien die Grafen allen Ans 


frrähen auf diefe Güter entfagt gehabt. Die Grafen | 


hätten nachher das Schloß Gleichen in Thüringen erbaut, 
und ihre Nachkommen da gelebt: . | 

Diefe Darftellung ift lange Zeit für. richtig gehalten: 
und ohne Peafung Bde worden;: jet EN 





) Sagitari a8 in feiner Geſchichte der Grafſchaft Glei⸗ 
chen, und Specht im ze der 
von Uslar. : ’ y 
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man, daß fie voͤllig fabelhaft iſt. Einem fcharffinnigen 
Sefchichtfchreiber unferer. Tage, Herrn Wolf in Noͤrten, 
verdanken wir die Aufdeckung ihrer Irrthuͤmer *). Seine 
vielfachen und muͤhevollen Unterfuhungen- brachten fol⸗ 
gendes Nefultat-hervor, das allen landen verdient, da 
es überall beurkundet ift. 

Diie beiden Gleichen, welche wegen ihrer Gleichheit, 
urſpruͤnglich in niederſaͤchſiſcher Mundart, Lychen genannt 
wurden, gehoͤrten ſammt allen umliegenden Doͤrfern und 
Gütern im ı sten Jahrhundert, zweien mächtigen Herren, 
den Grafen Ezike und Elle von Reinhaufen, welche Gau⸗ 
grafen im Leinegau waren. Der erſtere ſtarb fruͤhzeitig, 
der letztere hinterließ vier Soͤhne und zwei Toͤchter. Eine 
derſelben, Richenza, wurde von einem Gerold von Im⸗ 
menhauſen entfuͤhrt; die andere, Mathilde, heirathete 
einen Hermann von Winzenburg aus Baiern. Von den 
vier Soͤhnen wurde einer Biſchof von Hildesheim, die 
drei uͤbrigen, Konrad, Heinrich und Hermann, faßten 
mit ihrer Schweſter Mathilde den Entſchluß, ihren 
Stammſitz zu Reinhauſen, das nicht gar weit von den 
Gleichen liegt, nebſt allen dazu gehoͤrigen Guͤtern und 
Einkuͤnften, zur Gründung eines, Stiftes in Reinhauſen, 
das dem. heiligen Chriſtoph gewidmet. werden ſollte, an⸗ 
zuwenden. Es geſchah dies auch im J. 1090, und die, 
Gleichen wurden dadurch ein Eigenthum des neuen Stif⸗ 
tes. Aber im J. 1111 ſchon herwandelte der Sohn Ma⸗ 





) Geſchichte d. Eichsfeldes. 
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chidens — er hieß auch Hermann — das Stift in ein 
Kloten, ſetzte den bisherigen Mönch Reinhard als den 
erfien Abt ein,. und verordnete,’ daß das Schirmredt 
darüber immer dem Aelteſten aus der Familie der Grafen 
son Winzenburg zuftehen ſolle. Diefe Grafen flarben 
bald darauf aus, und der Abt Reinhard fah fih, feines 
Sicherheit halber, gendthigt, das Schirmrecht einem 
Degenhard von Bodenhauſen zu Übertragen. Hatte dies 
fer nicht den Millen, oder fehlte es ihm an Macht, das 
Kloſter zu ſchuͤtzen, kurz, es lite fehr unter ihn. Geiſt⸗ 
liche und weltliche Nachbarn riffen von den Kloftergütern 
an fi), was ihnen beliebte, oder entrichteten ihm nicht, 
was fie ihm zu geben fehuldig waren. Unter denen, bie 
es am meiften bedrängten, zeichnete fich befonders ein 
gewiffer Bruno von Gelingehaufen aus. Er war ein 
Abenteurer, der in die Gegend gefommen war; man 
wußte nicht woher,» noch wie er eigentlich hie. Gr 
hatte fich aber in den Beſitz der Gleichen gefeßt, in dem 
darunter gelegenen Dorfe Selgehaufen, das wahrfchein, 
ih von ihm fo genannt ward, EIDESONEN, und nannte 
fi) von Selingehanfen. 

Ob Heinrich der Löwe, ber fich für das Klofter Rein⸗ 
haufen fehr intereffirte, ‚ihn und feine Nachkommen im 
Sefige ließ, kann aus Mangel an Nachrichten nicht ges 
fagt werden. Weberhaupt liegt die Gefchichte der Gleichen - 
von hier an bis zumi@nde des 13ten Jahrhunderts ganz 
im Dunkeln. Da tritt fie erſt wieder daraus hervor. 
Man finder Hier nemlich eine Familie von Uslar im Ver 
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fige der Gleichen. Wie diefe dazu gelangte, iſt nich⸗ 
zu erforfhen. Es gab fih zwar im Jahr 1636 der 
oben erwähnte Specht, Superintendent in Uslar, große 
Mühe, in.einem bedeutenden Quartanten dad Uslarfche 
Befchlechtöregifter Far vor Augen zulegen, und die Fa— 
milie in gerader Linie yon einem vornehmen Roͤmer, Oſſe⸗ 
fario de Dorocampo, abzuleiten; auch fuchte er zu bes 
weifen, daß die Uslar's vom Kaifer Otto IV, mit den 
Gleichen und den dazu gehörigen Gütern beſchenkt wor⸗ 
den wären — alles aber auf Koften der Wahrheit. Sein 

Buch diftirte die Schmeichelei. Ausgemacht gewiß bleibe 

e8 aber, daß die Uslar's am Schluffe des ızten Jahr⸗ 

hunderts die Gleichen befagen, und zwar als ein freies 

Stammgut, 

Sie theilten fich in zwei Aefte, welche eine Erbthei⸗ 
lung ihrer Guͤter vornahmen. Ein Zweig behielt das ſo⸗ 
genannte alte Haus Gleichen mit drei Vierteln, der an⸗ 
dere das neue Haus mit Einem Viertel der bisher ges 
meinfchaftlihen Güter, Beide Linien lebten aber in fleten 
Zwiftigkeiten, und in der umliegenden Gegend trägt man 
fid) noch jest mit der Sage, daß fih einmal zwei der 
Beſitzer der Schlöfier aus den Zenftern gefchoffen und 
richtig auch zugleich erfchofien hätten. 

Die Folge von dieſem fteten Kader war, daß bie 
Linie von Altengleihen, der andern zum Poffen, ihre 
ganze Befigung den Herzögen von Braunfhmweig : Lünes 
burg zur Lehn antrug und von denfelben fie wieder ems 
pfing. Dafür fuchte ſich die Neuengleichifche dadurch zu 


9 
dm, daß fie bie ihrige an Landgraf Ludwig von Hefs 
fm, den Friedfertigen, für 8940 Gulden verkaufte. Dies 
geſhhah im Jahr 1451. Die Verkäufer, Hans und Ernft 
von Uslar, begaben ſich darauf in das Kloſter Reinhau⸗ 
ſen, und erbauten von dem empfangenen Due, vor dem 
Kloſter ein Hospital, 


Der Landgraf von Heffen, nun Befiger von Neuen⸗ 
gleihen, räumte bald. darauf das Schloß einem von Bo⸗ 
denhaufen pfandweife ein, Aber die beiden Burgen lagen 
einander zu nahe, der Berührungspunfte gab es zu viele, 
und da bob denn der Zanf und Streit von neuem auch 
zwiſchen diefen beiden, nicht verwandten Familien, ar. 
Jede Partei fuchte bei ihrem Obern Schuß, und da 
diefe Zankfucht gar nicht erlöfchen wollte, fo kamen ends 
fi Braunfchweigfche und Heſſiſche Kommiffarien, die 
durch genaue Bezeichnung der Gränzen der beiderfeitigen 
Befisungen, den Hauptanftoß unter den — Thei⸗ 
len hinwegraͤumen mußten. 


Die von Bodenhauſen erhielten ihre Burg Neuen⸗ 
gleichen, fo wie die vor derſelben erbaute Kapelle des heis 
ligen Chriſtoph, noch eine Zeit lang in Bau und Beſſe⸗ 
tung; fie bewohnten fie aber nicht mehr, fondern legten 
das noch vorhandene Vorwerk und Amthaus unten lim 
Tale an, das Wettmarshof Heißt. 


Die Burg Altengleichen wurde von den Uslar’s ums 
Jade 1555 noch bewohnt. Da zogen fie fih, wahrs 
fheinlich der mehrern Bequemlichkeit wegen, auch herab 


‘Io 


in die umliegenden: Thaler, und erbauten ſich in — 
ihnen zugehoͤrigen Oertern Amthaͤuſer. | 

‚Beide. Burgen verfielen nach und nad, blieben“ — 
bis 1315 unter Braunſchweig-Luͤneburgſcher und. Heſſi— 
ſcher Hoheit. Jetzt find fie beide Braunſchweig⸗Luͤnebur⸗ 
giſch oder Hannoͤveriſch, da im genannten Jahre Neuen— 
gleichen an Hannover abgetreten worden if, 


* gi * 


In Merian's —* von re und 
Lüneburg, Frankf. 1690, iſt eine Abbildung von den da⸗ 

maligen Nuinen der Gleichen... euere haben Riepen⸗ 
‚Haufen und Beſemann in Göttingen in Quartformat 
‚geliefert. - ; Wie ‚die Gleichen ausfahen, als fie noch ber 
wohnt waren, zeige uns eine kleine ugs in Er 
rian’s Topographie von Heffen. 

Außer der erwähnten Geſchichte des Eichsfeldes von 
Wolf, Bd. 1. Göttingen 1792, 4, habe ich benugt: An- 
tiquitates Kerltlingerodanae, von Heife, 1724: 4., und 
Meiners Kleine Reiſebeſchreibungen, zter Bd. 1801. 8. 


44 — 46. 
Die Drei Gleichen 


in Thüringen, 


Gleichen, Muͤhlberg, Wachſenburg. 
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Weber Ruinen ging ich ernſt und ſinnend 
Ins Gebiet des Vergangnen, wo mit Zeitftaub 
Ueberhuͤllt, die Zormen der grauen Vorwelt 
Stil mich umringten. 


» Slumenröber, 
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44 — 46. 
Gleichen, Muͤhlberg, Wachfensurg. 


9, drei Burgen, leihen, Mühlberg und. Wachfens 
burg, weiche in Thüringen, zwifhen Gotha und Arn— 
Made, in einem Dreieck liegen, werden, mehr herkoͤmmlich 
dd ſprachrichtig, mit dem Gefammtnamen: die drei 
leihen, bezeichnet. Der Hiftoriker kann diefen Nas 
mm nicht anerkennen, da er unrichtig iſt, indem nur 
Cine der Burgen ihm. führt. Mir foll er indeffen hier 
Sranlaffung feyn, fie vereinigt aufjuführen, was auch 
ihte nachbarliche Lage wohl rechtfertigen möchte, die hin 
und wieder Bemerkungen, welche fie NG bes 
teen, herbeiführen wird. 

Die Gegend, im welcher diefe drei Burgen liegen, 
hört zu den angenehmern Thüringens, daher man von 
Inen Ausfichten genieße, die fehr reich an Abwechfelungen 
ind. Im Fruͤhjahre 1312 erftieg ich fie alle drei, und 
gebe daher hier die Schilderung der Burgen, fo wie ihrer 
imliegenden Landſchaft, aus eigner Anficht, Zuerſt * 
Gleichen auftreten. | | 


14 
Die Burg Gleichen, oder wie fie in der umlie— 
genden Gegend genannt wird, das Wandersleber Schloß, 
liegt drei Stunden von Gotha und eine Heine Stunde 
von dem fehönen großen Dorfe Wandersieben, im Ger 
Hiete der Stadt Erfurt. Ein ziemlich ſteiler Bergkegel, 
der ganz iſolirt ſich erhebt, träge fi. Nicht ohne einige 
Anftrengung klimmt man- den Fußſteig hinan, wo ſich 
mit jedem Schritte die Landfchaft umher entfaltet, Ein 
hohes gewölbtes Thor, mas noch verfchloffen werden fann, 
führt-in den großen weiten Burghof, mit hohem üppigen 
Gran berafet, in welchem eben Kühe weideten, als ich 
eintrat, Ringsumher erblickt man Ruinen, und nur auf 
Einem Gebäude liegt noch ein Ziegeldach. Dies Gebäude, 
das an 100 Fuß lang iſt, und ı4 Fenſteroͤffnungen hat, 
koͤnnte leicht wieder hergeſtellt werden. Die Mauern ſind 
noch gut, ſo wie das Gebaͤlke, und mit einiger Vorſicht 
faffen fich auch noch die Treppen erfteigen. Weber der 
Hausthür fieht man das Sleihifhe Wappen, einen Loͤ⸗ 
wen, mit der Jahrszahl 1588, in Stein gehauen. Ein 
Zimmer im obern Stock heißt die Junkernkammer. Da 
ſtand bis vor wenigen Jahren eine große breite Bettſponde, 
welche dieſelbe ſeyn ſollte, die Graf Ernſt von Gleichen 
mit ſeinen zwei Weibern in friedlicher Eintracht getheilt 
habe, wovon ich hernach mehr erzaͤhlen werde. An dieſes 
Gebäude ſtoßen die Ruinen der Burgkapelle. Man er⸗ 
kennt dieſe geweiheten Mauern an einigen in derſelben, 
beſonders in der Hoͤhe, befindlichen Kirchenfenſtern. Auch 
ſtehen noch im Innern die Reſte von zwei runden, aus 
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ghaunen großen Steinen geformten, Pfeifen, die wahre 
Reini die gewoͤlbte Decke trugen. Man hat fie hin 
und wieder für Tauffteine ausgeben wollen, mir ſcheinen 
fe das aber nicht geweſen zu feyn. Zwei Taufiteine 
neben einander wäre ſchon etwas ganz Ungewoͤhnliches, 
hionders in einer Burgkapelle, und ihre Form verräth 
u diefe Beftimmung gar nicht... Wer fi die Mühe 
im wollte, den Schutt umher wegzuräumen, würde 
veliht den Fuß der Säulen ans Licht ziehen fönnen, 
Durh jeder Zweifel gehoben feyn möchte. 

Auf der oͤſtlichen Seite ſteht ein Theil von einen 
Yurdigen Wartthurme, ungefähr 70 Fuß hoch, und in 
tniger Entfernung davon ein Mauerwerk von ungefähr 
ꝛo duß Höhe, pyramidaliſcher Form und inwendig hohl, 
vie ein Schornſtein. Die Beſtimmung dieſes Fragments 
uſt ſch nicht wohl entziffern, wenn man nicht annehmen 
Bil, daß es der Nauchfang einer im Innern des Berges 
hendlichen Küche geweſen fey. Die nicht weit davon aus 
Erde herausgehende Definung, durch die man in ein 
Gwwoͤlhe ſieht, ſcheint wenigſtens fuͤr dieſe Meinung zu 
hrechen, 

Allen übrigen Huinen. ſieht man ihre Beſtimmung 
nigt mehr an. Sch erwaͤhne nur noch eines raͤthſelhaften 
Glins, der 3 Fuß hoch und ı Fuß im Quadrat ſtark, 
datt bearbeitet ift, und an deffen einer Seite die Jahr⸗ 
Mlısz5 mit den Buchftaben I HS (vielleicht: Iefus 
Hominum Sal vator), fo wie an einer andern ein Y, ſich 
Yindet, Man ‚hält ihn für einen -Leichenftein. Da er 
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aber auf feinem freien Plage, fondern zwifchen den vier 
Känden eines Gebäudes fteht, fo .ift er das wohl nicht, 
Könnte man ihn herausheben oder den Schutt um ihn Her 
bis auf den Grund wegräumen ‚ fo kämen vielleicht — 
Aufſchluͤſſe uͤber ſeine Beſtimmung hervor. 

Zu den Eigenheiten der Burg Gleichen gehört, daß 
fie keinen Brunnen gehabt hat — ein Mangel, den man 
hoͤchſt felten auf ſolchen Ritterfigen antrifft, wo für alles 
geforgt war, was zur Unterhaltung nöthig ift. Ein fleis 
nerner Trog in einer Ede, wo von den Dächern viel 
Waſſer zufammenfloß, zeige auch noch, daß man ſich 
gegen Waffermangel zu fhäsen fuchte Noch im Jahre 
1598 fol Graf Philipp Ernft die Idee gehabt Haben, 
einen Brunnen graben zu laſſen. Diefer Mangel mag 
auch wohl in nenerer Zeit die Urfache gewefen feyn, daB 
die Grafen ihre Hofhaltung bald in Ohrdruf, Kranic- 
feld, Blankenhayn, Tonna oder Erfurt hatten; denn 
das Heraufſchaffen des Waſſers war mit gar zu vice 
Umftändlichkeit verbunden. 

Dirie Ausſicht iſt nach allen. Seiten hin RN 
und fchön. Die ganze Kette des Thuͤringer Waldes dehnt. 
ſich in langer Wellenlinie bis ins ferne Blaue, und faumt 
hier den Horizonte Aus ihr erhebt ſich die gebuckelte 
Maſſe des Snfelberges als Beherrfcher des langen Ge⸗ 
birgszugs hoch uͤber ſie herragend. Ju Suͤden ſehen die 
Thurmſpitzen von Arnſtadt vor. In Oſten verliert ſich 
das Auge in weiter Ferne. Ganz nahe, aber viel tiefer, 


zieren die mahleriſchen Ruinen von Maͤhlberg die etwas 
ein⸗ 
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einfohe Landſchaft. Nach den andern Seiten iſt diefe 
eine Zülfe reicher Fruchtfelder, von der Apfelſtedt durchs 
foiien, in welchen der große Flecken Wandersleben zus 
nächft, entfernter aber viele Dörfer ‚liegen, unter denen. 
bie mit lauter neuen Gebäuden prangende Herrenhuther 
Kolonie, Neudietendorf, befonders freundlich hervortritt, 
Die ſaͤmmtlichen Gleichiſchen Geſchichtſchreiber nehs 
men zwar als eine ausgemachte Wahrheit an, daß die 
Burg Gleichen von ben Befigern der Gleichen bei Goͤt⸗ 
fingen, von wo fie vertrieben worden, erbaut wäre; allein 
daß fie hierin irren, habe ich bereits im vorigen Abfchnitte 
enable. Bon wen fie aber erbauet worden, und in wel 
chem Jahre — das ift nicht mehr zu ergründen. Die 
alten Chroniften wiſſen zwar gar mancherlei darüber zu 
ſhwatzen. Sie laffen fie bald im Jahr 876, oder gar. 
im 454ſten Jahre nach Chriſti Geburt ſchon gebaut feyn, 
ober ohne hinreichende Beweiſe. Es war nun einmal 
ihte ſchwache Seite, den Urfprung alter Gefchlechter und. 
ihter Stammfige fo recht tief in der. dunfeln Vorzeit ſich 
| verlieren zu laffen, wodurch fie ihm ein edleres, achtungs⸗ 
\ birdigered Anfehn zu geben wähnten. Auf eine Widers 
mung folcher fabelhaften Angaben wollen wir ung hier 
nicht einlaſſen, fondern da zu erzählen beginnen, wo bie: 
Durg Gleichen als wirklich vorhanden-Auftritt. Dies ift 
‚ ums Jahr 1089. Eckbrecht 11., Markgraf in Thuͤrin⸗ 
9m, ſoll fie damals befeffen haben, und nad) ihm Wil 
‚beim, Pfalzgraf am Rhein. Diefer hatte feine Kinder, 
' Cr ſchenkte daher mit, Einwilligung feines Erben, welches 
LI. 2. 2 
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Markgraf Albrecht der Bär geivefen wäre, im Jahr 11 
das Schloß Gleichen, ſo wie das nahgelegene Muͤhlbe 
dem Erzbiſchof von Mainz, Adelbert L., der Damals 
Erfurt reſidirte. Von dieſem wurden die Grafen v 
Tonna, ein laͤngſt vorhandenes Geſchlecht, mit Gleich 
beliehen, und Graf Erwin II. iſt der Erſte dieſer Famil 
der ſich Graf von Gleichen nannte. 

Ganz 'beſtimmt erwieſen find dieſe Angaben freil⸗ 
auch nicht; mo aber beurkundete ganz und gar mange 
verdienen doch folche Glauben, welche durch den Beitr 
einiger Gefchichtsforfcher Autorität erlangt haben. 

Es war Übrigens eine reiche Familie, die der Graf 
von Gleichen, und fie gehörte zu den mächtigfien Graft 
Deutfchlands, daher auch die Beherrſcher Thuͤringens ſel 
oft in nicht geringer Beſorgniß lebten, daß ſie ſich ihr 
Oberherrſchaft entziehen moͤchten. Ihr Wohnſi ig, Gle 
chen, hatte einige Burgmaͤnner, und dem dazu gehoͤrige 
Bezirke war ein Voigt vorgeſetzt. Unter die Klaſſe di 
Raubritter dürfen fie durchaus nicht gerechnet werde 
Sim Gegentheil waren fie fehr bemüht, durch Buͤndniſſ 
die fie mit ihren Nachbarn fchloffen, jenen raubenden Gi 
fellen entgegenzumirken, und Kaifer Karl IV. trug ihne 
fogar im Jahr 1372, nebft andern Fürften, die Aufrecht 
Haltung und Vollziehung des Landfriedens auf, der zwi 
fhen ihm, dem Könige‘ von Böhmen, dem Erzbifchof 
von Mainz und den Städten Erfurt, Mühlhaufen un 
Nordhaufen geſchloſſen war. Auch beſaßen fie eine Zei 
lang die Schugvoigreigerechtigkeit und das Voigtgedin 
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in Erfurt. Mit diefer Stadt ftanden fie überhaupt in 
enger Verbindung, und fie hat ihnen viele ihrer Dorfs 
(haften und Beſitzungen zu danken. hr Gefchlecht breis 
tete fih mit ihren Befißungen immer mehr aus. Don 
ihnen waren die Grafen von Sleichenftein, die das Eichs— 
feld befaßen, die Grafen von Blankenhayn und Kraniche 
feld, Nebenlinien. Auch waren fie vom Jahr 1583 His 
zu ihrem Ausfterben, im Beſitz der Graffchaften Spier 
geberg und Pyrmont, daher fie auch einen Gefandten 
aufden Meichstag ſchickten. Rechnet man alle ihre Graf⸗ 
fhaften und Herrſchaften zufammen, fo entfteht ein Ges 
biet, das manchem angefehenen Fürftenthume nichts nach 
giebt. Alle jene Nebenlinien ftarben aber nad) und nach 
and, Graf Hans Ludwig war Negent vom Ganzen, aber 
auch der letzte Graf vor@Sleichen. Als er fah, dag er 
unbeerbe frerben werde, errichtete er, wegen der Succeffion 
in feine Länder, mit den Grafen von Hohenlohe s Langens 
burg, von Walde, von Schwarzburg und von Hohn⸗ 
fein, alle feine nahen Verwandten, drei verfchiedene Erb— 
vertraͤge. Im Jahr 1630 am 2gften Zul, ftarb er in 
Ohrdruf. Der Kurfürft von Mainz zog das Schloß 
Skichen nebft andern ihm lehnbaren Gütern ein, und 
verlieh fie im Jahr 1639 den Grafen von Hatzfeld. Die 
andern Befigungen gelangten an bie Käufer, mit denen 
Hans Ludwig: Erbverträge gefchloffen hatte. 

Die Burg Gleichen ſpielte eine weit minder — 
Rolle, als ihre Beſitzer. Von ihren Schickſalen erzaͤhlen 
die Gleichiſchen ENT viel wie nichts. Zu⸗ 

2* 


29 


weilen wohnten nur Voͤgte, Amtleute, bisweilen auc 
Burgleute darauf. ‚Von den Beſitzern hielten die wenic 
ſten ihren Hof dafelbft. Sin früherer Zeit foll fie mehı 
‚mals belagert worden feyn, unter andern ums Jahr 108 
durch Kaifer Heinrich IV. Markgraf Eckbrecht VI. wa 
‚damals Befiger und der-Belagerte. Nachdem er fich ei 
‚halbes Jahr hindurch tapfer gewehrt hatte, wagte er. ent 
lid am Chriſtabend einen entfcheidenden Ausfall, un 
fchlug den Kaifer aud) gänzlich in die Flucht. Viele geiſt 
liche Herren, die ſich zu der Zeit gar zu gern noch in welt 
liche Händel miſchten, und auch eine bedeutende Stimm 
dabei hatten, befanden ſich beim Kaiſer, und entkamen 
nur durch die Flucht; der Erzbiſchof von En wurd 
aber gefangen, 


Im Jahr 1450 wurde Gleichen in dem Schwarz 
burgſchen Erbſchafts-Bruderkriege, in welchen die thuͤ 
ringiſchen Landesherren, nebſt mehrern ihrer Vaſallen 
verwickelt waren, auch wieder berennt, aber nicht ein 
genommen. 


Nachdem ed an die Grafen Hatzfeld gekommen, maı 

es zum Theil ſchon verfallen, und nur der Flügel, wel: 
cher, wie oben erwaͤhnt, noch jetzt mit einem Dache ver⸗ 

ſehen iſt, war noch gut. In dieſem wohnte ein Foͤrſter 
als Aufſeher uͤber die umliegenden Holzungen. Später: 

hin 309 auch dieſer ‚herab in die dicht am Fuße des Burg: 

berges liegende Foͤrſterwohnung, welche das Freudenthal 
heißt; hoch behielt er die Schluͤſſel zur Burg, und jener 
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Flügel mußte, als das Gteihifhe Stammhaus und Lehn 
d Mainzer Erzftifts, im Stande erhalten werden. 

Im Jahr 1794 ſtarb die mit den Gleichiſchen Be⸗ 
figungen beliehene Linie der fuͤrſtlichen und graͤflichen Fa⸗ 
milie Hatzfeld aus. Dieſe fielen daher an Mainz zuruͤck, 
und machten ſeit der Zeit einen Theil des Erfurter Gebiets 
aus, das 1803 an Preußen uͤberging. In dem politis 
(hen Umkehrungsfirudel unferer Tage find auch die oͤden 
Mauern von Gleichen und Mühlberg von dem mächtigen 
Zauserftabe der Alles ummandelnden Zeit berührt wors 
den, doch nicht fie zu verderben, vielmehr ihr Dafeyn 
zu friften. Buonaparte hielt befanntlih Erfurt feit dem 
ısten Okt. 1806 befegt, erklärte es für eine frarizöfifche 
Beſitzung, ſchaltete auch Hier nach gewohnter Weife, ganz 
willkuͤhrlich, und verfchenkte und verkaufte, wie es ihn 
gut daͤuchte. Auch die Burg Gleichen traf die Reihe, 
Sie wurde für eine Domaine erklärt, und nebft den dar⸗ 
anf haftenden Zinfen und dazu gehörigen Grundftücen, 
feil geboten, doch unter der Bedingung, die alten Mauern » 
nicht abzubrechen, vielmehr fie zu erhalten. Da fih nun 
kin Käufer finden wollte, fo. ließ fie der, damals in Ers 
furt befindliche, franzöfifche Domainen» Director Gentil 
ahſchaͤtzen, erlegte den Preis, und machte, mit Geneh⸗ 
migung des franzöfifchen Minifters, der damaligen Unis 
verfität in Erfurt ein Geſchenk damit. In diefe Schens 
fung, die 1811 gefhah, waren auch am 132 alte Ger 
made und Bildniſſe, die fih in dem vormaligen Statts : 
halterei⸗Gebaͤude in- Erfurt und auf dem Peterskloſter 
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befunden Hatten, doch von Keinen befondern Kunſtwerthe 
waren, mit einbegriffen. Sein Plan war nun, daß die 
Burg völlig wieder hergeftelle, mit diefes Gemälden, zur 
Erinnerung an das, von ihm hochgepriefene und geliebte, 
Mittelalter, geziert, durch eine darin angelegte Wirth⸗ 
haft die Zinfen des dazu erforderlichen Kapitals gedecke 
merden follten, und er feldft wollte noch bemüht feyn, Die 
Ausführung diefes, an fich ganz gefälligen, Planes, durch 
Geldbeiträge zu befördern. Allein, es blieb bei der blo⸗ 
Ben dee. Gentil kam weg von Erfurt, andere Ge⸗ 
ſchaͤfte liegen ihm nicht weiter daran denken; die Univers 
fitäe konnte aus ihren Mitteln fo bedeutende Koften nicht 
beftreiten, als die Miederherftellung der Burg erfordert. 
haben würde, und fo unterblieb die Ausführung und wird 
nun auch wohl unterbleiben, da die Univerfirät aufgeloͤſt 
iſt, zu deren Fond jedoch die Burg noch gehoͤrt. Gentifg 
Name wird aber immer, mit danfbarer Erinnerung, in 
der Geſchichte dieſer Burg genannt werden muͤſſen. Seine 
Abſicht war gut und lobenswerth, und daß ſi e nie er⸗ 
reicht ward, nicht ſeine Schuld. | 

Zum Befchluß. der Gefchichte von Gleichen folge hier 
nur noch die romantiſche Sage von der — des 
Grafen Ernſt von Gleichen. 

Im Jahr 1227 unternahm Kaiſer Friedrich In. ei⸗ 
nen Kreutzzug nach Aſien gegen dte Sarazenen. Ihm 
folgten, unter andern, Ludwig IV., Landgraf von Thuͤ⸗ 
vingen der Fromme, defien Heer aus einer erlefenen Zahl. 
sapferer deutfcher Grafen, Herren und: Edelleute beftand, 
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mtr auch Graf Ernſt von Gleichen war. In Si⸗ 
| cm ſießen fie zur Armee des Kaifers, und von da ging 
ihr nah Brundus, was zum Berfammlungsorte 
| aler aus Europa erwarteten Truppen, beftimmt war, 
Hiet wurde der Landgraf plöglid krank, und mußte 
qutidbleiben: der Kaiſer aber rückte mit dev ganzen Ars 
me vorwärts, | 


Ermft von Gleichen war ein ſchoͤner Mann, ein 
Pam von trefflichen Geiftesgaben. Sein Eifer für die 
gu Sache, für die Sache Gottes und die Vernichtung 
dr Ungläubigen, ließ ihm eben fo tapfer fämpfen und 
tim fo eifrig "Die ſarazeniſchen Schädel fpalten, wie alle 
Vaffenbruͤder thaten. Diefer fanatifhe Eifer war «6 
and, der ihn eines Tages zu weit von den Seinigen 
ferne. Fin Schwarm Sarazenen umringte ihn, und 
erfiel, nebft einem feiner Knappen, in ihre Hände. Da 
die fogeannten Ungläubigen alle Gefangene, gleich) ihren 
Sklaven, zu jeder Arbeit gebrauchten, fo wurde diefes 


Sdjiickſal auch Ernſten zu Theil, denn er verfhwieg, weß 
Saades er war. Wie oft ſeufzte er da, und erlag ſchier 
mtr der ungewohnten Anfirengung bei den Arbeiten im 


ie und in den Gärten. Wie oft ſtreckte er feine Arme 
nn Weiten hin, wo fein geliebtes Weib wohnte, und 


Mine ſehnlich harrte. Aber umſonſt. Es verging ein, 
Jahr nach dem andern, und immer blieb die ihn noch 
freche haltende Hoffnung, doc) En in mal erloͤſt zu 
| u, unerfüllt. | 
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Während diefer Zeit Hatte ihn die Prinzeſſin, Toch 
ter des Sultans, in deffen Garten: er arbeiten mußte, 
oft gefehen, und, feines fcheinbar niedern Standes un 
geachtet, einer mehr als gewöhnlichen Aufmerffamkeit ge: 
würdigt. "Anfangs ging fie oft, doc ftillfhweigend, an 
ihm vorüber. ° Sein Wefen nahm fie aber immer mehr 
für ihn ein, und ließ fie bald alle Verhaͤltniſſe vergeffen. 
Sie grüßte ihn freundlich, dann beklagte fie ihn, daß er 
fo ſchwere Arbeit thun müffe; und endlich gab fie ihm fos 
gar Geld als ein Zeichen free Teilnahme, 


Graf Ernft nahm an, mas ihm die freundliche Toch⸗ 
ter des Sultans reichte. Ihm that es wohl, in ſeiner 
traurigen Lage doch eine Seele zu finden, die ſich zu ihm 
hinneigte, und nicht entfernt ahnete er hierin den Keim 

ſeiner kuͤnftigen Erloͤſung. 


Melechſala, fo hieß die Prinzeſſin, nahte ſich ihm 
aber immer oͤfter. Sie weilte immer laͤnger bei dem 
Manne, der, unfchuldig ſelbſt, eine unbezwingliche aus 
neigung in ihrem Innern erregt. hatte, und nun erſt 
‚merkte er wohl, was ihre freundlichen Blicke fagen woll: 
ten, Eingedenk feiner Pflichten blieb fein Betragen zwar 
immer daffelbe; er mied jede Annäherung, und felbft keis 
nen Schein von Hoffnung ließ er der liebetrunkenen Mies 
lechſala in feinen Blicken Iefen. Aber, war es Dankbar- 
feit oder Liebe, kurz, je länger je weniger konnte er ed 
ſich verhehten, daß auch ihm dies —— Maͤdchen nicht 
mehr — ſey. 
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So vergingen einige Jahre, als der Knappe Ernſts, 
der Drinzeffin den Stand des Grafen verrieth. Da loͤſten 
fd mit Einem Male die Bande der bisherigen Verhälts 
tie, und Melechfala machte ihm den Antrag, fie zum 
Veibe zu nehmen, wofür fie ihm nicht nur aus feiner 
Ellarerei erloͤſen, fondern auch frei machen wolfe, damit 
ee finem Stande angemeffen, ritterlich leben könne, Der 
Sampf war groß, ‚den Ernſt, zwiſchen Liebe, Pflicht, 
deeiheit und Sklaverei geftellt, kämpfte; aber eingedenk 
de Borte: Ehrlichkeit währt am längften, entdeckte er 
gan offen der Melechſala feine Verhaͤltniſſe, ſagte ihr, 
daß er ſchon Weib und Kinder habe, daß er nach den 
Grundſaͤtzen feiner Kirche nur ein Weib haben, und. 
fh als Rechtgläubiger auch mit keiner Ungläubigen vers 
chelichen dürfe. Aber ‚ die Liebe! was bleibt diefer maͤch⸗ 
ten Spiralfeder, die alle Feſſeln zu loͤſen, alle Scheider 
wände zu trennen, alle Verhältniffe aufzuheben vermag, 
Mag bleibt ihr unmöglich! Melehfala, die nun .einmal 
iſt Inneres dem ſchoͤnen Manne offen entfaltet hatte, 
hielt nichts mehr zurück, Alles zur Erreichung ihrer Wuͤn⸗ 
Mr aufzubieten. Sie beſtuͤrmte Ernſten mit Bitten, der 
See zu. werden; ſie war ja bereit, um feinerwillen Allem 
Wentfagen, Alles, Vaterland und Eltern zu verlaflen, ja 
ſchſt ihren Glauben abzuſchwoͤren und eine Chriſtin zu 
werden. Da wankte er, wankte immer mehr, und die 
Waſſcht zu ſeiner Befreiung, zur Ruͤckkehr in ſein Land 
und zu ſeinem Weibe, die Hoffnung, zur Annahme eines 
Weiten. Weibes vom Papſte die Erlaubniß zu erhalten, 
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da er dadurch zugleich der chriſtlichen Kirche eine ungläus 
bige Seele zuführe, ließen ihm endlid das Jawort auss 
fprehen. Nun wurde Alles zu-einer heimlichen Flucht 
bereitet, einige Diener für das Unternehmen gewonnen, 
durd) ſie aus Venedig ein Schiff herbeigefchafft, und fo 
gelang es. endlich dem Tiebenden — gluͤcklich zu ent⸗ 
kommen. | 
Mit gemifchten Gefühlen der Freude, der Beſorg⸗ 
niß, der Dankbarkeit und der zaͤrtlichen Beaͤngſtigung ſah 
Graf Ernſt die Ufer des Landes ſich immer mehr in ferne 
Mebel huͤllen, in welchem er zehn lange Jahre geſchmach⸗ 
tet hatte. Wie wird das enden? wie wird es werden? 
lebt dein Weib, leben deine Kinder noch? wie wird. ihr 
Empfang feyn! Diefe und taufend ähnliche Gedanken 
durchkreutzten feine Seele, und nur die Liebe der ſchoͤnen 
Meorgenländerin konnte ihn wieder aufrichten,. und- das 
Dunkel der Zukunft ihm wohlchätig erhellen. | 
| Der Wind war guͤnſtig. Nach wenigen Tagen lag | 
die ſchoͤne Inſelſtadt Venedig.vor, ihren Augen, Don hier 
begaben fie fih nad) Rom... Gregor — ed war der Neunte 
des Namens — ftußte nicht wenig, ‚als. ihm. der feltne 
Fall vorgelegt ward. - Er. machte der Einwendungen .viele, 
und zog die.dichten Augenbraunen Hoch zur Stirn. her⸗ 
auf, zweifelnd, daß er:gewähren könne, was man wuͤn⸗ 
ſche. Graf Ernſt ließ aber nicht. ab mit Bitten und Fle⸗ 
hen, wandte Alles an, dem alten Manne ans Herz zu 
legen, welche, Verdienſte feine Melechſala um die chriſt⸗ 
liche rechtglaͤubige Kirche habe, da ſie ſich ihr ſelbſt 
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indie feme werfe, und ihn aus den Klauen der. Sara⸗ 


km rettet habe, fr. daß diefer endlih — fein Fiat 
etbeilte, denn; 


Der heilige Water war fanft und war fromm f 
Ind fagte nach reifem Erwägen: 

‚ I werde nicht loͤſen mit frevelnder Hand, 
Bas der Himmel fo wunderbar felber verband. 
Sohn, fheide mit Frieden und Geegen. *) 


un trat Melechſala zur Hriftlichen Kirche durch 


Perihe Taufe über, und wurde dann Graf Ernſts Weib, 
An Papſt ließ darüber die erforderlichen Zeugniffe aus⸗ 


fetigen, und damit eilten die Gluͤcklichen nad) Venedig 
und, Hier fand dev. Graf den Abgeordneten wieder, 
den er bei feiner erften Ankunft nach Haufe gefchickt hatte, 


 Amfih nad) den Seinigen-zu erfundigen, und von feiner 


Hiffhe Nachricht: zu. geben. Bon der. Ankunft einer 
weien Gemahlin Die erfie zu unterrichten, dag hatte ey 


ı Mater doch ſelbſt vorbehalten. 





Von Venedig zeiften fie durch Italien, , Baiern, und 


bett auf. Thüringen zu, . Se mehr fie fich dem Lande, 


ten, deſto unruhiger wurde Ernſt. Die Ungewiße 
hi bber die Aufnahme, die er bei feiner erſten Gattin 
Fam werde, war ihm. druͤckend. Als fie Daher noch 
I Tagereifen von der; Burg Gleichen entfernt waren, 
lt ee, voraus und. * vr Gattin langfam nachfolgen, 
— 


Nbraf Siolbers , im — Muſeo, 1782, S. 9 
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Gr ſelbſt wollte der auf der Burg harrenden Gattin feit 
Schickſal erzähfen, ihr nach und nach das. Gefchehen: 
beibringen, und fo der Nachkommenden einen las 
Empfang bereiten, 

Mit hochklopfendem Herzen erblickte er die Zinnen 
feiner Burg, in der er nun recht glürflicdh oder recht un: 
glücklich Ieben follte, und mit; gemifchten Gefühlen von 
Wangigkeit und Freude fprengte er den Berg hinan. Da 
flog ihm fein Weib, da eiften feine Kinder ihm:entgegen. 
Alles, was in der Burg lebte, verfammelte fih um den 
Herren, jauchzte ihm jubelnd zu, und benegte feine Hand 
mit Thraͤnen der herzlichften Freude. Es war eine ruͤh⸗ 
rende, erhebende Scene. Ernſten draͤngte und druͤckte es 
aber in der Bruſt. Seine Freude war groß und rein, 
aber ganz unbefangen konnte er ſich ihr noch nicht hin 
geben, denn das Geftändniß feiner Doppelehe war noch 
nicht heraus, Lange hieft er diefen Zuftand aber nicht 
aus, Er wollte bald aus diefer Ungemwißheit, er 
wollte bald wiffen, welches Schickſal feiner harte. 
Kaum’ war’ daher eine Stunde verfloffen, als er- feiner 
Gattin die Geſchichte feiner zehnjährigen Abwefenheit zu 
erzählen begann, feine ſchreckliche Lage als Sklav ihr Te 
Bendig fchilderte, nach und nad) der Bekanntſchaft mit 
Melechſala erwähnte, -Teifen Schrittes ihre Zuneigung be 
yührte und endlich — mit klopfendem Herzen — den Vor⸗ 
hang ganz luͤftete. Jetzt hing fein Blick Angftlich an den 
Lippen der Gattin, fein Urtheil zu empfangen, aber — 
wer mahle fein Entzücen, als: diefe mit den Morten in 
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| fi Meme ſank: „Sie ſoll mir herzlich willkommen ſeyn, 
Mn weites Weib, meine erfie Freundin 1” 


Graf Ernft ging unter in frohem freudigen Ent 
‚een, Nun erft athmete er frei, und genoß ganz die 
Vonne des Wiederfehens. Froh drückte er fein Weib an 
finen Bufen, und rief aus: „Wo if der Gluͤckliche, der 
fd) mit mir meffen fann!” : 

Indem verkündigte der Thurmmwächter die Ankunft 
tintz zugs Reiter im nahen Thale Da eilte Ernſt mit 
finm Weibe den Berg herab, denn es war Melechfala, 
die ſch näherte. Am Fuße des Berges beim Freudens 


Sale, da trafen die beiden Weiber zufammen. Mit Herz 
lichem Wohlwollen umarmten fie fih, und dag glückliche 


Klehlatt zog unter Freudenzuruf einer Menge feiner Uns 
terhanen auf die Burg zuruͤck. Acht Tage lang gab’8 
große Feftlichkeiten und Banquets, denen aus der ganzen 


Nachbarſchaft Freunde und Bekannte beiwohnten, 


In feltner Eintracht verlebte diefes Ehepaar viele 
Rhre. Des Grafen erſte Gemahlin beſchenkte ihm noch 
mit drei Kindern, Melechfala aber vermehrte die Familie 
niht. Der Tod entführte zuerft bie Sarazenin dem 
giclichen Bunde. Ihr folgte die andere Gemahlin, und 
Sf Ernſt ſchied zulegt im fechzigiten Jahre feines Lebens, 
1264. Im Petersklofter zu Erfurt ruhen fie alle drei 
nen einander. Den Grabſtein fieht man nod) jet, und 


Yrauf alfe in Lebensgröße in Stein gehauen 9 
— 
) Eine Abbildung dieſes Grabſteins iſt im zten Bde der 
ERDI TER: Weimar 18134 8, zu — 
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Schade, daß dieſe romantiſche Begebenheit wah 
ſcheinlich nur ein Maͤhrchen iſt. ‚Gern naͤhm' ich ihr di 
Sabelhafte, und ftellte fie als ein richtiges hiſtoriſch 
Faktum dar, denn als einziges Beiſpiel einer folche 


Doppelehe in der deutfchen Geſchichte verdiente fie e8 wol 


aber — 08 will nicht gehen. Man hat zwar fange Ze 


| auf der Burg Gleichen das dreifchläfrige Bertgeftell noı 


gezeigt, dem der Aberglaube fügar die Kraft des Stillen 
des Zahnfchmerzes beilegte, wenn man einen Span davo 
an den Zahn brachte. Das Freudenthal und der ſoge 
nannte Türfenweg bei dem Schloffe follten auch beweiſe 
helfen, ſo wie der Leichenſtein in der Erfurter Peterskirch 
als Haupturkunde aufgeſtellt wurde, aber nichts davoı 
Hält eine firenge Unterfuchung aus, | 

Es würde mic; zu weit von meinem Zwecke abfüh 
ren, wenn ich hier alles das umftändlich angeben wollte 
was ſich für und wider diefe Epifode fagen läßt. Aud 


‚haben es ſchon ganz erfchöpfend Dominikus und Hellbach 


in ihren unten bemerkten Schriften, fo wie Placidut 
Muth, in einer eigenen lateiniſchen kleinen Abhandlung ge: 


han. Diefe Männer führen ald Beweis dagegen alt, 


daß man die Erzählung diefer Gefchichte vor dem röten 
Jahrhundert nicht finde, daß auf die Unzertrennlichkeit der 
Shen und das Strafbare einer. Bigamie zu Gregors IX- 
Zeiten, nur zu fireng, eine Dispenfation davon für ganz 
unmöglich gehalten worden, und daß man endlich nicht 


einmal’ äber den Namen des Grafen, und das Jahrhun— 


dert, in welchen diefe Begebenheit geſchehen feyn ſolle, 
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aufdem Meinen ſey. Dadurch wird diefe Gefchichte frei⸗ 
ih in die Reihe lieblicher Volksdichtungen verſetzt. Als 
folhe ift fie oft ſchon bearbeitet und erzähle worden, am 
beſten wohl von Muſaͤus in feinen Volksmaͤhrchen. 

Uebrigens bleibt es keinem Zweifel unterworfen, daß 
auch bei ihr, wie bei andern Volksſagen, irgend ein hiſto⸗ 
riſches Faktum zum Grunde liegt, das die Tradition ims 
mer mehr verfchönerte, auszierte, ‚und zulekt ganz uns 
kenntlich machte, 





Ich führe nun meine Lefer von der Burg Gteichen 
eine halbe Stunde weiter, auf die Ruinen der Burg 


Muͤhlberg. 


Unter den drei Schweſterburgen giebt ſie das ſchoͤnſte 
Bild einer Ruine. Ringsum nicht verdeckt, ſieht man 
den hohen Thurm, von einem Schwarme hier niſtender 
Dohlen ſtets umkreiſt, wie er mit ſtolzer Miene auf die 
um ihn her zerfallenen Gebaͤude herabblickt, ſeiner laͤngern 
Dauer gewiß. Erſteigt man den Berg, der nicht hoch 
iſt, ſo findet man noch zwei Bogen einer gewölbten 
dtuͤcke, die über den zweiten Wallgraben führte, eine 
Menge hoher Mauern mit Fenfteröffnungen, Gewölbe 
und ben verfchütteten Brunnen. Das fchönfte Stuͤck ift 
ber Thurm, der 70 Fuß Höhe und 77 Fuß im Umfange 
dat. Oben am Rande find ihm acht Fenſteroͤffnungen 
eine ganz eigenthuͤmliche und ſeltene Verzierung. Von 
oben bis in die Mitte, wo ſich die Eingangsthuͤr noch 
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zeigt, befteht er aus fchönen Quadern, von da bis Hera! 
aus Brucfteinen. Man finder. died an vielen Thürmen 
Die Urfache davon iſt wohl die, daß fie bis zu ihrer Mitt 
gewöhnlich mit andern Gebäuden umgeben, dem Augı 
verftecft, und daher weniger verziert und gegen die Zer: 
ftörung gefichert wurden, der obere Theil hingegen über 
Altes Hinwegragte, daher durch glattgehauene Quadern 
ein nettes Anfehn und größere Dauer erhielt. Ein zwei 
ter vierecfiger Thurm, der gegen Süden ſtand, und wo—⸗ 
von man noch die Grundmauern fieht, fürzte erſt vor 
40 Jahren ein. Hinter dem Schloffe gegen Morgen zu, 
har eine Kapelle geftanden, und ſechzig Schritte davon 
eine Warte oder Bruftwehr, welche die Neueburg oder 
Naumburg hieß. Von beiden fieht man noch Ueberreſte. 
Da Muͤhlberg niedriger liegt als Sleihen, fo ift 
auch hier die Ausficht befchränfter, doc, immer angenehm. 
Dicht am Fuße des Berges liegt der alte Flecken Muͤhl⸗ 
berg, weiterhin das Alaunwert Nonnengluͤck, und im 
Hintergrunde ragt der Inſelsberg uͤber naͤhere Bergreihen 
hervor. Mehr rechts zeigt ſich ganz nahe, Gleichen, mit 
einem weiten. Hintergrunde von Feldern und flachen Er— 
hoͤhungen, und nad Morgen hin zieht der * Berg 
mit der Wachſenburg das Auge an. 
Muͤhlberg gehört, wie Gleichen, zum — 
Fuͤrſtenthum Erfurt. Sein Erbauungsjahr zu ergruͤbeln, 
haben ſich die alten Chroniſten ſo weit vergeſſen, daß ſie 
es noch vor Chriſti Geburt aufgeſucht. So viel iſt gewiß, 
daß es ſehr alten Urſprungs iſt, und wahrſcheinlich im 
achten 


| ei Jahrhundert fhon ſtand. Es hatte feine. eigenen 
. Sem, die fih Grafen nannten; und die vom elften bie 
ins dreehnte Jahrhundert lebten. Der erſte derſelben er⸗ 
| Mein ums Jahr 2034. Ihre Geſchichte hat weniges 
| Siterefe; wenigſtens find uns nur unbedeutende Hands. 
| lungen von ihnen bekannt. ° Aus: dein - Leben. des legten. 
| Grafen, Meinhard hieß er, wäre allenfalls: ein-Zug. bier’ 
nrfihren, der den-Geift jener Tage und die Lebensart 

du chin Herren bezeichnet. ug — 


Ertfurt war im Jahr 1232 in die Reichsacht ver⸗ 
Tl, Graf Meinhard hatte die Vollziehung derſelben 
mie, und dieſes Auftrags entledigte er ſich quch ſo 
‚gut, daß er dieſe Stadt zur; Vereinigung mit dem Kaifer 
| und Reiche zwang. Die. Erfurter, die aber nichte weni: 

' ger ala Zwang von außen dulden fonnten, ließen ihn dar⸗ 

| Kr vermuehlich ihren Unwillen auf itgend: eine Art em⸗ 
‚Pier, : Um fich nun dafür zu rächen, führte Meinhard 

Mm Streich aus. Er ſchlich ſich am Fefttage Aller⸗ 
halten heimlich in die Stadt, erwiſchte hier einen rei⸗ 
On Bürger, der. eben zur Fruͤhmeſſe gehen ‚wollte, . und: 
ke ihn noch wor Tagesanbruch gluͤcklich aus der Stade‘ 
mur feine Burg. Aber dee Streich bekam ihm nicht 
N -dein da er den Geraubten Nicht. gutwillig wieder 

htusgab, ſo that ihn der Erzbiſchof von Mainz, in ganz 
Vingen in den Bann und brachte es auch beim Kai⸗ 
| ſthehin daß er in’ die Reichsacht und aller feiner Be⸗ 
| * für verluſtig ertlaͤrt wurde. er 

2. | 3 
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Da nach ihm in keiner Urkunde eines Grafen vo 
Muͤhlberg mehr gedacht wird, ſo muß man glauben, da 
mit ihm ſein Geſchlecht, ohngefaͤhr ums Jahr 1240, ei 
loſch. Mainz zog Muͤhlberg, nebft dem dazu gehörige 
Diſtrikte, als ein’ eröffnetes Lehn ein. Späterhin ware: 
die geäftichen Käufer‘ Henneberg und. Schwarzburg it 
Befig der einen ‚Hälfte der Muͤhlbergſchen Grafſchaf 
und Mainz. im Beſitz der andern, Fuͤr 1200 Mark ven 
kaufte Mainz hierauf die feinige wiederfäuflih im Jah 
1357 an den Erfurter Stadtrath, und bald nachher. bi 
am: diefer auch dieiandere Hälfte auf dieſelbe Art, wob 
ſich Mainz aber auch den Wiederkauf vorbehielt· Nac 
Verlauf von 247 Jahren, während weicher nichts au 
der Muͤhlberger Gefchichte befannt- ift, wollte Mainz it 
Jahr 1590 feine Hälfte wieder einloͤſen. "Dem Erfurte 
Magiſtrat ftand dies nicht an. Er war bald drittehal 
Jahrhunderte im ruhigen Beſitz gewefen, hatte. ſich woh 
dabei befunden, nicht an die Wahrfcheinlichkeit einer. Eir 
loͤſung gedacht, mithin Höchft unzufrieden, daß der kaun 
zur Regierug gelangte Kurfürft Wolfgang, ein Dalber— 
auf den Einfall kam, folche veraltete Dinge aufzuftören 
Er weigerte ſich daher hartnaͤckig der Einloͤſung. Wolf 
gang, der eben fo wenig mit unbilliger Härte feine Recht 
geltend machen, als ſie mit unverzeihlicher Nachlaͤſſigkei 
aufgeben wollte, ſchlug daher folgenden Weg ein. E 
ging mit dem Herzoge Wilhelm von Meimar im Jah 
1592 einen Verfchreibungätontraft ein, vermöge deſſen die 
fer die verpfänderen Stücke einlöfen, und 50 Jahre lanı 
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unuftindbar beſitzen ſolle. Herzog Wilhelm ließ hierauf 
di tuldige Summe den Erfurtern anbieten und auch 
Jinͤhen, allein immer noch wollten dieſe nichts von einer 
Kinllſing wiſſen, und widerſetzten ſich anhaltend. Die 
dolge davon war, daß der Herzog mit Gewalt Beſitz er⸗ 
it, die Thore von Muͤhlberg und auch von dem dazu 
ghlrigen Tonndorf erbrechen ‚ und es den. ohnmächtigen 
Duzifrat bereuen ließ, es bis zum Aeußerften kommen 
Hafen zu Haben, Bei der Theilung zwifchen Weimar 
mAknburg kam Muͤhlberg 1635 an Altenburg. Dies 
wwindete es gleich darauf an einen Grafen von Schwarz 
burg in Arnſtadt, für 30,000 Gulden, von dem es end; 
Ih 30 Jahre fpärer von. Mainz wieder eingelöfer wurde, 
| Ar Einiöfungsfunme betrug, über 12,000 Gulden, und 
bobelam das Erzſtift nach verfloſſenen drei Jahrhunderten 
fe alte Befigung wieder, . | 
du den Schickſalen der Burg Muͤhlberg gehören noch. 
N heiden Belagerungen, die es in den Jahren 1099 
NH Kaifte Heinrich IV., und 1310 durch die Erfurter 
‚ kl, Es wurde aber beide Male nicht erobert, und dag 
weite May wurden die Erfurter tüchtig geklopft. 
Nuͤhlberg hatte faſt immer eigene Burgmaͤnner aus 

anghenen adeligen Familien. Als ſolche wohnte auch 
hi familie von Hellbach darauf welche mit ihren Nach⸗ 

", den Grafen von Gleichen, durch eine fonderbare, 
n damaligen Zeiten auch treu darftellende Veranlaſſung 
n ing harte Fehde gerieth. In der Mitte des 14ten 
Vhchunderts lebte auf Muͤhlberg eine Wittwe von Hell⸗ 
| Er 
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bad. Sie hatte einen Sohn, einen jungen ldderlich 
Burſchen, der taͤglich in der Gegend herumſchwaͤrmte ur 
Unfug tried, Da fie nicht im Stande war, den Unbar 
zu zähmen, fo bat fie ihre Nachbarin, die Graͤfin ve 
Gleichen, den jungen Buben, wenn er einmal bei Gle 
chen voruͤberreite, auffangen und einſperren zu laſſen. D 
Graͤfin verſprach das, und der Auftrag wurde auch au 
gefuͤhrt. Ungluͤcklicherweiſe entſtand in der darauf folge 
don Nacht Feuer auf der Burg Gleihen. Man’ dadıi 
in der Beſtuͤrzung nicht an den jungen eingeſperrten Mer 
ſchen, ließ. ihn ſtecken, und fo mußte er eines jaͤmmerliche 
Todes fterben und im Rauche erſticken. Die Hellbacht 
untroͤſtlich daruͤber ‚ forderten vom Grafen von Gleiche 
Genugthuung, die, was im Mittelalter eben nicht ur 
gewöhnlich war, in fo viel Silber beftehen folfte, als de 
Erſtickte gewogen habe. Aber der Graf‘ wollte ſich nid) 
dazu bequemen. Da kam es denn zwifchen Beiden zi 
einer harten Fehde, die mehrere Jahre dauerte. Ein Ge 
dicht *), das in 230 Jamben diefe Fehde beſingt, ſchilder 
viele dabei vorgefällene Neckereien und Begebenheiten 
Wenn zum Beifpiel die Hellbachs auf Gleichen geſchoſſet 
hatten, ſo kamen die Gleicher heraus, und veinigten di 
befchoffene Stelle zum Spott mit einem Federwiſch. Aud 





2 Der Herr Rath Hellbach in Arnftadt befigt das Mai 
nuffript davon, das in den hiftorifchen Auffägen über 
die fächf. Lande, vom Grafen Beuft herausgegeben 
Th. 1, ©. ı, mit Anmerk. deſſelben abgedruckt iſt. 
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ſezte ich einmal ein Koc auf Gleichen in ein Fenfter, 
nahm ein langes leeres Weinglas, und that als ob er 
daraus tränfe. Er legte wahrfcheinlich eine foppende Ber 
deutung in’ diefe Handlung, aber fie wäre ihm bald ſchlecht 
bekommen, denn indem er das Glas am Munde hatte, 
kam eine Kugel und zerfchmefterte ed, doch ohne ihm zu 
ſchaden. Der Graf von Gleichen, dem zulegt bange war, 
es möchten fich zu feinem Nachtheil die Nachbarn in die. 
Fehde mifchen und fie ernftlicher machen, verglich ſich ends 
ih mit den Hellbachs, und gelobte, ihnen jährlich ein 
Faͤlen als Buße und Entfhädigung für den verlornen 
Sohn verabfolgen zu laſſen. | 





Wir kommen nun zu der 
Bagfen burg, 


der dritten Schwefter der fogenannten brei Gleichen. Von 
beiden vorhergehenden, ſo wie von Arnſtadt, iſt ſie eine 
Stunde entfernt, und hat vor jenen die Vorzuͤge, am 
hihften zu liegen, noch ganz bewohnbar zu ſeyn, und die 
auögebreiterfte Umficht zu genießen. Aus der Ferne ans 
geſehen, macht fie.keine befondere Wirkung. Sie gleicht 
einem zuſammengedruͤckten Klumpen; denn kein Thurm, 
die Zierde alter Burgen, noch ein hervorfpringendes oder 
überragendes Gebäude giebt ihrem Umriſſe eine auszeiche 
nende Form. Den Bergkegel, der fie trägt, der ringsum 
frei ſteht, groͤßtentheils unbewachſen und der hoͤchſte in 
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der ganzen Gegend ift, erſteigt man un in einer hat 
n Stunde. Eu 


Die Wachfenburg wird, wie gefagt, noch bewohnt 
und von ihrem Cigenthämer, dem Herzog von Gotha 
als Staatsgefängniß benußt, das feinen Kommandanreı 
Hat, Sie gleicht daher einer kleinen gutverwahrten Feſtung 
in die man hicht fo‘geradezu gehen kann. Ihre zwei Thor: 
find meiftens verfchloffen, und wer eingelaffen feyn will 
muß fich durchs Ziehen einer Glocke anmelden, Das erft 
Thor führt in einen Hofraum, der ſich um Die eigentlicher 
Burggebäude ganz herumzieht, und wohl fo groß ift, Daf 
- 1000 Mann darauf Plag hätten, . In ihm ift ein vor 
trefflicher Brunnen, und drei nach verichiedenen Himmels 
gegenden hin gerichtete Schießloͤcher, in welchen drei Ka. 
nonen liegen. Der, Brunnen it vortrefflih, und mod 
ganz gut erhalten. Er hat eine Tiefe von 29 Ruthen uni 
2. Fuß. Das Waffer wird mittelft eines größen Rade: 
heraufgetreten, und iſt vom. reinften Geſchmack. Im 
Jahr 1789 wurden goo Rthlr. an feine Reparatur ge 
wendet. Das zweite, auch: gefehlofiene Thor, oͤffnet 
mir die Tochter des jegigen Kommandanten, das einzige 
freundliche Wefen auf. diefer Höhe. Der zweite Hof, in 
ben es führt, ift nur so Fuß lang. Rings umgeben ihn 
meift gut erhaltene Gebäude. Ein Theil davon ift für 
Gefangene beftimmt, einen andern bewohnt der Kommans 
dant mit feiner Familie, und ein dritter enthält noch die 
Hefte einer Kirche oder Kapelle, die ber Herzog Ernſt 
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m hotha im Jahr 1660 einrichten lieg, als er bie a 


tt hatte, hier ein Zuchthaus anzulegen. . 


Die Umfiht auf der Wachſenburg ift fehr ausgebreis 
tet und reih. Nach DOften hin fieht man das freundliche 
Arnftadt vor fih, und dicht am Fuße des Burgberges 


das Dorf Holzhauſen. Südlich lagert fid) die lange 


Kette des Thüringer Waldes, deffen hügelige Umriffe in 
Kur Ferne fich oſt ⸗ und weſtwaͤrts verlieren, und aus 
mihen die Schneefuppe und des Inſelsbergs mächtiger 
Hide emporragen. Weftlich zeigt fich die Wartburg bei 
Eine, das Schloß in Gotha, näher die Sternwarte _ 
auf den Seeberge und die beiden Burgen, die wir eben 
ef verlaſſen Haben. Nordwaͤrts ſchweift der Blick auf 
eint gränzenfofen Fläche umher. Schtershaufen, Neus 


dietendorf, Molsdorf, Erfurt und zahllofe Dörfer beleben 
bdieſe fruchtbaren Ebenen, und endlich haftet das Auge am 


Sangebirge, wo der dreizehn Meilen weit entfernte Bros 


| dm, der Bruder des Inſelsbergs, im blänficher Gerne 
| Faſhimmen 


In der Mitte des zehnten Jahrhunderts beſaß das 


| Ctift Hersfeld in diefer Gegend viele Länderei und Güter, 


Be ſchuͤtzen und beſſer verwalten zu Finnen, ließ das 
Stift um: das Jahr 950 auf dem Berge, der die Wach⸗ 
faburg trägt, eine Burg erbauen, und fegte Mönche 
darauf, die auf Alles wohl Acht Haben mußten. " Sin den 
Ommermonaten hielten: fih auch wohl die . Aebte 
Rh einige Zeit zum Vergnuͤgen da auf. x 
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Im Jahre 1120, wo dieſe Gegend ein Schauplat 
großer Fehden war, hatten ſie die Kaiſerlichen inne. Di 
Sachſen und Thuͤringer aber, welche einen Bund wide 
die Landfriedensbrecher errichtet hatien nahmen fie ihnen 


durch Belagerung und Eroberung ab, Dabei blieb fü 


aber immer ein Eigenthum des Stifts, denn diefes beliel 
in bey Foige die Grafen von Schwarzburg und Kaͤfern 
burg damit, welche fie endlich im Jahre 1306 käuflich ar 
ſich brachten, ‚und 62 Jahre hindurch befaßen, Waͤhrent 
der Zeit hatten ſie zuweilen ihr Hoflae ger da, und einı 
| Linie derſelben ſchrieb ſich auch davon. Im Jahre 1369 
mußten ſie ſi ie aber verkaufen. Graf Johann I. war 
naͤmlich ſechs Jahre fruͤher wider den Biſchof von Wuͤrz— 
burg zu Felde gezogen, in dieſem Kriege ungluͤcklich ge— 
weſen, und daruͤber ſo in Schulden gerathen, daß er mit 
ſeinen Bruͤdern die Veraͤußerung der Wachſenburg be— 
ſchloß. Die reiche Stadt Erfurt, die ſolche Gelegenheiten 
gern nutzte, ihr Gebiet zu erweitern, war gleich bereit 
zum Ankauf, und der Handel kam auch zu Stande, Al: 
fein die Landgrafen Friedrich Balthaſar und Wilhelm von 
Thüringen: verfagten ihre Einwilligung, denn fie ſelbſt 
‚wollten die Burg haben. Als nun die Deputirten Erfurts 
nebſt dem Grafen Johann auf. dem Wege zum Kaiſer 
„Waren, von diefem die Beleihung uͤber die neue Acquiſi⸗ 
tion zu erbitten, wurden ſie auf Anſtiften der Landgtafen 
aufgehoben, und man nahm ihnen ſogar ihre Papiere und 
‚9000 ZI. baares Geld ab. Johann erhielt indeſſen feine 
Sreiheit wieder, denn er verſprach, den Kauf zu: wider: 
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tufen, und dagegen einen neuen mit den Landgrafen abe. 
auſtließen, der auch zu Stande kam. Für 60,000 Rthir., 
wo die Erfurter noch obenein die Hälfte zahlen mußten, 
ging die Wachfenburg in ihre Hände über, und blieb feits 
dem auch immer und bis,auf unfere Tage ein Eigenthum 
be fähfiihen Haͤuſer. Unter dieſen kam fie bei Theilungen, 
bald an diefe bald am jene Linie derfelben, bis fie im jahre 
1640 an die Gothaiſche gelangte, die fie noch jetzt beſitzt. 

Das wichtigfte Ereigniß in der Gefchichte dieſer Burg 
Hör Belagerung im Jahr 1452, Apel von Vigthum, 
brihtige wegen feiner Schändlichkeiten und .Verheeruns 
gen, die ihm fchon von feinen Zeitgenoffen den Beinamen 
„Rt drandineifter? zuzogen, und.den wir bei einer ans 
den Gelegenheit näher kennen lernen werden, hatte um 
dife Zeit die Wachſenburg pfandweife inne, Seine Vers 
then, kefonders Landesverrächerei, zogen den Verluſt 
fine Güter nach fih, die ihm. alle mit Gewalt genoms 
nm wurden, Zur Wegnahıne der Wachfenburg wurden 
de Erfurter aufgefordert... Allein Apel hatte ſich gut vers 
wahrt, und es war ein. faures Stück Arbeit, den fchlauen 
duchs herauszubeißen. Im nahen Dorfe Haarhaufen 
htte das Belagerungskorps fein Hauptquartier, und um 
den Berg herum waren fünf. Batterien errichtet, von 
denen die Belagerer die Burg beſchoſſen. Außerdem lies 
ben fie durch. Bergleute in den Berg hinein nad) den Kels 
ken und dem Brunnen. hin graben, ‚wodurch auch der 
Einſturz eines großen: Stuͤckes Mauer bewirkt wurde, 
Nach drei Wochen endlich wat die Btrgerabert,. Apels 
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Schwager, Buſo, und Kerftati'der Kommandant di 
Beſatzung, geriethen, nebft einer Menge Waffen, Gel 
und Lebensmittel, in ihre Gewalt. Dieſe Beute nahme 
ſie mit nach Erfurt, die Gefangenen mußten ihnen ei 
bedeutendes Loͤſegeld zahlen, und um den möglichften Vot 
„theil aus diefer Angelegenheit zu ziehen, räumten fie der 
Herzoge Wilhelm von Sachfen, in defien Auftrag fie doc 
nur gehandelt hatten, die Burg nur gegen Zurücgabe. dei 
ge Capellendorf, das fie ihm zuvor verfeßt Hatten 

Zum Andenken an diefe Belagerung Heß man bi 
— ſteinernen Kugeln im innern Hofe ea wie 
ſie noch jetzt zu ſehen ſind. 

Als Herzog Ernſt von Gotha, deſen Sinn für He 
ligion und Chriftenthum ihm den ſchoͤnen Beinamen „der 
Sromme” erwarb, die Wachfenburg befaß, ließ er fie’ im 
DJahr 1660 zu einem Zuchts und. Waifenhaufe einrichten, 
und auch die vorhin erwähnte Kapelle anlegen. Er ſah 
‚aber bald ein, daß.eine ſolche Anftalt befier im eine Stadt 
paſſe, und verlegte fie daher nach. Gotha. "Die Kirche 
ging darauf wieder ein, die Gebäude wurden: aber erhal 
ten, und ihre Beftimmung blieb bis jegt bie eines Staates 
gefaͤngniſſes. Ze 

Dies die Geſchichte der Schloͤſer Gleichen, Muͤhl⸗ 
berg und Wachfenburg, zu der ich noch die Sage anfuͤge, 
daß fie am zıffen Mai 1231 alle drei zugleich vom Blitz 
getroffen wären, und, wie die Chroniften ſich ausdruͤcken, 
‚gleich Fackeln gehvannt. und die-ganze Gegend erhellt haͤt⸗ 
zen. Alle Gleichiſche Geſchichtſchreiber führen dieſen, frei⸗ 
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nz hhr ſonderbaren Vorfall an, aber die neuern ziehen 
| Am Ehtheit in Zweifel, und meinen, daß der in diefem 
Sabre auf Gleichen, fo tie der 1242 auf Wachfenburg 
dh den Blitz entſtandene Brand, wohl Veranlaſſung 
gesehen habe, Dies Ereigniß auf alle drei Burgen aus⸗ 
indehnen, J Ze 


| * — 

Von der Menge Schriften, die zum Theil oder ganz 
Dr Geſchichte und Beſchreibung dieſer drei Burgen ges 
hmer find, Habe ich nur folgende benutzt: Melißantes 
vegſchloͤſſer in Deutſchland. — Erfurt und das Erfur⸗ 
the Gebiet, von Dominicus. — Hellbachs Nachricht 
ven den drei thuͤringiſchen Bergfchlöffern u. f. w, — Gas 
ii Seh, und Befchr. des Herzogth. Gotha. — Sagit⸗ 
rs Sleichifche Gefchichte. — Jovius Chron, Schwarz- 
burg. Bd, 2. Rap. 6. | 

In Meligantes Buche iſt eine ganz kleine Abbildung 
‚Aller drei Burgen, wie fie zur Zeit ihres Flors ausfahen, 
N Hoellbachs ſehr ſchaͤtzbarem Werke trifft man S. 47 
| Men Grundriß von Gleichen; S. 188 eine Anſicht vor 
Nouhlberg, wie es ſonſt war; S. 249 einen Grundriß 
m Wachſenburg, und als Titelkupfer eine treue Anſicht 
in drei Burgen, wie fie jegt ausfehen, an. — Sm 
Prvurnal von und für Deutfchland 1791, iſt ein kurzer 
Aufſatz uͤber dieſe drei Burgen von Kruͤgelſtein in Ohr⸗ 
, Muf, dem eine Ähnliche Anſicht derſelben beigefügt iſt, die 
Me kaum eine Erwähnung verdient, Die nenefte hat 
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das, Journal: Deutſchland, zfter Bd. zter Heft, Goth 
1812, geliefert, wovon auch mit dem goften Stuͤck der Er 
Holungen, (Erfurt 6. Keyſer) Abdruͤcke ausgegeben wor 
den find. Sie gehört aber auch nicht unter die gelungen 
fien. Mehr empfiehlt fich eine große kolorirte Anficht vor 
Gotha, von Richter gez. und Hammer geſt., welche 1815 
in der Kleififhen Kunfthandlung in Schleiz erfhien, unt 
worauf man, aber nur in der Ferne, die drei Gleichen 
ſieht. Schade, daß man von dieſer lieben Gegend nicht 
eben ſolche vortreffliche Blaͤtter beſitzt, wie ſie Guͤnther 
und Vizani aus der von Dresden geben. 


47. 
Staufen 


ei Sreiburg im Breisgau, 


Kühler Rafen überfchleiert 
Sorgfam der Verwefung Spur, 
Auf des Moders Halle feiert 
Srüplingsfefte die Natur, 


.» Salis. 
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Stau f e n. 


Nvurg Staufen liegt eine halbe Stunde von dem 
Stͤdichen Staufen und, drei Stunden von Freiburg, 
Nihlheim und Alt s Breifah, am Eingange in das: 
Miuͤnſterthal, in deſſen Hintergrunde der hohe Beichen 
u) majeftätifch erhebt, in einer der uͤppigſten u 
fm Gegenden des Breisgaues. 

Auf mittelmaͤßig hohem Berge iſt dieſes alte Berg⸗ 

| Mi aufgethuͤrmt, und nimmt. die ganze oberſte Spige 
Milben ein. In feiner Verbindung mit dem nahe ges 
lem Schwarzwaldgebirge: ftehend, :. bietet Die Hoͤhe 
ine beſonders ſchoͤne Anſicht dar. 
Gegen Norden ſieht man das Bollſchweiler Thal: 
Sms, welches. über Kirchhofen gegen Pfaffenweiler ſich 
| ſuieht, und die ganze Ebene dieſſeits des. Rheingebir—⸗ 
M— des Kaiſerſtuhls — in einer — Ent⸗ 
 fmung von 1 bis 4 Stunden, 

Gegen Weſten erblickt man die weiten ‚Ebenen des 
Elaſes, begraͤnzt durch das mit dem Rheine ſich abwärts 
ürhende Gebirge der Vogeſen. 
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Suͤdlich wird man begrüßt durch das freundlich 
Oberland, in deſſen oberften Gegenden ſich das forfchend 
Auge verliert. 

Deftlihh ruht das durd, ferne Ausfichten ermuͤdet 
Auge auf den dunkeln Hainen des nahen Schwarzwald 
gebirges aus, und wird ſuͤdoͤſtlich auf die am Fuße dieſe 
Hergfchloffes angelegte Stadt Staufen hingezogen, übe 
welche man das Münfterthal erblickt, 

Um die ftehenden Ruinen des Schloffes zu umgehen 
werden ‚über 1000 Schuitte erfordert. Die Ringmauern 
fo wie. der Thurm — letzterer uͤber 60 Su 2. — Ka 
noch groͤßtentheils erhalten. ve 

. Bon: einem. Berge, der den Namen — getn 
gen, meldet ſchon eine ‚Urkunde : un ten April 856 bei 
Herrgott. a ET 

Zu Anfang. des 1zten — war Staufen 
unftreitig ein Eigenthum der: Herzoge von Zähringem, nad 
deren Abfterben der Ort an. die Grafen ‚von Freiburg ge 
kommen ift, wie zwo Urkunden des ee in. Sreis 
burg vom Jahr 1337 beweifen.: 

Eben dieſe Grafen. gaben diefen Ort einer —— 
ſchen adeligen Familie zu Lehen, die den Namen der Her⸗ 
ren von Staufen angenommen hat. 

Ihr Adel war vom erſten Range, und ihr Vermo⸗ 
gen bedeutend, Sie waren eine Zeitlang Kaſtenvoͤgtender 
13 Stunden von — RE: kön Bent 
diktinerabtei St, N. Ä 


Von 
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Son wen das Schloß Staufen erbaut worden, und 
ir dem an dern Fuße des Bergfchloffes liegenden Städt 
chen die Kingmauern gegeben habe, ift unbefannt. 

Es ift zu vermurhen, daß das Städtchen Staufen 
aus der Afche der ehemals zwifchen diefen Orte und 
St. Trupert gelegenen, durch Brand Aber zu Grunde ge⸗ 
gangenen Stadt Muͤnſter entſtanden ſey, von welchem 
noch bis jetzt das Thal den Namen fuͤhrt. 

In einer Urkunde vom Jahr 1337 kommt die Stadt 
Staufen das erſtemal vor, 

Kaiſer Friedrich V. erhob die Herren von Staufen 
in den Reichsfreiherrnſtand, die ſich bald darauf mit dem 
übrigen Adel des Breisgaues, Elſaſſes und Sundgaues Ä 

als Landſtaͤnde erklärt haben. 
Im Sjahr 1602 ſtarb Freiherr Georg Leo, der letzte 
Zweig dieſes Stammes. 


* a. * 


Die Beſchreibung der Gegend, nach eigener Wehr—⸗ 
uthmung entworfen; das Geſchichtliche aus Kraͤuters Ge⸗ 
ſwochte der vorderoͤſterr. Staaten, St. a ien 1790, 
0: Binde, 

| Baron von Gleihenfein, 
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48: 
Mohrungen 


am Harze. 





Kıftlos zehrende Zeit, und du fcheelfüchtiges Alter, 

Ales zerftört ihr, und was von dem Zahne des Wechſels bes 
| tagt ward, 

Rafet ihr Alles allmaͤhlig hinweg in fchleichendem Tode, 


G. W. C. Starke, 
nah Ovids ıster Metamorph. 
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48. 
Mohrungen. 


9, Auinen der Burg Mohrungen liegen am Harze 
er einem Dorfe gleiches Namens, in der fonftigen nun 
reufiſchen Grafſchaft Mansfeld. Unter vier alten Bur⸗ 
, die ehemals eben fo hießen, iſt fie die juͤngſte, daher 
tan auf alten Landkarten und in alten Geographieen 
m: Mohrungen oder das neue Schloß genannt wird, 
Ber, mit diefer Benennung im Sinne, dieſe foge 
ame neue Burg erklimmt, und weiter nichts antrifft, 
Beine zum Theil eingefallene Ringmauer mit einem noch 
enden Thore, das jeden Augenblick den Einfturz droht, 
innerhalb, neben aufgehäuftem Schutte nod) einige 
Iıftilungen von Zimmern, und über alles das einen 
chn halbgeborſtenen Thurm hervorragend erblickt, der 
ir) ſich freilich wundern, wie dieſer Schutthaufen die 
enennung Neu ” noch führen kann, Die vordern Der; 
zungen nach dem fortlaufenden Bergruͤcken zu, die 
mer wieder von der Hauptveſte durch tiefe Gräben ges 
int waren , find alle verfallen, und man ſtaunt nur die 
Nie und den Fleiß an, die man anwenden mußte, um 
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ein folhes Schloß auf einen feſten Thonſchieferfelſen 
erbauen, wenn man auf der andern Seite bedenft, ı 
unruhig die-Zeiten muͤſſen geweſen feyn, wo man fo! 
Mühe nicht überflüffig hielt, fich zu fihern. Wie vie 
Werth mag’ der damalige Ritter auch auf feine Perl 
‚gelegt haben, als er auf eine folhe von Mauerfteinen e 
| blößte Höhe banete, und durch muͤhſames Stuffen *) 
den feften Thonfchiefer die Eingänge zu feinem Zufluch 
orte fuͤr ſeine Verfolger ungangbar machte. 

Wer es war, der dieſe alte Burg zuerſt erbauete ı 
fie zum Schuß gegen feine Feinde fo feft verwahrte? ı 
Bean dies gefhah? — das find nicht mehr zu beantn 
tende Fragen, Möglich iſt's, daß ihr Urfprung in 
Zeiten ber Karolinger hinaufreicht, wo ſchon die bene 
barte Pfalz Wallhauſen, jest ein eines unbedeuten 
Landſtaͤdtchen, durch ihren: mächtigen Wall die Einfi 
feindlicher Horden dämmen mußte. Noch findet man n 
fern von hier auf einer Höhe einen Schutthaufen, N 
geben. mit einem Graben, in. welchem (don mehr 
300 Jahre alte Eichen aufgewachfen find. Er Heißt 
Sachſenſchanze, fo wie die dabei befindlichen Teiche 
Sachſenteiche genannt werden. Allerdings möchten d 
Spuren ſeyn, daß Mohrungen in jenen Zeiten ein bed 
tender Platz war, und duͤrfte es wohl der Unterſucht 
| ſehr wen feyn ‚am DEEP ob jene Namen | 


7 Ein Bergmännifcher Ausdruch der das Eharbeiten 
Geſtein mit Schlaͤgel und Eiſen andeutet. 
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| Yureneiten Bezug Haben, die ſich in den Kriegen ber 
| Gahſen mit Karl dem Großen ereigneten: . 
! . Zuden Zeiten, als Graf Wipprecht von Groitzſch II. 
Mil andern Befigungen auch die Burg Mohrungen an 
Kaiſer Heinrich V. (1110) zur Auslöfung feines gefanges 
an Sohnes, Wenzel, abtrat, mag fie freilich noch im 
Wen Slor gewefen feyn. Was aber Graf Hoyer von 
 Mmnifeld, der fie darauf als ein Lehen vom Kaifer ers 
it, daran bauete oder befferte, wird wohl nicht viel 
 geln ſeyn, da er fie nur lebenslang .befefien. Denn ob, 
‚‚fegleih nebft ihren damals weitläuftigen Zubehoͤrungen 
Nein ıste Jahrhundert ein Reichslehen war, jo mans 
‚ Ae fie doch vom einem Beſitzer auf den andern, 
Nah Hoyern beſaßen fie die Grafen von Hohnſtein, 
. dann wieder die von Mansfeld, und in der Mitte des 
„gaannten Jahrhunderts, vielleicht als Mitgift, die Gras 
fa ton Stolberg , die fie nachher wieder an jene abtraten. 
| Zur Zeit der Reformation war Mohrungen [hon ganz 
| are, Keiner ihrer nachmaligen mannigfaltigen wies 
‚ Wntäuflichen Beſitzer nahm ſich ihrer an; und pp wird fi e 
„tun bald durch die Alles zerftörende zeit, ihren Schwes 
‚fi gleich „kaum noch die äußern Umriſſe ihrer ehemali⸗ 
MGroͤße, Feſtigkeit und Lrhabenheit auf unſere Rage 
, Ammen bringen. 
Die Umſicht von den Ruinen ift fehr ſchön. Sie ver⸗ 
dient es allein, daß man den Berg, der ſie traͤgt, erſteigt. 
Nan ſieht in der weiteſten Ferne den Bergzug des Thür 
iwngerwaldes mit ſeinem hohen Inſelsberge, naͤher die 
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NRuinen des Sachſenburger Schloſſes, noch näher eine: 
großen Theil derigefegneten goldenen Aue und der fruchz 
baren Niethgegend, mit Saatfeldern, Triften, Höhen 
Dörfern und Flecken reichlich geſchmuͤckt. Rechts ſchweif 
der Blick an den beiden, uns nun ſchon befannten Burg 
ruinen von Kyffhauſen und Nothenburg *) hin, bis ihı 
Gebirge des Eichsfeldes hemmen. Ganz diht am Fuß 
des Berges liegt das Dörfchen En J— 
zwiſchen hohe Berge.. 

Wenig gekannt iſt die Ruine von ee, we: 
nig wird fie nn denn feine ee führe in ihrer 
Nähe uprbei, - 

Ihr jegiger. Veſt itzer if die von n Eberſteinſche DER 
der‘ Ki . ee Mohrungen gehoͤrt. 


»* 436*6—7 


| rer Nachrichten ließ Herr Witſchet in Mohrungen 
in den — Annalen 1805, im 4 ſten und folgen, 
und. hier f nach — Duchficht en Verfaſ⸗ 
ſers, etwas abgekürzt liefere. Eine Abbildung von Moh⸗ 
rungen giebt ® nicht, ae | 


# 


') 6, — A des aten Bandes, 


49. 
Wil denfels. 





— Das Alte ſtuͤrzt — es ändert ſich die Zeit 
Ynd neues Keben blüht aus den Ruinen, 


Schiller. 
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49: 
Wildenfels. 





Vtanken iſt die Wiege einer überaus großen Zahl alter 
adeliger Familien, deren Anfehn ſich lange und bis in uns 
fre Tage erhielt, deren Beſitzungen aͤußerſt bedeutend 
waren und zum Theil noch find, Auf Bergen und Ans 
hihen ftarren in großer Menge die Reſte ihrer Stamm; 
burgen noch empor, und verfünden es laut, tie reichlich 
dies Land mit Familien angefüllt war, die zur ritterlichen | 
Kaſte gehörten. Miele davon gingen unter und verſchwan⸗ 
den wie ihre Stammſitze; viele blühen noch jetzt. 
Wildenfels gehört mit feinen Eigenthuͤmern unter die 
ertern. Die Familie ift.erlofhen, die Burg wird es auch 
bald feyn. Sie liegt im Amte Hippoltftein, das der fonr 
figen Reichsſtadt Nürnberg, gehörte und jeßt baterifch iſt. 
Die fruͤheſten BHefiger davon hießen Wildenfels, bisweilen 
nannten fie fih auch Wildenftein, führten aber einerlei 
Wappen und gehörten auch, der Stammfolge nach, zu 
einem und demfelben Geſchlechte. Im a zten Jahrhunderte 
ſommen fie zuerſt vor. Man findet da einen Dietrich 


: . 
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von Wildenftein, der um das Jahr 1290 lebte. Der 
legte befannte Wildenfteiner, Hans hieß er, fommt 1405 
vor. Er war Bürger in Nürnberg. Nach ihm fcheint 
die Familie erlofchen zu feyn, denn es wird ihrer nirgends 
mehr erwähnt, und ihre Burg befaß die Familie Lenters⸗ 
heimer. Dieſe verkauften ſie im Jahre 1500 an die Se: 
Brüder Konrad und Friedrich Pelecke, und von diefen ging 
fie, eilf Jahre fpäter, durh Kauf an den Kath zu Nürns 
‚berg über, welcher 1080 Gulden Kaufgeld und 250 Gul— 
den Baugeld und Vorrath dafür gab. Als böhmifches 
Lehn wurde diefer noch in demfelben Jahre vorh Könige 
Wladislaus von Böhmen zu Ofen damit. beliehen. Gegen 
vierzig Jahre lang hatte Nuͤrnberg einen eigenen Pfleger 
oder Amtmann da, bis es im markgraͤflichen Kriege, 1552, 
zerſtoͤrt ward, worauf e8 zum Amte Hippoltftein gefchlas 
gen wurde. Seit der Zeit liegt es in Trümmern, von 
denen das Titelblatt dieſes Bandes eine Anſ cht aus dem 
Jahre 1797 giebt. 

Dieſe wenigen Nachrichten ſind es nur, welche von 
Wildenfels mitgetheilt werden koͤnnen. Fuͤr ihre Duͤrftig⸗ 
keit wird dafür, hoffentlich, die nachfolgende und aufbes 
wahrt gebliebene Begebenheit aus dert Leben des oben er: 
— Hans von Wildenftein entfchädigen. 

+ Hans Wildenfteiner von Wildenfels war ein eifriger 
— aber deshalb gar kein Weiberfeind. Sm Ge 
gentheil Eöfete er nur zu gern und oft mit den Weibern 
und fchönen Dirhein des Landes, nur mußte feine von ches 
lichen Verbindungen reden, fonft hatte das Kofen ein Ende, 
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Res aber folchen Chefeinden und Buhlfreunden ge 
nöhnlih geht, fo auch ihm. ine feiner Dirnen, Sido—⸗ 
nia hieß fie, wußte ihn durch allerlei Raͤnke und Künfte 
zu befhwichtigen, die alten eingemwurzelten Borurtheile ge: 
gen das eheliche Leben auszureden, und endlich dahin zu 
bringen, daB er ihr die Ehe verfpradh. Dabei madıte er 
cher die fonderbare Bedingung, daß, wenn fie ihm ein 
Mädchen gebäre, dies gleich aus der Burg gefchafft wers 
dem muͤſſe, und nie dürfe fie von ihm verlangen, daß er 
# fir fein Rind anerfenne; für die Erhaltung und Pflege, 
fowie für defien Verſorgung, wolle er aber ſorgen. 

Die fchlaue S Sidonia dachte: kommt Zeit kommt 
Kath, ging die Bedingung ein, und im Sahr 12406 
wurde fie fein Weib, 

Was gefhah? Als fie das erſte Mal — waren 
es Zwillinge, ein Knabe und ein Maͤdchen. Mit ihrer 
zZofe und der Hebamme ſchon laͤngſt auf jeden Fall vors 
bereitet, ließ fie den Knaben gleic) nach der Geburt heim: 
lich wegbringen, und dem Vater nur. das Mädchen zeigen, 
Gar lieblich war das Kind gebilder, fo daß es der Vater 
flök freudig an fein Herz drückte; aber dennoch wollte ex 
nichts weiter von ihm wiffen, und befahl es wegzubringen, 
Cidonia wußte indefien ‚ihren barfchen Ehegemahl. in der 
ten Stunde noch umzuſtimmen. Ihren Liebkoſungen, 
ihten Bitten konnte er nicht widerſtehen; ſein harter ſtar⸗ 
rer Sinn beugte ſich unter das ſanfte Zepter des Weibes, 
und er willigte endlich in ihr Begehren, daß das Mäds 
chen auf der Burg bleiben und da erzogen werden duͤrfe. 
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Aber ſein origineller Charakter druͤckte ſich doch in der hin 
zugefuͤgten Bedingung aus: es ſolle naͤmlich in der ganzer 
Burg bekannt gemacht werden, daß dem Burgherrn eit 
Knaͤblein geboren fey; denn, fügte er hinzu, „ih wil 
„mir nicht den Spott meiner Freunde und Bekannten da 
„durch zuziehen, daß ich jest als wirklicher Ehemann nu: 
„ein Maͤdchen erzeugt hätte, da ich doch vorher fo man 
„hen tüchtigen männlichen Sprößling meiner Senden auf 
„geſtellt Habe,” Zofe und Amme mußten hierauf eidlid 
angeloben, nicht zu plaudern, Das Mädchen wurde nur 
als Knabe getauft, mit dem Namen Guido belegt, unt 
mit Snabenfleidern angethan, fo daß niemand, ohne ge 
nauere Unterfuchung, vor der es auf alle Art geſchat 
wurde, den Betrug ahnen konnte. 

Den wirklichen Knaben hatte die Mutter indeſſen zu 
einer frommen Frau der Gegend, die im Nufe der ‚Heilig 
keit ftand, bringen lafien. Hier wurde er auch Guidı 
| getauft, und eine Köhlerfrau, der man glauben machte 
das Kind fey im Walde gefunden worden, fäugte ihn. 

Durch diefe dem Mutterherzen leicht verzeihliche Lif 
gewann Sidonia den Vortheil, daß ihr Mägdlein von 
Water nicht gehaßt, nicht verftoßen, vielmehr gelieb 
wurde. Und diefe Liebe nahm zu, da es fich, unbewuß 
ihrer Verhältniffe, im Knabenanzuge ganz zum Knabei 
Hildete, beim Eintritt der Juͤnglingsjahre Knabenbefchäf 
tigung und Kinabenfpiele verfuchte, fpäterhin in den Waf 
fen’fih übte, und ſich nach damaliger Sitte, die ſchoͤnſtei 

Rittereigenſchaften erwarb. Der Vater war fo erfreu 
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trier, daß es ihm zuletzt ganz fo war, als habe er 
um Sohn; die alte Grille war vergeflen, und er fah 
in feinem Guido fein Ebenbild. Weberall mußte das männs 
fihe Mädchen. ihn begleiten, auf Fehden und Kämpfen, , 
und endlich ſchickte er fie fogar als jungen Ritter auf 
feine Reiſen. 


Unterdeffen wuchs auch der wirkliche Knabe Guido, 
der mit feiner Schweſter die auffallendften Zwillingsähns 
fihkiten Hatte, zum vitterlichen Süngling heran. Big 
ins bierzehnte Jahr mochte er bei feiner Pflegerin gelebt 
haben, als er ſich einftens von ihrer Hütte zu tief in den 
Bald hinein verirrte und den Ruͤckweg nicht finden konnte, 
Ya fam ein Ritter mit feinem SJagdgefolge durch das 
Dickicht gefprengt, einem wilden Eber nach. Der Ritter, 
Kuno von Pottenftein war es, ftußte, einen fo lieblichen 
Knaben in der Wildniß anzutreffen, und fprach ihm 
freundlich zu. Guido antwortete dreift, freute fich über 
die fhönen Pferde, über die fchönen Kleider, was er hier 
alles zum erſtenmale ſah, und verlangte mitgenommen zu 
werden. Kuno gefiel das, er nahm den Knaben mit auf 
ſeine Burg als Knappe. Zwar ließ er ſogleich bei der 
fommen Mutter Guido's nachfragen, wer feine Eltern 
waͤren, erfuhr abet nur das alte Mährchen, daß ſie den 
Knaben einſt im Walde gefunden. 


Da er bei Kuno in guten Haͤnden war, er (eg fie 
ihn gern da, und Guido gefiel es wohl in feiner neuen 
"Inge, denn fie Hatte überaus viel Reitz für ihm Gr ent 
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wickelte ſehr gute Eigenfchaften des Herzens und. Kopfes 
und nahm in allen ritterlichen Uebungen ſchnell zu. 
Sidonia erfuhr alles das durch Guido’ Pflegemut 
ter wieder, und freute” fich Herzlich" darob. - Aber nur 
wuͤnſchte fie auch ſehnlich eine ſchickliche Gplegenheit, wi 
fie ihren Gatten mit dem wirflichen Sohne und mit dei 
Enthuͤllung der ganzen Geſchichte uͤberraſchen koͤnnte 
Lange wollte ſi ch. jedoch) diefe nicht günftig genug finden. 
Daß bie auffalfende Achnlichfeit in Bildung unt 
Geberden, welche die Geſchwiſter mit einander gemeir 
hatten, manches gar fonderbare Ereigniß herbeiführte, wi 
immer Einer für. den Andern ‚gehalten wurde, Einer of 
| um des Andern willen, auf eine jedem unbegreifliche Art 
bald Leiden bald Freuden genoß, weil Beide ihre Zwillings 
exiſtenz nicht wußten, kann man ſi ch leicht denken. Schade 
iſt's, daß ſi ſie uns nicht aufbewahrt worden ſi ind! Nur die 
Enthuͤllung des lang — Run es durch ein 
Ereigniß dieſer Art weiß man. | 
De Ritter Kuno hatte eine feiner Nice, ein hol 
des, ſchmuckes, aber verwaiſtes Maͤdchen, zu ſich genom⸗ 
men. Gleich beim erſten Erblicken regte ſich in Guido’ 
- Bufen eine zärtliche Empfindung für die ſchoͤne Agnes, 
und auch dieſe fand an Guido einen maͤnnlich ſchoͤnen 
guͤngling. Kuno gewahrte dieſe Neigung gar bald und 
gern, denn Guido war ſein Liebling geworden. Er wuͤnſchte 
aber zugleich, daß fie von Dauer fein möchte, Um bier 
Aber Gewißheit zu erlangen, beſchloß er, Tie auf die 
Probe zu ſtellen. Zu dem Ende fandte er Guido mit ver- 
| ſchie⸗ 
⸗ 
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(din Aufträgen nach Fulda, und fagte dabei, daß 
ein nach acht Tagen felbit folgen werde. Aber fchon 
im Tag nad) Guido's Abreife begab er fih mit feiner - 
Nihte nach Portenftein zu einem alten Vetter, dem Ulrich 
von Pottenftein, der zur Geier feiner goldenen Hochzeit 
ti großes Feſt angeftellt hatte. Da gab's nun mehrere 
dag lang Vergnuͤgungen alfer Art; unter andern auch 
in Örhen, wozu fi Aus der Nahberfhaft gar viele 
Iun tingefunden hatten, Als diefes im beften Gange 
mir, fehe, da erblickten mit einem Male Ritter Kuno 
und khöne Agnes ihren Guido auf der Stechbahn mit, 
im inter den Kämpfenden, den fie doch auf dem Wege 
md Fulda wußten. Agnes befonders wollte ihren Augen 
zu nicht trauen; aber, er war 8 und mußte e8 ſeyn, 
Ian mit welchem zaͤrtlichen Blicke ſah er nicht oft zur ſchoͤ⸗ 
m Agnes auf! Weder fie noch Kuno ſtoͤrten indeſſen 
heh Nachforſchungen die Luſtparthie, die noch einige 
Stunden lang dauerte, Und verfchwiegen ihre Entdeckung, 
Chen war der Abend ſtark herangedämmert, als das 
Liehen erft zu Ende Hing, und num der Dank ausge 
th werden follee. ‘Da brachte man dem alten Portens _ 
hin die. Nachricht, das fehöne Fräulein Agnes ſey ents 
ft, und vermuthlich von Guido, der auch, ohne Abs 
Hatten des Danke, den er einigermal verdient. haue, ver⸗ 
ſtwunden ſey. 

Kuno tobte und laͤrmte gewaltig ob dieſer — 
and ſchwor dem Entfuͤhrer den Tod. Alle ſeine Reiſige 
drßien aufjigen, mac) aben Windgegenden hin eilen, die 
II. 2. 5 
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Fluͤchtigen einzufangen. Auch nach Fulda fandte er dere 
am gewiß zu feyn, daß diefer Guido auch ber rechte q 
weſen; denn er konnte ſich defien beinahe unmögliche € 
feheinung bei der Lufiparthie noch gar nicht enträchfel 
Allein hier fand man den Knappen Guido ganz ruhig 
feinem Berufe zu Fulda. Andere Keifige hatten indeff 
den wirklichen Entführer, den weiblichen Guido, gefu 
den und aufgegriffen. Ihn brachte man auf Kunc 
Burg, Agnes aber auf eine andere, wo fie 1 voret 
‚erholen ſollte. 

Kuno erftaunte nicht wenig, als ihm der gefange: 
Guido zum Verhör vorgeführt wurde, und er in ihm ı 
nen fremden Menfchen erblickte, der freilich viele Aehnli 

keit mit feinem Guido hatte. Und da er auf alle fei 
Fragen kurze, kraͤftige, Trog verrathende Antworten ( 
hielt, fo wurde er fo erbittert, daß er den Fremdling 
engen Verwahrſam bringen ließ, Man nahm ihm fei 
Rittertracht ab, und — da loͤſte ſich das Nächfel, der 
man entdeckte, daß man es mit einem weiblichen Gui 
zu thun habe. Kuno ließ ſich das Mägdfein wieder vo 
führen, und erhielt von ihr das Geftändnig, daß d 
ganze Entführungsfeene ein Scherz und eine Heine Züc 
tigung für den andern Guido habe feyn follen, der ihr 
oft Schon im Wege, und für fie die Veranlaſſung zu vi 
fachen Mißverftändniffen geweſen wäre. 

Nach einigen Tagen kam der männliche Guido ve 
Fulda zuruͤck. Die Achnlichkeit Beider war auffaller 
and. Allen raͤthſelhaft. Hans von Wildenfels loͤſte abı 


| 


* 
zu heſtaunen, denn feine Hausfrau Hatte Ihm indeſſen 


Usentdeckt. Die Freude, mit Einemmale Vater zweier 


Sinder zu ſeyn, Hatte ploͤtzlich die frühere Abneigung ges 
gemeine Tochter Hei ihm vertilgt. Er drückte beide Kinder 
an feine väterliche Bruſt, beftätigte Beiden gleiche Rechte, 


tlauhte der Tochter, die er nun Siddi nannte, weibliche 


Sidung zu tragen, und hörte nie auf, feiner Gattin für 
di Tuſchung zu danken, die ihn zum glüdlichen Vater 
mn, denn froh und heiter befchloß er feine Tage im 
Eoofe feiner Familie, 

u. 


Sammlung der Nuinen und Nitterhurgen In Frans 


Mm guͤrth, Heft x. (1797) — enthält die diefem Bande 


wigeſetzte Abbildung in Querfol. 
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50. 


Jburg oder Driburg 
bei Driburg in MWeftphalen. 





| Driburg magft dus mich nennen, ober, nach aͤlterem Namen / 
Jury; meinem Verdienſt bleibt doch der naͤmliche Ruhm. 
Einer Burg hochragende Mauern, fo lautet die Gage, 
Hatten die Sachfen zum Schuß mir auf den Gipfel gefeht, 
| Dieder fiegende Karl, gefällig dem bittenden Leo, 
Dit des Padergebiets geiftlicher Herrfchaft verband. _ 
| Ist mich verherrlicht des Sauerbrunnens reichlihe Ader, 
Velcher Labung und Heil mancherlei Kranken entftrömt. 
dat die verfloflene Zeit mir genommen die erftere Ehre, 
| © bewahrt mir der Ruhm doch num der lebende Born, 


T Meyer, > 
(nad) einer latein. lapidar. Inſchrift Ferdis 
nands von Fürftenberg, Fürſtbiſchofs 


| 
| | u von Daderborn. ) 
| 
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50. 
Iburg oder Driburg 


Ä % der Oftfeite des Teutoburger Waldes, im vormaligen 
Henogthum Weſtphalen, wo dieſes lange Gebirge ſchroff 
chgedacht iſt, tritt in einem von zuſammenhangenden Ber⸗ 
ven faſt ganz umfaßten Thale, worin jetzt das Städtchen 
Driburg mit feiner bekannten mineralifchen Quelle liegt, 
fin hoher ſteiler Berg hervor, auf defien Gipfel die 
Vurg fand, 

Von ihr konnte ſowohl das vor ihr liegende weite 
Jal, als noch jenſeits deſſelben, über viele Berge hin⸗ 
ig, die ferne Gegend beobachtet werden. Ihr einziger 
dugang war von der Weftfeite, wo der Fuß des Berges 
nit dem Gebirge. zufammenhängt. Da war fie aber auch 
ut doppelten Graben, hohem Wal und einer großen 
Nauer gegen den andringenden Feind verwahrt, wovon 
man noch jegt, nach mehr als tanfend Jahren, Spuren | 
un) Truͤmmer ſieht. | 

Im Dunkel der Vorzeit verliert ſich das Alter der 
Shurg, Fam vor mehr als tauſend Jahren erzähle von 
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ihr die Gefchichte. Damals erfcheint fie ald eine der 6 
rühmteften Veften der alten Saffen oder Sachſen, welch 
während ihres langen harten Kampfes um angeftamm 
Sreiheit, hier gegen fremde Gewalt Schug fuchten. Web: 
die Zeit ihrer Erbauung weiß man aber eben fo weni 
als über die frühere Geſchichte ihrer Erbauer etwas G 
wiſſes anzugeben. 

Unter dem Namen der Franken hatte ſi ſich eine Krieg 
genofienfhaft mehrerer, am Niederrhein, im nachherige 
Heſſen und Weftphalen wohnender Voͤlkerſchaften gebilde 
Von der roͤmiſchen Herrſchaft befreit, unter einem gemeit 
fhaftlihen Dberhaupte vereinigt, hatten fie bereits i 
Gallien das Frankenreich unter Chlodwig gegründet, - D 
ſich nun auch in Deutſchland ihre Macht immer weit 

ausdehnte, ſo fehienen fie den Saſſen oder Sachſen g 
faͤhrliche Nachbarn, Und da. ihre Fehden immer zui 
Nachteil der Letztern ausfielen, ihr Land auch ganz offe 
und ohne fefte Plaͤtze war, fo Ban diefe — al 
Sicherheitsmaaßregeln. 

Nach Maaßgabe der in früherer Zeit von den roͤm 
ſchen Heeren zu ihrer Sicherheit erbaueten Kaftelle gege 
feindliche Angriffe, errichteten fie daher auch gegen di 
Franken auf allen hohen Bergen Veſten. So entftan 
die Ereshurg an der Diemel, die Siegburg an der Ruh) 
Brunsberg an der Weſer, und auch die Iburg. 

Als Karl, der fogenannte Große, zu wirken und Al 
unerfättlicher Eroberer aufzutreten begann, ſchien es ihr 

batd nothwendig, das Land der Sachſen mit ſeinem gre 
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hen Feiche zu vereinigen. Im Jahr 772 nahm er ihnen 
dahe die Eresburg weg, und zerſtoͤrte ihr beruͤhmtes 
Gdgensild, die Irmenſaͤule. Kaum hatte er ſich aber 
wieder nach Stalien begeben, wohin ihn Papft Hadrian 
w formen gebeten, um ihn gegen die Gewaltthätigkeiten 
des Defiderius, Königs der Tongobarden, zu fehügen, fo 
voͤhnten fih die Sachſen frei, eroberten ihre Eresburg 
Rieder, und drangen-verwüftend bis nach Fritzlar vor. 
Sat hatte indefien dem 206 Jahr alten Longobardifchen 
 Stigreiche ein Ende gemacht, den: Defiderius in ein Klo⸗ 
| fir geſperrt, und eilte nun wieder nach) Deutichland, die 
Cadfen von neuem zu bändigen. Es gelang ihm auch. 
Ernahm 775 die Eresburg, Siegburg, Brunsberg und 
nd burg weg, und verbreitete ein panifches Schrecken 
ver ſih her. Man weiß nicht, ob ihm bei der Iburg viel 
Vherſtand geleiſtet wurde; aber Karl ließ die Verſchan⸗ 
jungen derſelben, welche ihn für damalige Zeit die Erobe⸗ 
ng nicht ganz leicht gemacht haben mochten, zerſtoͤren. 

Die von neuem gedemuͤthigten Sachfen erhoben fich 
Ki doch eben fo- oft wieder, als Karl ihr Land verließ, 
in in andern Weltgegenden feine ftets fiegreichen Waffen 
Nführen, Die fremde Herrſchaft und die . Slau 
Milhee mit allen fie ‚begleitenden Neuerungen ſchienen 
dm Freiheitsſinne der Sachſen unerträglich, Karl durfte 
N daher His zu ihrer gänzlichen Unterjochung nicht aug 
km Lande entfernen, 

User ſich im Jahre 799 in Paderborn aufhielt, um 
“u Zug nach der Elbe unter Anfuͤhrung feines Sohnes 
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anzuordnen ‚ befuchte ihn der Papft Leo TIL, um ihn auc 
um Hilfe gegen die Verwandten feines Worgängers He 
drian anzuflehen. Wei diefer Gelegenheit beftätigte, Le 
das von Karln errichtete Bisthum Paderborn, und au 
fein Anfuchen fchenkte Karl die von ihm eroberte Ibur— 
nebft allem umberliegenden Lande, dem erften paderborr 
fchen Bifchofe, Hathumar, So kam die Sburg an da 
. Stift Paderborn auf ——— Vitte und durch). koͤnig 
liche Gnade. 

Nach Karls Tode, 814, Pre fein —* Reich ii 
Anarchie, und nach achtzig Jahren ſchon war ſeine Dy 
naſtie verſchwunden. Von ſeinen guten Eigenſchaften wa 
nur die Sorge für das Chriſtenthum und für den geifl 
lichen Stand auf feine Nachkommen übergegangen. Nad 
ihrem DBeifpiele war es auch bald in Sachfen herrfchende 
Glaube, daß die Errichtung frommer Stiftungen. ‚Hei 
bringe. So wie fchon Karl noch) auf der Eresburg eii 
Denediktinerklofter. gründete, fo feßte der paderbornſch 
Bifhof Bernhard IL auf die burg eine Kleine Anzah 
frommer Dienerinnen Gottes nach der nämlichen: Rege 
Benedikts im Jahr 1134. Wo vorher der Schauplat 
wilder Eriegerifcher Scenen geweſen war, da follten nuı 
‚fromme Nonnen beten. Allein der fteile Berg, die Un 
fruchtbarkeit des umherliegenden Landes, der Mangel al 
Unterhalt, die gänzliche Entferkung von aller- menfchficer 
Huͤlfe machten, daß die Nonnen uͤher ihren unleidlicher 
Aufenthalt laut klagten. Da nun gerade um. biefe Zei 
Heinrich von: Gehrden alle feine Güter Gott und den Hei 
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Vom sermachen wollte, um defto feliger zu werben, und 
für Stammgut Gehrden zur Errichtung eines Klofterg 
Stimmte, fo verfegte Bifchof Bernhard die armen Nons 
hen von burg nach Gehrden in das neue Kloſter. Dies 
geſhhah 1136, und war daher Iburg zwei Jahre lang ein 
Kofter gewefen, Weberbleibfel ſollen von den Kloſterge⸗ 
bäuden noch in der legten Hälfte des 17ten Jahrhunderts 
zu (hen gewefen feyn, denn, auch nad aufgehobenem 
Sfr wurde die Kirche im Stande erhalten, und für 
dm Gottesdienft darin, ein Geiftliher von dem neuen 
Koſter Gehrden angeftellt. Ob nad) diefer Verfegung dee 
Nonnen, Iburg wieder an den Bifchof zuruͤckfiel, oder von 
diefen ihm förmlich wieder zurückgegeben wurde, iſt nicht 
deutlich bekannt. Aber funfzig Jahre fpäter findet: man 
die Iburg wieder im biſchoͤflichen Händen, Im Jahr 1189 
ließ fie Bifchof Bernhard II. mit Mannfchaft befegen und 
Any wieder zur Veſte ‚einrichten. Die gräulichen Fehder 
im begannen, und da war es denn freilich auch für die 
gäklihen, der Natur nach zum Frieden beftimmten Herren 
nethwendig, ſich durch feſte Plaͤtze zu ſichern. 

Mit dieſer neuen Befeſtigung der Iburg waren die 
Nniſterialen *) Bernhards und die damals noch beiſam⸗ 
Umlbenden Geiftlichen feiner Kirche nicht zufrieden. Gig 
fnhteten, daß die Nachbarn dieſe Wiederbefeſtigung un⸗ 


—, 

*) Minifterialen waren mächtige Dienfs und Lehnsmannen, 
welche Lehne und Erbhofämter erblich befaßen. In wichs 
tigen Sachen wurden fie vom Lehnsherrn — 
rufen ,/ um Rath zu ertheilen. 
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ern fehen, wohl gar mit Gewalt verhindern würden, -w 
damals fehr oft gefchah, oder fie hielten e8 für unpaffer 
daß ein Diener Gottes ſich mit militaͤriſchen Ruͤſtung 
befaſſe, kurz, auf ihr Bitten unterblieb die angefange 
völlige Wiederherftellung der Iburg. 

Bis hieher wird unfere Vefte in alfen Urkund 
Iburg genannt, aber nun verwandelt fi ihr Name 
Driburg. Um das Sahr 1309 erfcheint diefer Name z 
erſt. Wahrſcheinlich geſchah diefe Veränderung durch a 
mähliges Zufammenziehen der Worte: zu. der burg 9 
hen, indem man ſchlechtweg fagte:. zu d'r Iburg gehe 
Bei diefer einfachen aͤlteſten Erklärung möchte es unnoͤth 
feyn, die neuere Hypotheſe, „drei Burgen, Driburgen 
näher zu beleuchten. Späterhin hat man jedoch den © 
fien Namen wieder. hervorgebracht. Vermuthlich gefcha 
dies, als in ruhigen Zeiten. die Bewohner der Burg i 
das Thal, mit Fortfeßung des alten Namens, herabzoge 
und der Burg, zum Unterfchiede vom: om. wieder de 
porigen Namen gaben, 

Wie es damals Buschgehends Sie war, daß. di 
Herren der Burgen, da fie fie nicht alle felbft befchüge 
onnten, einen Ritter damit beliehen, ber alddann Burg 
vogt oder Burggraf hieß, den Mamen der Burg. zu fei 
nem. Familiennamen machte, und unter deſſen Schub 
Städte und Dörfer am, Fuße des Burgberges entſtanden 
ſo war auch dieſes bei Driburg der Fall. Vom Biſchof 
von Paderborn wurde eine Familie damit beliehen, di 
auf der Burg wohnte, und den Namen Driburg führte 
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Ban dies geſchah, iſt micht genau befannt. Es ſcheint 
r hald nach der Zeit, als Biſchof Bernhard II. die 
| Sarg wieder Hefeftigen wollte, gefchehen zu feyn. Man 
| fat von diefer Familie Keine ausführlichen Nachrichten; 
ſe war aber in der Gegend fehr beguͤtert. Ob fie ſtets auf 
Va Jutg ihren Wohnſitz behalten, oder ob und warn fie 
Äh zu den ſich ſchon fruͤher im Thale eingeſiedelten Be⸗ 
Aha herabzog, iſt nicht bekannt. Wahrſcheinlich iſt's, 
Mifefie wegen ihrer Hohen, ſteilen, unbequemen und 
nahtbaten Lage almählig verließ, und fih im Thale 
Mare, nachdem die Zeiten ruhiger geworden waren. 
Noch jegt heiße der Berg, wegen des fonftigen Wohn⸗ 
Net der Familie auf demfelben, der Schloßberg. Auch 
‚Pant der noch vorhandene Thurm und das noch feite 
Smduer vermuthlich aus jener, und nicht aus einer früs 
| ſen Zeit her. _ Noch fpät galt Driburg für einen Nitterſitz, 
Wis in die neueſten Zeiten wurde auf dem Ritterſitze 
ung zu der ritterfchaftlihen Kurie aufgefhworen, 
Umdas Jahr 1437 ſtarb die Familie von Driburg 
U Seit welcher Zeit ihre Burg in Trümmer zerfiel, 
Munbetanne, fo wie Aberhaupt ihre fpätern Schickſale. 
sa Jahre 1456 muß fie noch im Stande gewefen feyn, 
Mm da verſetzte fie Theodrich, Erzbiſchof von Coͤlln und 
Ominiftvator von Paderborn, au welches Bisthum fie 
ud) Erloͤſchen der Familie Driburg zurücgefallen war, 
Meinen Paderbornſchen Domherrn von Malsburg. Wahre 
ſheinlich erfolgte ihr allmaͤhliger Untergang nach eingetre⸗ 
| m allgemeinen Landfrieden 1455, wo die mehreften 
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Burgen, als nicht mehr ndchig, und daher weniger ı 
achtet und unterhalten, in Trümmer zerfielen. 

Noch jest zeigen die Ruinen der nun meift verf 
fenen Mauern, wie fehr: die alte Burg der Vergängli 
keit zu trogen gefchienen. Doc, alles menfchlihe Haͤnd 
werk gehorcht dem fiärkern Geſetze der Zeit. Jetzt erſtei 
man den Berg, um die noch übrigen Refte und Spur: 
verfloffener Sahrhunderte zu fehen, oder um den vielfach: 
- Wiederhall eines abgebrannten Böllers zu vernehmen, ur 
um der weiten herrlichen Ausſicht auf das lieblihe Ihe 
worin Driburg mit feiner Heilquelle liegt, zu genießen. 


* * * 


Sm Driburger Taſchenbuche auf ıgır, herausgeg 
ben von W. U. Ficker, Paderborn, g., befindet ſich vo 
Seite ı bis 78 ein Verſuch einer Gefchichte der alten Veſſ 
burg, vom Kanonikus und Aſſeſſor, Herrn J. Meye 
in Paderborn, aus welchem vorftehende Nachrichten, mi 
Zuftimmung des Herrn Verfaſſers, gezogen find. Al 
Vignette fteht vor dieſem Tafchenbuche eine Anfiht voı 
Driburg mit dem noch vorhandenen Thurme der Iburg. 
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Arnſtein 
bei Mansfeld. 
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Armuth und Sülle, Veroͤdung und Pracht 
Wechſeln auf Erden wie Dämmrung und Nacht. 
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D. Etammburg des einſt ſo reichen und prunkenden Ge⸗ 
hlehts der Grafen von Mansfeld — deren Namen in 
et Reihe der Regenten Deutſchlands geloͤſcht iſt — haben 
it bereits kennen gelernt *). Wir haben da ſchon ge⸗ 
irt, daß dieſe ausgebreitete Familie in mehrern Zweigen 
"le Burgen in ihrem damals bedeutenden Lande bes 
"te, die jest faſt alle in Trümmer zerfallen find. 
Inter diefe gehört auch die Burg Arnftein, Bei dem 
Yıfe Harkeroda liegt fie »2 Stunde von Mansfeld und 
Stunden von Ballenftedt entfernt, Ihre Ruinen geben 
Nhönes Bild, und find der, eben nicht beſonders aus— 
ſomuͤckten, Landſchaft eine lieblich wirkende Zierde. 

Ich erſtieg ſie im Herbſte 1812. Der Berg, der 
trägt, iſt nicht bedeutend hoch, faͤllt von drei Seiten 
of ab, und läuft nur von der vierten gerade aus, 
m diefer war auch der Eingang, Sonſt verwahren 


— 1⸗ 
Im ten Bande S.226. 
T, 2. 6 
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ihn zwei Thore und ein tiefer Graben; jetzt iſt dieſer me 
verſchuͤttet, jene verfallen, und vier laͤndliche Wohnung 
reihen fih an die Trümmer, Diefes Aufrichten ein 
neuen Lebens an die Verwefung erzeugte bei mir ein 
feltenen Eindruck; noch mehr aber wurde ich überrafe 
als ich in den eigentlichen Schloßhof trat, und diefen v: 
Kindern und Weibern ganz belebt fand. Die Armu 
iſt Hier eingezogen und beherrſcht num diefe Ruinen, n 
einft der große Mann und Feldherr, Hoyer, der Man 
felder, prunkte und gebieteriſch herabſchaute. In d 
Kellern, im Burgverließ, in den Kreußgewölben wohn 
Samitien, Reich an Kindern und Zufriedenheit, arm « 
allem Webrigen, geben fie die reine Ueberzeugung, di 
der Menſch recht wenig bedarf, wenn er will oder mu 
daß die gluͤcklichſte Sorglofigfeit tief unten zu den Fuͤß 
der Throne nur wurzelt und Die Extreme fih auch Hi 
berühren. 

Hier war ein kinſterer feuchter Gang, ſparſam bei 
Eintritt durch kleine blinde Fenſterſcheiben erhellt, die en 
Behauſung einer Familie. Kaum konnte man ſich dar 

frei bewegen, ſo eng, ſo beſetzt mit den noͤthigſten Moͤbe 
war ſie. Dicht dabei diente ein duͤſteres Gewoͤlbe zu 
Stall, zur Vorrathskammer, zum Keller, und wer we 
wozu noch. Eine Ziege, ein Schwein, der ganze Reic 
thum, beſudelten dies finſtere Loch, aus welchem meph 
tiſche Dauͤnſte hereinſtroͤmten in die Wohnung, wo Man 
Weib und Kinder lebten, aßen, ſpannen und fchliefe 
Dort war in den dicken Thurm eine regellofe Deffnur 
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| gingen, die feine Thür gegen Wind und Metter ſchuͤtzte. 
‚ Es Stufen führten hinab in das Innere — bordem. 
AR Burgverließ — wo der geringe Hausrarh und ein 
ie deuerheerd den engen runden Raum einnahmen, 
hie, wo fonft ungluͤckliche Menſchen nach Luft und Licht 
‚fnippten, und fiechend dahinwelken mußten — ba faß 
tt eine Mutter beim Feuer, und bereitete: ein kaͤrgliches 
Rdn harrenden Kindern. Auf ihrem Schooße lag 
in duigling an ihrer Bruſt, und uͤber dieſer Gruppe 
Hi Rauchwolken vom Heerde aufſteigend umher, und 
Mn fh langſam zur Thuͤr hinaus Kümmerlihee 
Ken wohl wenige Menſchen, als: diefe Mutter zweier Kine 
Mrone Vater! Weit luxurioſer ſchon breitete ſich dicht 
in in Kreutzgewoͤlben unterm Hauptgebaͤude, eine 
he Frau in zwei Gemaͤchern aus, in Vorſaal, mit 
Satin, Spinnraͤdern und andern Polterſachen moͤblirt, 
u ihrem Wohnzimmer, das doch ein Fenſter er⸗ 
höne, ein Ofen erwärmte, und wo einem bei Siarmen 
M Riten ſchon ganz behaglich ſeyn Eönnte, 
i „da, die wohnt gut! hieß es. Wir andern wohnen 
Ade Karten!” Zufriedenheit fchien jedoch Allen ans 
Mk, Das Kinderheer in Lumpen und Lappen ge⸗ 
FM, uͤrmte fröhlich unter den Ruinen herum, und den 
Eltern kam der Gedanke nicht tin, daß ein 
M, don den morfchen Mauern herabfallend, ihr Les 
Kaknde ſeyn koͤnnte. Wirklich fiel vor meinen Augen 
N dkin, den eine. Dohle auf der Zinne des Thurms 
Sig haben mochte, herab, Das war aber Allen eine 
| 6* 
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ſo gewöhnliche Erſcheinung ;- daß fie meine dabei geäuft 
ten Beſorgniſſ e fuͤr uͤberfluͤſſig hielten. 

Die Dienſtfertigkeit dieſes armen Voͤlkchens, 
Fremden jeden Winkel der Burg zu zeigen und ihn = 
mit fchauerlichen: Sagen, von einem. hier herumirrend: 
Mönche zu unterhalten, ift eine ihrer Haupterwerbsqu 
fen, denn folcher Fremden giebt's hier oft: Viel beduͤrf 
fie. aber nicht... Ihre Wohnungen geben "feinen Mieth 
zins, zu freiwilligen Anleihen zwingt fie niemand beiz 
feuern, den Stempel des Silbergeſchirres fennen fie nid 
und die Spanne Erde, . die fie zwifchen den oͤden Stei 
maſſen mit Kartoffeln — trat feinen Grun 
zins. x 
Undbekannt mit allen dieſen Dingen n unbekannt ı n 
den tauſend Beduͤrfniſſen der: Menſchen hoͤherer Stufe 
leben fie auf ihrem Berge, ſo frei wie die noch hoͤher üb 
ihnen. um die hohen Thuͤrme ſtets kreißenden Dohlen u! 
Raubvoͤgel, und blicken ruhig hinab. auf ihre Brüder, ! 
ein folches Loos. nicht mit.ihnen theilen. - 

Unter der Leitung einer der Burgdamen, welche 
ihrem Zirkel den erften Platz einzunehmen ſchien, duri 
wanderte ich die alten Reſte. Das Hauptgebäude. ift v 
keinem großen Umfange gewefen. Die Bedachung iſt wi 
and in den vier Wänden deffelben iſt weder Balken ne 
Scheidewand mehr, aber einige Wappen in Hulberhaber 
"Arbeit find. noch da. Auf einer Wendeltreppe von 99 St 
fen kann man bis in die Höhe des vierten Stocks hinaı 
ſteigen. Um noch weiter zu kommen, ‚müßte man ei 
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| Orfung von zwei ausgebrochenen Stufen uͤberſpringen; 
7 en ein Wagehals möchte ſich dazu verftehen. 

* Unten am Eingange zu. diefem Treppenthurm finder 
% vs Mansfeldiſche Wappen in Stein gehauen, recht gut 
nd falten, Darüber ſteht „Hoyer Graf von Mans. 
ed” und die Jahrszahl 1530, in welchem Jahre er die 
beine ganz erneuern ließ. An beiden Ecken dieſes 
utgebaͤudes ſtehen zwei hohe ſchoͤne Thuͤrme. Wenn 
Mil Alles um ſie her niedergeſtürzt, und das ganze 
Glihe ein Schutthaufen ſeyn wird, dann werden ſie 
unge der Zerſtoͤrung wiberfiehen, und der Landfchaft 
dinde Jahrhunderte hindurch noch ſeyn. Von der Ka⸗ 
Me ſchen wenige Reſte. Der Brunnen. ift. nicht vers 
Mitt, aber, um ihn gefahrlos zu machen, zugemauert. 
—* kleines Luftloch ließ man ihm. Wenn man durch 
pr inen Stein hineinwirft, fo kann man aus dem dar⸗ 
N mifchenden Schalle feine Tiefe noch entnehmen. Das 
Mir des Schloßhofes iſt gröftentheils noch zu ſehen. 
Ms von Rohr *) im Jahr 1734 auf Arnftein war, 
Miste er im Hauptgebäude nur Fenfter und Defen, fonft 
nach bewohnbar und auch noch ganz ausgemahlt 
m In der Kirche fand er faft Alles gut erhalten, 
A, Stühle, Emporbühnen ftanden noch, und. waren 
Ahrauner Delfarbe angefrichen. 

Auch auf dem hoͤchſten Punkte der Ruinen hat man 
* AR icht von; — Umfange, "r von befonderm 





















R vi fa. — Unterharzes, ate Aufl 1748. 
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Intereſſe. Einige Dörfer, die Stadt Afchersleben,, ı 


in der Ferne den Walddiſtrikt, Hakel genannt, ſieht m 


fonft nur bewaldete Berge, Felder, Huͤgel und = 


- ohne mahleriſche Gruppirung, 


Der Burg’ gegen Morgen liegt‘ ihr ganz nah 
Höherer kahler Berg. Man nennt ihn den Schanzeng 
ben. Daß er einmal zu irgend einem: militärifchen Zw: 


vbenutzt wurde, - zeigen die noch fichtbaren Spuren der | 


Pr 


umgebenden Erhöhungen: und. Vertiefungen ganz deutli 
wann aber, ob im.dreißigjährigen Kriege, oder fon f 
her von den Befigern der Burg zum Sag derfeiben, 
bleibt unausgemadit, 

Arnſtein iſt unftreitig eines der Alteften Schloſſer 
der ſonſtigen Grafſchaft Mansfeld. Sein Urfprung ! 
liert ſich in der dunfeln Vorzeit, pi wie der: feiner erf 
Bewohner: Im Jahre 935 komme ſchon ein Arnftei 
vor; Die Burg war der Stammfig der Familie von A 
fein, deren Befigungen, wozu auch das Amt‘ Endorf 1 
26 Ortſchaften gehoͤrt, eine Herrſchaft bildeten, die reic 
unmittelbar wat, - Als Symbol dieſer Unabhängigteit t 
gen fie auf ihrem Helm dag Bild der Sonne,  Dab 
nach tapferer Nitter Art gar gewaltig kämpften und fo 
ten, weiß man von ihnen, fonft aber nichts, Der le 
des Geſchlechts blieb auch im Kampfe gegen die Zraliei 
im Jahr 1278, Seine einzige Schwefter, Luitgard, 
einen Grafen’ von Falkenſtein vermaͤhlt, war die Eri 
feiner Bejigungen, und brachte fie an die Falkenſtein 
Bon diefen kam fie aber hald darauf an die Gral 


| 87 
wieinftein, deren Burg bei Blankenburg am Harze 
9), und diefe verfauften fie im Jahr 1387 an die 
Gufen von Mansfeld, denen fie fehr gelegen war. Graf 
"Saar Abreht von Mansfeld nahm feinen Wohnfig- 
| ‚druf, und feine Nachkommen bildeten eine Nebenlinie 
Nie fruchtbaren Haufes, die fih nad) der Burg von Arn⸗ 
ſin nannte. Die Mansfelder führten davon insgeſammt 
Mikem Titel die Benennung: „Herren von Arnftein” 
‚ Min ihrem Wappen einen ausgebreiteten filbernen Adler 
+ Hr Stone, Sin der Folge nahmen fie die ganze Herr⸗ 
‚Pit von Churfachfen zu Lehn. 

Dei einer Erbtheilung, die im Jahr 1443 in der 
‚Familie geſchah, Fam die Arnfteinfhe Beſitzung an die 
Vamſeldiſche Linie, welche ſich die Vorderortſche nannte. 
Id hundert Jahren noͤthigte fie ihr ſchlechter Finanzs 
Allınd , fie groͤßtentheils der Familie Maͤnnlich in Nuͤrn⸗ 
wegen ſtarker Forderungen, pfandweiſe einzuräus 
In Die Burg und der am Fuße des Berges gelegene 
Super, blieben allein noch in ihvem Beſitze und auch) 
Mt ihnen bewohnt... Nachher muß die ganze Herrſchaft 
Aipein wieder eingelöft feyn, denn im Sahre 1678 
iihe fe zum zweitenmale, und zwar an die von Knigge 
Maͤndet, doch auch. mit Ausnahme der Burg, des 
andofes und eines vor Harkerode liegenden Vorwerk, 
ÜR Stücke fielen nach dem Erlöfhen des Mansfelder 
tete im Jaht 2780, als erbffnetes Lehn, am das 
NGiehe weiter unten, Nummer 63. 
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koͤniglich fachfiiche Haus. Was aber der Kntggefhen 5 
mifie verpfändet war, behielt diefe pfandweife inne, b 
in das Jahr ıgr2, mo fie es durd) Webereinkunft mir d 
damaligen weftphälifchen ann ganz zu * Eige 
— machte. 

Im Bauernkriege wurde. Arnſtein gewaltig mitg 
nommen. Graf Hoyer von Mansfeld ließ es aber 153 
wieder herſtellen, und wahrſcheinlich damals fein, ob« 
erwähntes, Wappen mit diefer Jahrszahl da — 
wo man es noch jetzt findet, 

Sm zojaͤhrigen Kriege hatte es gleiches Schickſa 
Eine geraume Zeit blieb es verwuͤſtet liegen, bis es d 
Graͤfin Barbara von Mansfeld, eine geborne Stolbe 
gerin, im Jahr 1634 wieder herſtellen lied. Nach dei 
Erloͤſchen der Mansfelder wurde ee: weder Kia not 
erhalten, und verfiel, 

Die jetzigen fichtbaren Sewohner b des — * 
meine Leſer vorhin kennen gelernt; nun muß ich fie auc 
mit den unfichtbaren befannt machen, , | 

- Graf Hoyer von Mangfeld, Kaiſer Karls V. Felt 
marfchall,. it einer «davon. ) Er. fißt hier -eingemaner! 
kann nicht leben, nicht ſterben, und harret ſeufzend au 
ſeinen Erloͤſungstag. Als er noch auf Erden wandelt 
war er ein gefürchteter Mann. - Sein Name war de) 
Schrecken feiner Feinde; denn wo Graf Hoyers Fähnteit 
wehte, da ſchwebte auch die Siegsgoͤttin vorauf. Kiel 
auf Arnſtein war er oft, aber die Sage gedenkt ſeinel 
nicht im Beſten. Wild, barſch, grauſam, unmenſchlich 
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nn fe ihn, Inter den verfchiebenen Gewoͤlben, Die 
id jest den blauen Himmel angähnen, iſt eins: da ließ 
mälss hineinſtecken, was ſich feinem Willen nicht fügte, 
Ras fein Mißmuth, feine Laune zum Kerker verwies. 
Und, ach! wie ging es hier den armen Schlachtopfern? 
lhendigen heibes wurden ſie von Ratten gefreſſen, von 
Krüten und Unken benagt und beſchmutzt. Da ſtieg man⸗ 
Gr Fluch auf, mancher Seufzer zur raͤchenden Nemeſis, 
fe wurden erhoͤrt. Als Hoyer ſtarb, da war fein 
Chiffat, Verbannung in einen engen Winkel hoch oben 
Mißen den Mauern der Burg. Hier ſitzt er und ſchmach— 
Mt und wimmert und ſeufzt, big fein Eriöfungstag ans 
Erehen wird. Uhu's Erächzen um ihn her, und der Sturm 
Heft an den Mauern bin, ı wo leiſe Air fein Seufzen 
Hrn können, + 7 on 

Oſaͤße doch jeder, der. x hier auf. Eisen die "Denfien 
hiklte, peinigte, zwackte, mit ihrem Leben: wie mit 
Liſenblaſen fpielte ,. ſie kalt- hinabſtieß in Kerker der 
Nıdt, die keine Seufzer entriegelt, Fein Ruf der Uns 
Nkub ͤſet, o ſaͤße der doch auch fo zwifchen. Mauern.ges 
Immt, “nicht: lebend, nicht fierbend, ‚wiirde von-Gewifs 
—* zernagt, zerbiſſen, muͤßte winſeln, nach dem 
biſungstage ſeufzen, der nie anbraͤche, bis am Tage 
We Weltgerichts, wo die Thaten der Großen wie der 
&leinen im Schmelzofen der Wahrheit ao gewägt, 
lohnt werden, 

Mir Hoyern theilt fein Weib dies ſareraiche Ecid⸗ 
kb In einem andern Winkel ‚ eng eingemauert, ſitzt fie, 
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die alt und ftolz des Mannes Unbilden mit.anfah, vi 
keiner Thräne gerührt, von feinem Jammergefchrei zu 
Mitleid, zur Vorbitte erweicht war, ein Herz mit eifern 
Rinde im Buſen trug, die kein Seufzer, kein Gebet vi 
ſchmolz. Sie figt und fpinnt und fpinnt, und nie wi 
fie fertig. Der Faden reißt nicht ab, und bis er di 
nicht thut, ‚muß fie fpinnen, Die oe Gräfin, und ir 
mer ——— 

„Gott ſei uns armen Suͤndern gnädig!” ſprach de 
alte Muͤtterchen, als fie mir die Geſchichte vom verwuͤnſe 
ten Grafen und feinem verfluchten Weibe erzählte, mad) 
drei Kreuge, und zeigte mit dem Finger er den Stelle 
Hin, wo Beide figen. | 

„Sehen Sie, da oben figt er, und dort ſptnnt ſ ſi 
„Ich bete alle Abend ein Vater Unſer, denn um Mitte 
„nacht da ruft's manchmal gar — wehe 
„wehe!“ 

Ein zweites — Weſen wandelt in der G 
ſtalt eines Moͤnches zwiſchen Arnſteins Mauern. Sei 
gewoͤhnlicher Aufenthalt iſt im Brauhofe am Fuße de 
Berges. Da ſcheint er eine Art von Oberaufſicht zu ha 
ben, denn wenn die Arbeiter nicht fleißig find oder kei 
Gutes thun, ſo erſcheint er ihnen drohend, giebt ihne 
auch wol unſichtbar derbe Ohrfeigen. Alle ſieben Jahr 
kommt er auf die Burg, und laͤrmt und poltert da übern 
herum, Wer ein Sonntagskind iſt, fieht ihn leibhaftig 
Alragsmenfchen ‚aber hören ihn nur toben. Er revidir 
dann das ganze Schloß, und wo er's nicht ven findel 
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n giebt's blaue Merkmale feiner Faͤuſte. Schade, daß 
Klin Wirkungskreis nicht über Arnſtein hinaus erftreckt, 
2" er nicht überall Ohrfeigen In OR: wo 08 uns 
ht zugeht. Ze. 
„Die fieben Jahre ſind nun bald um, * meine 
' ‚sührerin, und in voriger Nacht hat's oben im Ihurme 
' zgar gewaltig gepoltert. Ich glaube, er wird nun bald 
bnmen. Was der arme Geift verbrochen hat, daß er 
| ‚shit herumſpuken muß, weiß niemand.” : +. 
So ſprach das betagte Mütterchen mit Ernft und wich 
fer Geberde, und ich- Härte mir Glauben im Angefiche ih⸗ 
‚mm Vorren zu. Am Fuße des Berges trennten wir ung, 
| Cie fagte mir noch ein trauliches Lebewohl, ſtieg zurück 
af ihre Burg, und id) dachte an Goͤthe's Worte: 
| Natur! du ewig Feimende, 
Shaffft jeden zum Genuß des Lebens N 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
Hoc baut die Schwalb’ an das Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierath 
Sie verklebt, 
Die Raup’ umfpinnt den goldnei Zweig 
Zum Winterhaug für ihre Brut; 
Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für deine Beduͤtfniſſ 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt uͤber Graͤbern! — 
Leb wohl, du gluͤcklich Weib! 

— h % 
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Aus Spangenbergs Mansfoldifcher Chronik: Kohi 
Merkwürdigkeiten des Vorharzes; den Annalen der Gra 
ſchaft Mansfeld von 1805, und der eigenen Lofalbefid 
tigung, iſt Vorftehendes entftanden. Da es meines Wi 
fens keine Abbildung von Arnftein giebt, fo wird die, we 
che das Titelblatt dieſes Bandes ziert, wohl nicht unwil 
kommen feyn. Sie ift an Ort und Stelle aufgenommen 
und zwar.auf dem von Harkerode nach Sildau führenden 
Wege, da, wo inan.die feine Brücke. paffirt ift. - Maı 
ſieht die Burg von der Morgen, und Mittagsfeite. Dai 
Gebäude daneben ” ein ARE. vordem war es eit 
— der —— ne ristn in 


— 


52. 


Blanfenfe 
bei Marburg. 
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Gemorbet vom Drange der Zeitz 
Sinfe ih zuruͤck — 
Zur ewigen Vergefienheit. 
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52. 
Blanfenfeim 


9, Ruinen dieſer Burg findet man bei dem Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdtſchen Flecken Gladenbach, ungefähr drei Stun: 
den von Marburg. Es ift aber nicht viel mehr davon zu 
hen, denn es erging ihnen wie fo mancher andern Vefte: 
die indufteisfen Bewohner der umliegenden Gegend brachen 
die brauchbarſten Steine heraus, und führten fie weg, 
Schon ift diefe Vernichtung fo weit gediehen, daß man 
garnichts mehr von der ehemaligen Bauart und dem Um— 
fange Blankenſteins erforfchen fann,. und hätte ung nicht 
dilich in feiner Heffifchen Chronik eine Abbildung von dies 
ft Burg aufbewahrt, fo müßten wir gar nichts mehr von 
üre Geſtalt. Mach dieſer erhob ſich das Hauptgebäude 
nit feinen , nicht ohne Geſchmack angebrachten, Eckthuͤrm⸗ 
6m, mitten auf dem Gipfel des Berges, und das Eins 
Aingsthor fprang weit vor. Die Nebengebäude, wovon 
find einer Kirche glejcht, lagen alle etwas tiefen, Von jes 
m Eingangsıhor fieht man nod) die Spur, fo wie auch 
Ne Vertiefung des Wallgrabens zu erkennen iſt. 
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Der Blick von den Ruinen umher trägt in eine gan 
angenehme, ‚doch eben nicht vorzüglich gefchmückte Land 
ſchaft. Man fieht nur drei Eleine Derter,  worunter Gla 
denbach fi) am beiten adsnimmmt, In weite Ferne Laffeı 
die umgebenden Berge nicht fehen. Eine alte Volksſag 
läßt Blankenſtein in fehr frühen Zeiten mit den noch vor 
handenen Burgen Sreifenftein und Dringenftein zugleid 
erbauet werden. Drei Brüder — fo lauter die Sage — 
erbauten zu gleicher Zeit jeder ein Schloß, und jeder wett 
eiferte, das feinige am prächtigften hinzuſtellen. Da 
eine — feinen Namen verfchweigt die Sage — war we 
gen feiner edeln Denkungsart in der ganzen Gegend umhei 
beliebt. Man war ihm daher bei ſeiner Arbeit behilflich, 
und ſeine Burg ſtand bald als ein ſchoͤnes Gebaͤude da, 
das wegen feiner biendenden Weiße und ftrahlenden Fens 
fter, den Namen Blanfenftein erhielt, den hernach bie 
Beſitzer davon annahmen, | 
Der zweite Bruder, wild und tyranniſch, bat nicht 
ihm zu helfen, nein, er ergriff wen er faſſen konnte, 
und zwang zur Huͤlfe bei ſeinem Bau. Da nannte man 


— ſeine Burg Greiffenſtein. 


Der dritte Bruder machte es nicht- beſer— Er noͤ⸗ 
thigte und drang jeden, ihm zu helfen, daher man 
feine Burg Dringenſtein nannte. Wahrſcheinlich entſpann 
ſich dieſe Sage ſpaͤterhin aus den vorhandenen Dur 
‚men der Burgen. -. 

An hiſtoriſchen Nachrichten von Vlantenſteins er 
bauung fehlt es ganz, und feine fruͤhern Schiekfale umhuͤllt 

| | ein 


7 


intefes Dunkel. Erſt aus dem 13ten Jahrhunderte 
dikm einige dürftige Nachrichten hervor, Vermuthlich 
Maren ihre Beſitzer, der Zeitſitte gemäß, Geißeln und ' 
Deiniger ihrer Mitmenſchen, und erfüllten.die umliegende 
end mit Mord und Raub; und leicht iſt's möglich, 
ng aud fie, wie fo manche andere edle Familie der Zeit, 
nen die damaligen Landgrafen von Hefien ſich auflehns 
m, und deshalb vertrieben wurden. Denn im Jahre 
uh leß die Landgräfin Sophie, ein Weib mit männs 
idem Geiſte, Blankenſtein niederreißen. Im Jahre 
178 tommt ein Berthold von Blankenſtein vor, der in 
# Riofter Heichenbach ging. Ob diefer felbft der Vers 
itbene, oder nur ein Nachkomme feiner vertriebenen Vor⸗ 
Ihren war, weiß man nicht genau: er muß ſich aber 
Id} ein befieres Betragen der Fürftin Gunft wieder ers 
when haben, denn fie erlaubte ihm, ſich ein neues 
hoh, dem alten gegenüber, zu erbauen. Dies erhiele 
Mt Namen - Neuenburg oder Naumburg. Mean finder. 
x jest bei dem Dorfe Erdhaufen Weberbleibfel davon, 
scheint jedoch bald, wieder zerfallen und von feiner Hiftos 
den Bedeutung gewefen zu fein, denn Nachrichten dar⸗ 
kr finden ſich faſt gar nicht. 

Mit feinem Untergange erhob. fich bagegert wieder 
eneue Burg Blankenſtein auf den Ruinen der vorigen. 
ophie ſelbſt errheilte der Familie im Jahr 1255 die Er⸗ 
if dazu, und Berthold, der vorhin erwähnte, befaß 
er banete fie. Wie dieſes neue Blankenſtein aber ſchon 
if Jahre fpäter in bie Hände ber Familie Rodheim und 
I. 2% —F 7 
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Rodenſtein gerieth, bleibt ein Nächfel, Nicht lange ab 
waren fie im Beſitz, ald Walter von Nordeck, Siegmu 
von Biedenfeld und deren Bundesgenofien, fie fchon n 
Gewalt daraus vertrieben, Szene befchwerten fi fi ch daruͤb 
bei dem Landgrafen Heinrich I. von Heſſen, und baten il 
am Huͤlfe. Heinrich half auch. Er eroberte Blanke 
ſtein, verjagte die unrechtmaͤßigen Beſitzer, und gab ! 
Burg den rechtmaͤßigen zuruͤck. Ihre Dankbarkeit fi 
dieſe Gerechtigfeitspflege zu bezeigen „-trugen fie die Bu 
und den dazu gehörigen Bezirk, bisher ihr. freies ige 
thum, Heinrichen zu Lehn auf. Sie verpflichteten fich ; 
gleich, ftetd als treue Burgmaͤnner ihm beizuſtehen, if 
Burg für ihn offen feyn zu laſſen, und die um fie | 
wohnenden Unterthanen Heinrichs zu ſchuͤtzen. 

Iſt diefer Vorgang wahr, fo gehört er unter die | 
tenen Züge der Negenten damaliger Zeitz denn in aͤhnlich 
Faͤllen mißbrauchten diefe immer ſolche Huͤlfsgeſuche, u 
behielten für ſich, was fie erobert hatten, ſtatt ed dem U 
terdruͤckten zurückzugeben. 

Die weitern Schickſale Blanfenfteins und > ihrer ba 
figer find unbedeutend. Als diefe ausjtarben, fiel es 
die heffifhen Fuͤrſten zurück, Sm ızten Sahrhunde 
ſcheint diefes gefchehen zu feyn. Nach der Zeit wurde ! 
Burg ein Luftaufenthalt der Regenten, und Landgr 
Heinrichs IL. Gemahlin hielt hier fogar zweimal ihr W 
chenbette. Einigemal diente fie auch zum Staatsgefän 
niffe. Heinrich III. ließ den abgefegten Erzbiſchof R 

precht von Köln zwei Jahre lang hier -einfperren, wo 
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ca farb, Auch Herzog Ulrich von Württemberg hielt 
fänährend feines Exils eine Zeit lang hier verborgen *), 

Seit der legten Hälfte des ısten Jahrhunderts war 
Önfenftein den Beamten des Amtes Blankenftein zur 
Lehnung angewiefen, welche Beftimmung es bis zur 
Nnlihen Zerfisrung behielt. Da es naͤmlich fo zu zers 
il anfing, daß eine ſtarke Reparatur nöthig geweſen 
Kit, foließ e8 der, 1790 geftorbene, Landgraf von Heſ—⸗ 
Mdarmftadt niederreißen, und die brauchbaren Steine 
wine verwenden. Dies geihah im Jahr 1770, und 
tdieier Zeit wohnen die Beamten in Gladenbach. Das 
itgeſeßte Megtragen guter Steine wird, wie gefagt, 
Wie Spur von Blankenſtein verwifchen, und in so Sjahs 
a möchte eg wol fchwer halten, mit Beſtimmtheit fagen 
lanen: hier ftand Blankenſtein! 

» 

Außer der oben erwähnten Abbildung. in Dilichs heſ⸗ 
ir Chronik giebt es noch eine Hleine in Merians Topos 
hie von Heſſen, welche Blankenftein auch im noch völs 
bewohnbaren Zuftande darftell. Don feinen Ruinen 
sem Jahre 1790 liefert das journal von und für 
ufhland von 1791 im sten Stuͤcke ein Bild; die es 
leitenden Nachrichten von K. W. Sufti find es, ans 
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Zähringen 
bei Freiburg im Breisgau. 





— — — DS ſieh, wie rund umher 
Alles gruͤnt und bleicht! Die ſinkenden Ruinen 
Muͤſſen ſelbſt zum Schmuck des Ganzen dienen. 


E. F. v. Kamiensky. 
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53. 
Zaͤhringen. 


| Shwaben hatte ſeit dem Anfange der zuverlaͤſſigen Ge⸗ 
| fhihte, und befonders feit Konradins von KHohenftaufen 
— das eigene Schickſal, unter viele Herren vertheilt 
und in viele Gebiete zerftüickelt zu feyn. Im elften, zwölf 
tm und dreizehnten Sahrhundert herrfchten in Schwaben 
die Welfen, die Hohenftaufen, die Habsburger, die Hers 
pye von Zähringen, von Ted, von Urslingen, die Pfalzs 
 gufen von Tübingen, die Markgrafen von Baden, bie 
Grafen von Zollern, von Württemberg, von Achalm, von 
Urach, von Asperg, von Calw, von Vaiſingen und von 
Sul. Unter und neben diefen gab es noch unzählige mins 
der mächtige Grafen und Dynaften, von deren Stamms 
ſtzen jegt nur noch die Trümmer auf Bergen und Hügeln 
su fehen find. Denke man fih nun zu diefer Menge gros 
fer und Kleiner mweltlicher Herren die vielen und großen 
Prälaturen, und die zahlreichen Reichsſtaͤdte, die in dems 
klben Zeitraume fhon vorhanden waren, oder bald nach— 
her entftanden, fo begreift man nicht, wie alle diefe hohen 
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and niedrigen Familien neben einander Plag fanden, ut 
der Gefchihröforfcher ift oft in Verlegenheit, wo er ih 
Beſitzungen ſuchen ſoll. 

Noch im letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhunder 
regierten in Schwaben 29 Fuͤſten, Grafen und Herre 
20 unmittelbare Prälaten und 31 Reichsſtädte; um 
jetzt? — Verſchwunden find .meift alle dieſe "Herrfchet 
familien, vertilgt und verlofhen. Die maͤchtigſten Ge 
fchlechter unterlagen dem Willen der Alles lenkenden Bor 
fehung, die den Niedern hebt, den Hohen abtreten laͤß 
vom Schauplatze, ohne daß unſer beſchraͤnkter Geiſt Hr 
Abſichten zu durchblicken vermag. 

Mer hätte ſich es denken koͤnnen, als noch die * 
Hohenſtaufen auf die kleinen unbedeutenden Grafen von 
Wuͤrttemberg herabſahen, von ihnen Huldigungen em— 
pfingen, daß dieſe einſtens noch hoͤhere Sproſſen auf der 
ſchwankenden Leiter des Gluͤcks erklimmen, daß dieſe, 
Herren ihrer Beſitzungen werden, und dann ihre Namen 
zu den laͤngſt verſchollenen gehoͤren wuͤrden. Und doch iſt 
es fo. Württemberg hat nach und nach faſt alle Beſitzun⸗ 
gen jener Geſchlechter verſchlungen, hat ſich empor gearbei⸗ 
tet aus ſeiner Unbedeutenheit, und Graf Eberhards Ur⸗ 
Ur⸗Urenkel traͤgt jetzt die Koͤnigskrone. 

Die Herzoge von Zaͤhringen gehoͤrten zu ihrer Zeit 
zu den maͤchtigſten Herren in Schwaben, Ihre Stamm 
burg war die Limburg, von der noch wenige Ruinen ſicht⸗ 
bar find, Sie lag auf einem Vorſprunge der Wuͤrttem⸗ 
bergiſchen fogenannten Alpen, dem Lyntberge, über dem 
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buͤhtchen Weilheim am Near, und hieß Lyntberg, oder, 
nman jest fagt, Limburg, Wann und von wer fie 
chauet wurde, weiß man nicht; man weiß nur, ‚daß ihre 
beſher, die Freulich den Eingebungen ihres Genius — 
hr ſets vor dem mächtigern Genius der nahen Hohens 
fe zuruͤckwich, und wo er diefem entgegenfirebte, alles 
mim Rampfe unterlag — folgten, fie ums Jahr 1080 
küwilig verließen. Sie zogen ſich hierauf mehr nad) 
Sm Hin, und Berthold von Zähringen erbauete im 
Ihr rogr, eine Stunde von der jegt Badenſchen Stadt 
fburg im Breisgau, auf einem Berge des Schwarz⸗ 
des, eine neue Burg *). Am Fuße des Berges lag 
Sen lingft ein Dorf, das Zähringen hieß, Die Herzoge 
an daher ihrer neuen Burg eben den Namen, und fie 
Mi, die bis dahin ſchlechtweg Herzoge geheißen hatten, 
men, nach damals üblicher Sitte, den Namen ihrer 
durg, zur Bezeichnung ihres Gefchlehts an. Wie es 
aber eine der gewöhnlichften Schmeicheleien früherer | 
Imißen war, die Abſtammung alter Fürftenhäufer ents 
Mer noch tiefer zurück zu führen als fie liegen mochte, _ 
kr fie mit einem heiligen, wundervollen Schein zu ums 
ilen, fo gefchah ed auch von den Gefchlechts : Befchreis 
m der Zähringer Fuͤrſten, deſſen Urſprung fie alfo ers 
Ken; 

In Schöpfling Hit. Zaringa-Badenfis ift der Aurgens 


blif der Legung des Örundfteing der Burg durch aD: | 
abgebildet. | 
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Die Herzoge von Zähringen Waren vordem gemein 
Köhler, welche ihre Wohnung im Gebirge und in den Räl 
dern hinter dem Berge hatten, wo hernach ihre Bur 
fand, Nun hat es fich begeben, daß einer einmal eine 
Meiler feste, um Kohfen zu brennen, und diefen mit de 
umliegenden Erde bedeckte, damit die Holzmaſſe zu Kohle! 
werden und die Gluth nicht in helle Flammen aufloder: 
möchte. Als nun die Arbeit vollendet war, der Meile) 
feine Zeit geftanden hatte und er die Kohlen fortgefahret 
hatte, fand er am Hoden eine ſchwere geichmolzene Maſſe 
Das war pures blankes Süber, aus der aufgeworfene! 
Erde gefhmoßen. Nun feste er fürder und immerfor 
auf diefe Stelle einen Meiler, bedeckte ihn mit der benach 
barten Erde und gewann allemal einen großen Kiumver 
- Silber und nach und nad) einen gewaltigen Schag. Un 
diefe Zeit nun gefchah es, daß ein König vertrieben wurd: 
aus feinem Reid) und hierher in diefe Berge und Wälder 
mit den Seinen floh. Der ließ ausrufen und kund thun 
daß derjenige, der ihm zur Wiedererlangung feines Neid 
behuͤlflich ſeyn werde, eine feiner Tschter zum Weibe haber 
und Herzog werden folle. Das hörte auch der Köhler unt 
da er meinte, feine Silberklumpen wären fo gut wii 
lebende Mannkchaft, fo packte er deren eine gute Anzah) 
auf den Rüden, ging hin zu dem König und ſprach: „Da 
bringe ich dir Huͤlfe, und, giebſt du mir deiner Tächte 
eine, und das Land und die Gegend umher wo ich Kohlen 
brenne, fo gebe ich dir einen ſolchen Schag von Silber 
womit du dein Reich wohl wieder gewinnen follft,” 

| | k | 
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Dem König glänzten die großen Silberſtuͤcken gar 
nittig in die Augen. Er war alles zufrieden, verwilligte 
ImSKöhler was er begehrte, und gab ihm feiner Toͤchter 
fin zum Weibe. Und der Köhler war nun Herr des Lans 
umher, wo feine Köhlerhätte geftanden. Viel Silbers 
Äh er nun ſchmelzen, wurde reich und immer reicher und 
huge Zähringen die. Burg. Drauf machte ihn der roͤ⸗ 
nie König zum Herzog von Zähringen. und nannte ihn 
Ab, und er erbauete Freiburg und andere Städte und. 
bolſer mehr. 
Reichthum macht üppig und abermuͤthig. Als der 
hhler Herzog fo uͤbergroß und gewaltig war an Gut und 
Ehre, wurde er ein Tyrann und vergaß, daß er einft 
hohlen gebrannt und dabei trocken Brod in großer Ars 
. nuth gegeſſen hatte. Einſt ſprach er zu ſeinem Koch und 
eher ihm, er ſolle ihm ein junges Kindlein bereiten und 
ham, er wolle verſuchen, wie junges Meenfchenfleifch 
Km, Der Koch vollbrachte zwar ungern des Herrn 
dh. Und da das Kindlein gebraten war und man es 
auf die Tafel des üppigen Herrn brachte, "da uͤberfiel die⸗ 
Mein folcher Schauder und Furcht, daß ev zitterte und 
fe Reue verfpürte über die Sünde, die er vollbracht 
hate, Um fie abzubäßen und fid mit dem Himmel wies 
rauszufshnen, ließ er fofort zwei große Kloͤſter bauen, 
Ken auf dem Schwarzwalde, die noch fiehen, und weihete 
dem heiligen Ruprecht und dem heiligen Peter. | 
Die Burg Zähringen war Mein von Umfang, aber 
Ye Art ihrer Befeftigung ſchien jedem Sturme Trotz zu 
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bieten... Doch kaum funfzig Jahre nach ihrer Erbauun, 
zeigte fich, daß Zähringen nicht unüberwindlich war. Al 
naͤmlich nad) Kaifer Lothars Tode, 1137, das Hohen 
ſtaufiſche Haus ſich den Weg zum Throne Karld des Gre 
fen bahnte, und Konrad IIL. zum Kaiſer ausgerufen wart 
verweigerte ihm Herzog Konrad von Zähringen den Ge 
horſam. Der Kaifer trug daher feinem Bruder, dem Her 
zoge Friedrich von Schwaben, ‚anf, den übermüthiger 
Zähringer zu demuͤthigen und zur Unterwerfung zu zwin 
gen, Der Krieg wurde im Zürcher Gebiet eröffnet, abe 
mit fo wenigem Gluͤck fuͤr den Herzog Konrad, daß er fid 
zuletzt in feine Burg Zähringen zuruͤckziehen mußte, Die 
wurde mit ftürmender Hand erobert, und Konrad mußt 
fih auf Gnade und Ungnade ergeben. Der Kaifer ver 
fuhr indeffen glimpflicy mit ihm. Er wollte ſich Doc) gerr 
einen folchen mächtigen Fürften zum Freunde machen, um 
gab ihm daher alle feine Befigungen zuräd, 

- Die Macht der Zähringer wuchs nun ſchnell empor 
beſonders in der Schweitz. Sie ſchlugen ihre Hoflage 
oft in Solothurn oder Burgdorf auf, und waren ſeltene 
in Zaͤhringen. In den Zeiten ihres hoͤchſten Glanzes er 
ſtreckte ſich ihr Gebiet von den Ufern des Rheins uͤber di 
Gipfel der beſchneieten Alpen bis an das mittellaͤndiſch 
Meer. Die Städte Bern, Yverdun, Burgdorf, Frei 

vurg und Milden, in der ehemaligen burgundiſchen Schweitz 
find noch Denkmale ihrer Herrſchergroͤße. Allein, wie | 
oft das Schickſal dem Gluͤcksrade, wenn es am fehnellfter 
rollt, in die Speichen greift und. feinen Lauf hemmt, | 
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üb hier. Im gewiſſen Befige aller Anfprüche auf eine 
Iaende und glänzende politiihe Exiſtenz, erlofch die Gas 
ilie (hon im Jahre 1218. Berthold V. war der legte 
Zaͤhringer. Ihn achtete das Reich fo hoch, daß es nach 
Kaifer Heinrichs V. Tode, im Jahr 1198 zu Andernach 
ihn zum, deutfchen Kaifer wählte, Berthold aber dankte 
für eine fo unfichere — und uͤberließ ſie Philipp 
m Schwaben. | 

Mit ihm erlofh nun zwar der Name der Zahringer, 
alein das Geſchlecht der Zaͤhringer bluͤhte noch big zum 
Sahre 143 in zwei andern Linien fort, und in einer der, 
ſelben blüht es noch jeßt. Bertholds Vaters Bruder, Adel 
bet, wurde Stammoater der ebenfalls fehr angefehenen - 
Herzoge von Te, die im Jahre 1439 erlofchen. Ein 
früherer Ahnnherr aber, Hermann, war fehon um das jahr 
1078 der Stammvater der Markgrafen und jegigen Groß, 
hetjoge von Bader. Mit Recht nennt man daher die 
Burg Zähringen die frühefte Wiege des Haufes Baden, 
md Kari Ludemwig Friedrich hätte das Andenken 
an fie nicht lebendiger. erhalten, feine Ahnherren nicht aus: 
gezeichneter ehren können, als durdy den, am asften De 
tember 1812 geftifteten: Orden vom Zähringifchen Löwen, 
deſſen Inſignien die Ruine von BR und das Wap⸗ 
pen der Zähringer zieren, 

Nach dem Erlbſchen der Zaͤhringer wurde ihre Burg 
en Eigenthum der Grafen von Freiburg. Dieſe Herren 
lehten in einem faft ununterbrochenen Ziwifte mit den Buͤr⸗ 
gern von Freiburg und Zähringen, wurden auch in einem 
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daruͤber entſtandenen Kriege, ein Opfer der aufgebrachte 
Buͤrger. Es war im Jahre 1281, wo ſie ganz mit de 
Grafen zerfielen, und in der erſten Hitze auf die Bur 
eilten, die graͤflichen ang überwältigten, und di 
Burg abbrachen. 

Nach dein Abgange der Grafen von — * dat 
Dorf Zaͤhringen nebſt dem alten Schloſſe ſeine Herren oft 
gewechſelt. Die Markgrafen von Baden ſelbſt wußten 
ſich ſpaͤterhin Antheile an dieſem ihrem Stammſchloſſe zu 
verſchaffen, und dem Markgrafen Bernhard I. ertheilte 
Kaiſer Siegismund 1420 volle- Macht, die Vefte Zaͤh— 
ringen von des Neichd wegen zu loͤſen. Zuletzt war- Zaͤh⸗ 
ringen im Beſitze des BR St. — auf dem — 
walde. 

Die Zeit hat — an den — dieſer Burg genagt. 
Außer einem Thurme ift wenig Gemaͤuer noch übrig. Die 
ſer iſt aber von ſolchem Umfange, daß ihn zu umſpannen 
zwölf Maͤnner noͤthig ſeyn würden. Den Eingang bildet 
ein. hohes und eben fo breites Gewölbe. Auf die Spitze 
des Thurms kann man nicht mehr kommen, aber -in drei 
| Kammern, die über einander.liegen, und deren jede vier 
zehn Fuß Höhe hat. Nach der. oberften folgt die Zinne, 
aus ‚einem fteinernen Kreife beftehend, deſſen BR: 
gothiſche Zacken bekraͤnzen. 
on den, übrigen Gebäuden ſieht man. kaum noch sie 
Grundmauern, denn Alles ift mit Geſtraͤuch und Bäumen 
überwachfen; aber daß Zaͤhringen nicht von großem Um 
fange war, das zeigen feine Reſte noch jest, 


III 

Die Umſicht von ihnen in die umliegende Gegend iſt 

ſchoͤn. Man ſieht die Stadt Freiburg mit ihrem 

ichtigen riefenmäßigen Dom in einem vomantifchen 

Thale liegen, und uͤberblickt eine weite Fläche voll Dörfer 

md Fruchtfelder, deren Hintergrund die Elſaſſer und 
bethringer Gebirge bilden. 





| 5 * * 

Chronik der Stadt Freiburg, welche fich hinter Ks 
uieherrns Frankfurter Chronik befinde. Beiträge zur 
| Rutelandsgefchichte „, von Julius Laimpadius, Heidelberg 
Br 9. Eigene Anfiht der Ruinen. — In Schöpfe 

lins Hilft. Zar. Badenlis, im erften Theile, ijt eine Abs 
hidung der Nuinen. In Zähringers Wochen: oder Mos 
| natſchrift für das Land Breisgau 1781. 8. ift beim sten 
ı Stk ein Grundriß, eine Jdee von der ehemaligen Ges 
| ft, und eine Abbildung der Ruinen. Eine gleiche Ans 
Mt der ehemaligen Geftalt von Zähringen, fo wie ein 
Grundriß davon, befindet fih auch vor dem angegebenen 
Brfe von Lampadius. | 
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54. 
Bummeil 
bei Reinertz in Schleſien. 


Was vergehen muß, vergehet; 
Was beitehen kann, beftehet; 
Was gefhehen muß, gefchieht! 

. ' | HSerder. 
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Hummel, 
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Ma den in Schutt verfunfenen Burgen der fchlefifchen 
Grufihaft Glas, ift die Burg Hummel auf einem hohen 
Di, jwifchen den Städten Neinerg und Levin, an der 
udftraße, die nach Böhmen führt, die berühmtefte, Der 
Ühmiihe Chronift Hagerius, der fie Homole nennt, zähle 
unter die 25 8 Hauptſchloͤſſer Boͤhmens. Was vor Zei⸗ 
im day gehörte, machte eine anfehnliche Herrſchaft aus, 
in) ſahte bald den ganzen jegigen Hummelſchen ss 
ni, Ä 
Der erſte Erbauer, oder vielmehr einer der erſten Be⸗ 
diefer Burg, foll Homole, wahrfcheinlich ein Böhme 
MSehurt, geheißen haben, Won ihm nahm fie auch 
MNamen an; gewoͤhnlich heißt fie aber in alten Urkun⸗ 
Mandesfred.. Im Jahr 1350 war fie ein Eigenthum 
Tytzko von Pannewitz. In einer Urkunde vom Jahr 
44 wird Heinze von Lazan, Leffel genannt, als ihr In⸗ 
her gefunden. Drei Jahre fpäter, mo die Huſſiten in 
Mm benachbarten Böhmen Alles mit Feuer und Schwert 
8 * 
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verheerten, Faufte fie Nikolaus Trozka für 1000 Sch 
Meißniſch. Er war aus einer vornehmen böhmifd 
Samilie, die aber ganz antihuffifch gefinnt war. Wa 
fcheinlich gab dies auch die Veranlaffung, daß die H 
ſiten ihm noch in demfelben oder doch in dem folgent 
Jahre die Burg mwegnahmen, und einen Burggraf 
Peter Polack, darauf ſetzten, der die Gegend wacker aı 
pluͤnderte. Aber“ diefer eifrige Anhänger der Huſſit 
machte 88 nicht lange. Im Mai 1433 erwifchten ihn a 
einer Streiferei die Breslauer und Schweidnitzer, u 
| fperrten ihn en 

Nach der zeit hatte Hinko Kruſſina von Leuchtembu 
bie Herrſchaft Homole pfändmeife inne. Er war zur 3 
der Minderjaͤhrigkeit des boͤhmiſchen Königs Ladislar 
Reichsverweſer in den Landen Glatz und Frankenſte 
Von feinem Sohne loͤſte fie im Jahre 1454 Georg von‘ 
diebrad, ein. Diefer war Gouverneur des Königreic 
: Böhmen, und hatte das glänzende Loos, nach dem fr 
zeitigen Tode des jungen Königs im Jahr 1458, vond 
| boͤhmiſchen Staͤnden sum Könige gewählt zu werden. 7 
fein nur dreizehn Sahre trug er die Krone, und- zw 
unter ſteten politiſchen Stuͤrmen und Unruhen. Er ſta 
im Jahre 1471. In der Theilung ſeiner Erbguͤter beka 
ſein aͤlteſter Sohn Heinrich, nebſt andern. Stuͤcken, d 
Burg und Herrſchaft Homole. Von dieſem gelangte 
an die Aue — 2 von m wocher der here 





sun „0 


E = Eigentti sieh fe Bafung. ee 


* 


*⸗ 


117 


inr Prinzenraͤuber Kunz von Rauffungen, cn Abkoͤmm⸗ 
lin. l 
zZu Anfang des ı6ten — — die Raͤu⸗ 
Mein und Befehdungen in der Graffchaft Glatz und den 
ei cbarten Gegenden außerordentlich uͤberhand genoms 
dm. Um ihnen zu ſteuern, hielt im Jahre 1512 Georg 
Wireitenfein , Landeshauptmann der Grafſchaft, einen 
dad, auf welchem verfchiedene gute Verordnungen das. 
Ne macht wurden. Die vorzüglichften Raͤuber und 
@figerer waren : Chriſtoph von Reiſewitz, den man 
den ſhwarzen Chriſtoph nannte; Bernhard Haugwitz; 
Ban Geisler, und Siegmund von Kauffung. Gegen 
le 309 man zu Felde. ‘Der fchwarze Chriftoph wurde. 
I den Goldbergern gefangen, und in Liegnig 1513 aufs 
nhft; die andern erwifchte man zwar nicht, dafür 
Ir aber an ihren Beſitzungen das Muͤthchen geführt, 
y I mag wohl die” Burg Hummel aud) mit zerfisrt 
Men ſeyn, denn fie war zu einem der fucchtbarften 
Bay herabgeſunken. 
Siegmund der Kauffunger ließ ſich jedoch babe 
\ MM obhalten, das faubere Geſchaͤft eines Näubers forts 
m; ja er trieb fein Spiel fo weit, daß er im Jahre 
Na der Krone Böhmen allen Gehorfam auffündigte, 
Fb ging ihm Alles gut hin, Bis er ſich fogar-unters 
5 Kaifer Ferdinands und deſſen Unterthanen Feind 
D) Vefehder zu werden. Da war ‚das Maaß feiner 
Linden voll, und das Sprichwort vom Waſſerkruge — 
J in der vergangenen Seſchichte ſchon gar oft be— 


| 
| 
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waͤhrte, in der juͤngſt verfloſſenen gewaltig beſtaͤtigt wa 
und in der kuͤnftigen hoffentlich auch nicht an Guͤltigk 

verlieren wird — traf auch hier ein. Er wurde 1534 
fangen und in Wien enthauptet. 

In dieſem Zeitraume, ungefaͤhr ums Jahr 151 
fam die Herrfihaft Hummel, vielleicht als ein eröffne 
Lehn, an Ulrich Grafen zu Hardeck, damaligen Erbher 
der Sraffchaft Glas. Zwanzig Jahre fpäter beſaß 
Georg Seidlig von Schönfeld. 1559, war ihr Eigı 

thuͤmer Euſtach von Landfried, von dem fie 1561, Kai 
| Ferdinand I., nebft der Graffchaft Glatz wieder einld| 

Sein Sohn, Kaifer Marimilian Il., verpfändere fie at 
ſchon fehs Jahre nachher wieder an Hans von Stube 
berg auf Neuftadt in Böhmen. So wanderte fie fan 

nach einander durch) viele Hände, bis fie Kaiſer Rudolph | 
tin Sahre 1595, von der Stubenbergfchen Familie mied 
einlöfte, feit weicher Zeit fie bei der landesherrlichen Kat 
mer blieb. Späterhin, befonders ums Jahr 1684, wu 
den unter Kaifer Leopolds I. Regierung, die einzeln 

Otuͤcke der Herrſchaft Hummel faft ganz ——— ur 
verfauft. 

Jetzt fieht man von der Burg Hummel nur noch w 
nige Mauern nebft einem Stüce Thurm. Der Berg, d 
fie’ trägt; -ift außerordentlich frei. Um ihn bequem erſte 
gen zu. können, ließ im Jahre 1788 die Kämmerei | 
Reinertz auf eigene Koften einen breiten ſchneckenfoͤrmige 
' Weg bis auf den Gipfel führen, ein Sommerhaus, Banl 
und Gänge anlegen, und eine Säule errichten, worau 
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da Bild des Königs Friedrich Wilhelms IT. von Preußen 
abe Für die Bewohner von Neinerg, befonders für 
| fi Srunnengäfte, iſt der Berg dadurd) ein angenehmer 
Eimmelplag geworden. Man findet fich oft hier ein, um 
‚hs fhönen Blicks hinab in das von hohen Bergen um: 
flofene Thal, worin Neinerg mit feinem Sauerbrunnen 
‚it, und das von der Weiſtritz durchfloffen wird, zu 
guießen. 
| * * * 
Aus ſchriftlichen Mittheilungen des Herrn Archibars 
dlching in Breslau ſind dieſe Nachrichten genommen 
borden. Eine kleine Abbildung der Ruinen diefer Burg 
n Endler befindet fich in der Wochenfchrift: der Bres⸗ 
kur Srzähler. 
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55. 


Schnabelburg 
bei Nordhauſen am Harz. 





Der Menſchen Werk zerfallen iſt, 
Der Berg ſteht feſt und hoch. 
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Schnabelburg. 


v 
Sn ten traurigen Szahrhunderten der Fehde und des Raus 
"s waren die vormaligen Neichsitädte, befonders die 
nern, vecht uͤbel daran, Ihre Nachbarn, groß und. 
in, zwackten immer an ihren herum. Nahmen fie ihs 
"nicht Grund und Boden, fo preßten fie ihnen wenig» 
ns eine Geldfumme ab. Gewöhnlich zu ſchwach, Ge 
hl mit Gewalt zu vertreiben, mußten fie zahlen, vers 
den, einräumen, und fic gefallen laffen, was ihnen 
"Stärfere vorfchrieb. Thaten jie das nicht, fo ſetzten 
tihre Neichgunmittelbarfeit auf das Spiel. Das deut 
he Reichsoberhaupt hatte ihnen zwar Schutz gegen Druck 
Knochen, aber dem fehlte es in jener Zeit mannigmal 
tan Kraft; ja, oft ging es fogar mit böfem Beiſpiele 
tan, und behandelte die armen A ſelbſt Höchft 
ifohterlich, 

Nordhauſen hatte als Eike daffelbe Schickſal. 
icht allein an dem Thüringer Adel, auch an den nahen 
argrafen und Bufchjunkern hatte fie ſchlimme Feinde. 


124 
Vom platten Lande Hatten die Herren von Hakelborn, 
von Schraplau, von Duerfurt, von Nebra, von Uslar, 
von, Aınfladt, von DBendeleben, von Pleffe, und Audere 
mehr, ſich als große Liebhaber ihrer Heerden berühmt ges 
macht. Vom Gebirge herab waren die Grafen von Stol— 
berg, ‚von Hohenftein, von Schwarzburg — alles Nach: 
barn — im Wegtreiben ihres Martviehes und Auspläns 
dern der Bürger vorzüglich ſtark. Zumeilen wagten die 
Buͤrger, wenn der Druck zu arg war, eine Gegenwehr, 
und nahmen dann auch wohl an dieſen Herren fo wohl— 
verdiente als biutige Rache. Bei Erichsburg gluͤckte es 
ihnen, wie wir bereitd wiffen *); weniger gelang es bei 
dem ihnen ganz nah gelegenen Hohenftein **), . 

Diefe Grafen von Hohenſtein waren ihre vorzüglich, 
ften Feinde. Um ſo viel bequemer die Stadt berauben zu 
koͤnnen, hatten fie an der Eiche des Berges Konftein, zwi— 
ſchen den Dörfern Sala und Sachswerfen, eine Burg, 
die Schnabelburg, erbaut, Hier lag Nordhaufen gerade 
vor ihnen, und von hier entging dem weiten Umblicke des 
Grafen Wlrich kein reifender Bürger, keine weidende Kuß; 
Ales wurde ausgepluͤndert, was in die Stadt hinein 
wollte oder heraus kam, und Fein Menfch war feines Les 
bens ſicher. Natuͤrlich war den Nordhäufern ein ſolcher 
Nachbar Höchft unangenehm; ‚aber wie follten fie es ans 
fangen, aus diefer Sperre fich zu retten? Ihn mit Gewalt 
— — — 

*) ster Band, ©. 82. 
**) atev Band, ©. 351. 
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wetreiben, das konnten fie nicht: es mußte alfo mit Lift 
Hlöchen, Nach langem Berathen hielten fie nemlich für 
8 Befte, dem Grafen die Burg abzukaufen. Man 
madre diefem deshalb den Antrag, und Ulrich war's zur 
ſtieden. „Nehme fie nur immer bin,” mochte er wohl 
denken, „ihr folle fie mir ſchon wieder geben!” Er kam — 
ee war im Jahr 1563, — nach Nordhaufen, zur Abs 
Miefung des Kauffontratts und zum Empfang des Gel— 
Mi Während nun das im fogenannten Riefenhaufe ge: 
Mh, und während er mit einem Gaſtmahle bewirthet 
Mmde, ſchickte man einige Bürger mit Arbeitern hin auf 
bie nunmehr der Stadt gehörige Schnabelburg ‚ um fie zu 


dinoliren. Das gefhah nun aud) mit: ſolcher Schnellig⸗ 


fit, und. wahrſcheinlich mit Feueranlegen, daß, als der 
Graf wieder. nach KHohenftein durch das Altenthor zurück 
it, er ſchon die Burg auf.die Hälfte zur Ruine gemacht 
ſh. Heftig ergrimmte er über dieſen Anblick, und ob er 
ih nur die Worte fprad) : „Ei, das ift Schade!” ſo 
* er doch, den Nordhaͤuſern das zu gedenken. 
Den Anfang dazu machte er damit, daß er die be⸗ 
Fra Herren und. Edelleute fiir fich zu gewinnen und 
dyen Nordhauſen aufzuhetzen ſuchte. Als er ſich unter 


haen einen großen Anhang verfchäffe hatte, fo machte er 


W&egend um die Stadt durchaus, unſicher, that den 
dirgern allen Schabernack an, und trieb mit feinen Ges 
Nfen das Rauben und’ Pluͤndern aͤrger als zuvor von der 
bcnabelburg, Die Nordhaͤuſer blieben hierbei fo. lange 


u moͤglich ruhig, ai aber kein Buͤrger * —— 


126. — _ 
aus den Thoren gehen konnte, da ſchickten fie aus, um 
ſich Hoͤlfe zu verfhaffen. Aus Hoffen und: Lüneburg er 
hielten fie auch- eine gute Anzahl Knechte, und als fie ſich 
ſtark genug-glaubten, zogen fie unter der Anführung ihre: 
| Stadthauptmanns, Andreas.Beutler, aus, und verheer: 
ten in der goldenen Aue eine Menge Dörfer, die dem Ho— 
henſteiner gehörten. Einft Hotten fi fie das vor dem € Staͤdt 
chen Heringen weidende Vieh weg. Da ſtuͤrmten die 
Feinde aus Heringen heraus, um es ihnen wieder abzu⸗ 
jagen; allen die Nordhaͤuſer wendeten ſich, und nun kam's 
zu einem derben Handgemenge. Der Hauptmann Beutler 
machte darin einen jungen Grafen von Hohenſtein zum 
Gefangenen. Eı kannte ihn aber nicht, und als er willen 
wollte, wer er wäre, fo nannte fid diefer, Heinrich 
von Kelbra. Beutler ließ ihn daher wieder 108, doch 
mußte er angeloben, ſich auf einen beſtimmten Tag in 
Nordhauſen zu ſtellen, was aber nicht geſchah. Fuͤnf 
Jahre lang dauerten dieſe ſteten Fehden und Neckereien 
zwiſchen beiden Theilen fort. Da legten ſi ich endlich die 
Markgrafen von Meißen ins Mittel, und bewirkten eine 
Ausfshnung. Der —— —. im Weſent⸗ 
lichen Folgendes. 

Aller Streit folle hiermit — ſeyn. Die Statt 
Nordhauſen folle den Grafen die nody ruͤckſtaͤndigen Kauf—⸗ 
gelder für die Schnabelburg mit 1500 Mark loͤthigen Lil 
bers entrichten. Die Schnabelburg folle den Vermittlern 
uͤberantwortet werden, welche fie vollends einreißen laſſen 
und daruͤber wachen wuͤrden, daß ſie niemand wieder auf⸗ 
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he, Alle Gefangene follten von beiden Seiten wieder 
hngeben werben. Den Nordhäufern folle es von den 
Örfen nicht verwehrt werden fönnen, zur Befeſtigung ihs 
ir Gtadt vorzunehmen, was ihnen beliebe, u. ſ. w. 

Nun war Friede; die Schnabelburg verſchwand, und 
nie if fie wieder aufgebaut worden, Kurz war ihr Das 
kon, faum einige Jahre. Man weiß zwar die Zeit ihrer 
Chauung nicht genau anzugeben, wahrfcheinlic aber war 
fe kaum vollendet, als die Nordhäufer fie zerſtoͤrten. Jetzt 
hie Spur mehr davon zu finden, aber die Umficht von 
Im Standorte nach Nordhaufen hin in die goldene Aue, 
hi hinab zum Kyffhäufer, weftwärts in dag Eichsfeld, und 
nrdwaͤtts auf dem Harz, gehört unter die ſchoͤnern der 
Gegend. = 


* * * 


Hiſtoriſche Nachrichten von der Stadt Nordhauſen, 
70 Bangens Thuͤring. Chronik, ı 599. Eckſtrom 
Cronicon Walkenredenfe, 1617, und alte handſchrift⸗ 
Ihe, aus Nordhauſen mitgetheilte Nachrichten, find bes 
uht worden, | | | 
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Krainberg 
bei Vach. 





ken weil ich bei euch, unſterbliche Truͤmmer der Vorzeit! 
der Gegenwart Spur dem ſtaunenden Auge verfhwindet, 
ddr Bergangenheit Bild fo lebhaft der Seele fih mahlt. 
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56. 
Krainberg. 





| Ge Fuͤrſtenthum Eifenach, da wo es init dem Kurfuͤrſten⸗ 

thume Heſſen graͤnzt, erhebt ſich ein waldbewachſener Berg. 
Dieſer, in gleich kurzer Entfernung von den Heinen Lands 
Rideen Salzungen und Vach, träge die Ueberbleibſel des 
chemaligen Schloffes Krainberg. | 

Zwei Wege leiten hinauf: Von ber oͤſtlichen Seite, 
dm darunter liegenden Dorfe Tiefenort, geht ein Fahr⸗ 
m; von Weiten, dein Dörfchen Kieſelbach, ſchlaͤngelt 
ſih ein Fußpfad an dem ſteilen Berge hin, bis zu den 
Zuinen. 

Eine reiche Ausſicht beut ſich pittoresk dem Auge des 
Vanderers dar. — Das breite Thal, wo die Werra 
hi fanft dahin gleitet, bald raſch fein Ende fucht, wird 
in Hintergrunde von den thuͤringiſchen Gebirgen begraͤnzt. 
Najeſtaͤtiſch ragt der Inſelsberg empor, und die alten 
Schldſſer und Ruinen von Wartburg, Altenſtein, Liebens 
tin und Waldenburg ſchmuͤcken romantiſch die Vorberge 
dieſes Giganten, Weſtlich in einem weiten Keſſel liegt 

9* 


Vach mit feiner altgothifchen Befeſtigung, und unter der 
Menge von Dörfern, die fih da herum lagern, glänzt 
im waldigen Einfchnitte das Schloß Philippsthal mit fei 
nen weißen Gebäuden hervor, In Süden fehließen den 
Horizont die nackten Gipfel der Roͤhn, und nur die Zul 
daifchen Berge ftehen wie Zuckerhuͤte aus der Fläche, umd 


gewähren einen Bli in das offne Land. — In Norden 
verhindern Heſſens a den Blick ing Innere von 
Weitphalen, 


Auf der Ebene des Berges liegen die Ueberbleibſel der 
Burg Krainberg. Ein breiter Graben, der fo ganz ver⸗ 
ſchuͤttet iſt, daß keine Zugbruͤcke mehr noͤthig iſt, um hin⸗ 
einzukommen, umgiebt ſie. — Von der dreifachen Mauer, 
die mit fuͤnf Thuͤrmen verſehen war, wie eine Abbildung 
vom Jahre 1690, wo es noch bewohnt war, zeigt, hat 
nur die Eine ſich erhalten. — Ein großes Thorportal, 
weiches zugleich den Eingang eines Gebäudes ausmachte, 
und in das Hauptgebäude der Burg führte, ſteht in ſei⸗ 
nen untern Mauern noch, iſt aber in Gefträuchen tief 
verſteckt. Die Hauptfagade zeigt eine breiftockige Hoͤhe. 
Große gewölbte Fenfterbogen, mit gothifchen Karnießen 
und Saͤulen verziert, waren die unterſten. Der erſte 
Stock hat viereckige, die übrigen desgleichen; aber je D° 
Her hinauf, defto Meiner, Man hat etliche Stufen in die 
dicke Mauer gebrochen, um aus diefen Fenſtern die er—⸗ 
wähnte reitzende Angficht zu genießen. Unter den Geboaͤu⸗ 
den trifft man noch einige hochgewoͤlbte Keller an; von 
der ehemaligen Kapelle finden ſich aber Feine Spuren med" 


133 
AUmußte immer ein Geiſtlicher hier wohnen, wie man in 
\ Ittunden findet, Der Hofraum iſt fehr groß, geebnet, 
‚ Mist ohne allen Schutt. Diefes, bei einer Ruine ſel⸗ 
fe Anfehen, hat er dem Befuche des Großherzogs von 
‚ Rimar, nebft der Gemahlin des Erbptinzen, welche vor 
‚Anigen Jahren Hier -waren, zu danken, Es arbeiteten 
* mehrere Tage hindurch einige hundert Bauern an 
‚Reinigung des Hofes: — Ein laͤndliches Feſt kroͤnte 
tan 
: dei mehrmaligem Suchen in biefen Ruinen fand 
Main der Mauer ein Gerippe von einem Kinde, — 
Ds erinnert fehr lebhaft an die ſchreckliche abergläubifche 
Neinung, daß wenn eine Burg erbauet wurde, man ein 
Kind tauben, oder von armen Eltern erfauft Haben mußte, 
Ins alsdann lebendig eingemauert wurde, um diefe Burg 


hm Unfälle zu bewahren *). — 
mn 






N in den Ruinen der Pleffe bei Göttingen i ei ein klei⸗ 
ner eingemauerter Kinderſarg mit Knochen gefunden 
worden, wie dies im ıften Bde ©. 208. 2te Ausg. ers 
zahlt ift. Leider fcheint der oben erwähnte, empürende, 
Glaube wirklich geherrfcht zu haben, da die Todten der 
Familie des Burgherrn immer im Gewölbe der Burgs 
Fapelle, oder auf dem Burgfirchhofe, oder in der Kir⸗ 
he eines nahe liegenden Drtes beigefeht wurden und 
fein Beifpiel bekannt ift, wo eine folche Leiche in der 
and eines Burggebäudes mit eingemauert worden; 
Und wäre dies gefchehen, fo. würde gewiß ein Denkftein 
die Stelle von außen bezeichnet haben. F. 6 
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Den ehemaligen reichen und ſtarkbeguͤterten Dynaftei 
von Frankenſtein gehörte dieſes Schloß. Sigbode befan 
es zu feinem Antheile, und nannte fid davon, wie es ü 
einer Urkunde vom Sjahre 1132 heißt: Sigbodo come 
‚de Crainbergk. Im Jahre 1241 ſtarb diefe Franten 
fteinfche Linie zu Krainderg aus. Da -der legte Beſitze 
die eine Hälfte an das Stift Hersfeld verpfänder hatte 
fo fiel nur die andere der Frankenfteinfchen Hauptlinie an 
heim. Es kam bald darauf zwiſchen beiden Theilen zu 
einer Fehde, indem jeder das Ganze gern befigen wollte 
Sie verglichen fich jedoch und errichteten im Jahre 1263 
einen Burgfrieden. Es befanden fid) auch einige Familien 
als Burgmänner auf dem Schloſſe; 3. B. Apel von det 
Tann, der fogar feinen Geſchlechtsnamen — und 
ſich blos de Krainberg ſchrieb. 

Nach Erloͤſchung der edeln Herren von Srantenfei 
ſcheint das ganze Schloß und Amt an das Stift Hersfeld 
gefallen zu feyn, Durch Verpfaͤndungen ging es aber 
nad und nach durch viele Hände. Hersfeld verfegte es 
im ı4ten Sahrhundert an die Landgrafen von Thuͤringen. 
Dieſe verpfaͤndeten es wieder an die Herren von Kopf 
garten im Jahre 1436, dieſe an die Herren von Riedeſel, 
dieſe an die Herren -von Luͤgeln im Jahre 1468. Bald 
darauf loͤſten es die Niedefel im Jahre 1482 wieder ein 
Die Herzoge Ernft und Albrecht von Sachfen fanden ſich 
mit diefer Familie durch Vertauſchung anderer Guͤthet 
(1493) ab, und verkauften Schloß und Amt Krainderg 
an Ritter Hans Goldacker für Sooo Goldgulden. U 
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umlichen Jahre (1503) verfaufte es derſelbe für gleichen 
dis an Ludwig I. von Boyneburg, Landhofweifter Lands 
" gaf Philipps von Heſſen. 
Im Jahre 1539 verkaufte es dieſer an den Sof 
Mom von Beichlingen, k. k. Kammerrichter in Speier, 
ver wegen vieler Schulden feine anfehnlichten Beſitzungen | 
verlaufen mußte, aus feinem Schiffbruche aber. noch fo 
vin rettete, um Krainberg durch Vorſprache Kurfürft 
friedtichs von Sachſen mit dem Beding an ſich bringen 
zu timnen, daß, wenn er oder fein Nachfolger ohne maͤnn⸗ 
| fihe Erben ftürbe, die Boyneburgfche Familie für den 
naͤmlichen Kauffchilling es wieder erhalten könnte. Es 
blieben auch noch 1500 Gulden darauf ftehen, worüber 
die Grafen die Doͤrfer Dorndorf und Kieſelbach verpfaͤn⸗ 
deten. Mit dieſem Kapital und mit den Zinſen dotirte 
wdwig J. fein neugeſtiftetes Armenhospital in Lengsfeld. 
5 Bartholomaͤus Graf von Beichlingen war der Letzte 
ſeines Geſchlechts (1568), und die Herzoge Friedrich Wils 
helm und Johann Caſimir von Sachſen zogen ed nad) feis 
nem Tode ald ein Zehn widerrechtlich ein, ohne auf die 
Anfprüche der Boyneburgſchen Familie Ruͤckſicht zu nehs 
men. Die Eriegerifhen Unruhen, die in diefem und in 
| m folgenden Jahrhunderte Deutfchland zerrütteten, mad) 
m, daß alle Bemühungen diefer Familie, es wieder zu 
ttlangen, fruchtlos blieben. | 
Bei der Theilung der Länder’ der Herzoge von Sach⸗ 
fin (1641) fiel die Herrfhaft Krainberg dem Herzoge Als 
brecht von Eifenach zu, und nach defien Adfterben dem. 
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Herzoge von Gotha (1645); Durch einen Vergleich Fa: 
fie an den Herzog von Weimar, ig fie. als ein Ki 
noch jetzt befikt. 

Das Schloß wurde von dem VORBEI — 
bewohnt, bis man zum Anfang des vorigen Jahrhundert 
die Wohnung nach Tiefenort verlegte, und es dem nager 
den Zahne der Zeit zum Zerſtoͤren aͤberließ. 


Freiherr von Doyneburg, 


/ 


= 57. | 
Heinrichsburg 
im Harze. 


Um die alten Truͤmmer wanken 
Epheuranken, 


Junges Leben windet Kraͤnze, 
Gaukelt in den Luͤften Taͤnze 
Um den truͤben Tod. 


G. A. F. Goldmanu. 
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57: 
Heinridsburg. 





Miprere Burgruinen diefes Namens giebt es in Deutſch⸗ 
land. Die, welche ich hier vorfuͤhre, liegt auf dem Harze, 
in Hetzogthume Anhalt : Bernburg, jwifchen den beiden 
Eridthen Gernrode und Harzgerode. 


Der — auf welchem ſie liegt, iſt zwar nicht be⸗ 
Ins Hoch, aber von drei Seiten ſehr ſteil. Der Rus 
"m find wenige Ein Thurmfragment und fonft einige 
Rfte von Gebäuden und von der Außenmauer, das ift 
ales. Von großem Umfange kann auch die Heinrichsburg 
niht geweſen ſeyn — das ließ ſchon die kleine Oberflaͤche 
Nö Berges nicht zu. Der Fuͤrſt Friedrich Albrecht von Ans 
hit» Bernburg (t 1796) liebte dies Plaͤtzchen. Er ließ 
im Jahre 1784 neben den Ruinen ein kleines einfaches 
Rdhaus erbauen, in dem er mandye Stunde feines Les 
bins zubrachte ‚ das aber jetzt auch verfällt und bald glaus 
vn laſſen wird, do es ein Theil der. Burgruine ſey. 
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Dicht dabei ließ er auch ein Gärtchen einrichten. Wei 
Gelegenheit fand man eine Menge Sporen, Sußange 
große fieinerne Kugeln und Spieße. Beſonders merkw 
= dig war es, daß fehr viele Hufeifen auf einer Stelle I 
ſammen lagen, worin noch alle Nägel ſtaken. Es waı 
lauter kleine Hufeiſen, wie von Duisburger Pferd 
MWahricheinlich fand hier ein Stallgebäude, das bei t 
Zeritörung der Burg in Feuer aufging, zuſammenſtuͤrz 
und die Pferde verfchüttere. Der viele Brandſchutt, d 
man mit ausgrud, fpricht für diefe Meinung. Ein Bru 
nen ift da gewefen, aben viel früher ſchon zugeworfen we 
den, weil ſo oft Wild hineinfiel. 


Die ringsum liegenden, mit Holz bedeckten Ber 
laſſen es zwar nicht zu, in die Ferne zu ſehen, aber» 
dicht daran hin laufende Chauffee bieter immer Bilder d 
Unterhaltung dar, fo wie die kaum zehn Minuten davı 
entfernten Eiſenhuͤttenwerke zum Mägdefprung ihr u ind 
Gerne angenehmes, Getöfe bis hierher verbreiten. | 


Die Zeit der Entfiehung der Heinrichsburg iſt nid 
mit Beſtimmtheit anzugeben, Es fcheint aber, also 
dieſe Eleine Burg vom Anfange an eine Beſitzung der Fuͤ 
ſten zu Anhalt geweſen fey; denn Fürft Orto gab fie a 
die benachbarten Grafen zu Stolberg, im Jahre 1377 
zu Lehn. Dieſe übten aber, nad) damaligem Brauch, ul 
lerlei ritterlichen Unfug von hier aus, plünderten die Vor 
nuͤberziehenden und beraubten die Umgegend, Da thattı 
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ſi nehrere Nachbarn, als: die Grafen von Hohnſtein, 
ie dordhäufer‘, die Muͤhlhaͤuſer und andere mehr zufams : 
A und zerſtoͤrten Heinrichsburg. Wann dies geſchah, 

ei man nicht genau, fo wid auch von einer Wiederaufs 

Munng der Burg nichts bekannt ift, daher fie wahrfcheins 

Id fit jener Zerfisyung in Trümmern- liegt. Sn ihrem ’ 
deſhe ſcheinen aber die Stolberger geblieben zu ſeyn, denn 
ſtufaͤndeten ſie im Jahre 1576, worauf ſie ſpaͤterhin 
wan in Anhalt'ſche Haͤnde kam und Eigenthum der 

Vehurgſchen Linie blieb. Vermoͤge Rezeſſen wird ſie 

m, wenn dieſe ausſterben ſollte, an Stolberg zuruͤck⸗ 

* 
Gegen Heinrichsburg über liegt ein Berg, die Schanze 
frannt, Wenn er diefe Benennung nicht zufällig erhals 
Im hat, fo möchte es faft fcheinen, als wäre. fpäterhin, 
Aidder Srfindung des Schießpulvers, die Heinrichsburg 
whnals belagert und von jener Schanze her beſchoſſen 
poden; allein der getreue und umfiändliche Anhaltifche 
Moniſt, Becmann, ſagt kein Wort davon, und es iſt 
Ahr wahrſcheinlicher, daß jener Berg in gar keiner 
ſoriſchen Beziehung auf Heinrichsburg, dieſen Namen 


—4 
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Vor einigen Jahren wurden bequeme Fußwege nach 
FM Theilen der Ruinen hingefuͤhrt, und wo man ſich 
idee durch Dornen und Gefteippe zu ihnen hindurch ars 
Nm mußte, wandelt man jegt ganz bequem, und kann 


| 
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auch auf Bänfen ruhen. Yon den Badegäften aus ? 
nahen Alerisbade, wird fie ſeitdem fleißig befucht. 
| * u * | 

Aus Becmanns Anhaltfcher Chronik, aus muͤndlic 
Nachrichten und eigner Bekanntſchaft mit dem Lokal, j 
dieſe wenigen Nachrichten entſtanden. Cine Abbildi 
von Heinrichsburg giebt es nicht. 


x 
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58. 59: 


kiſteinburg und Neueberſtein 


im Badenſchen. 





Zwiſchen dem Neuen, zwiſchen dem Alten 
Wandeln der Tage und Stunden Geſtalten, 
Schwinden die Traͤume des Lebens dahin. 
Blumen verbluͤhn, 
Sonnen vergluͤhn, 
und in dem wirbelnden Wechfel der Zeit 
Wandeln die Dinge ihr färbiges Kleid, 


Horſtig. 
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58. 59. 


Eherffeinburg und Neueberſtein. 





Mn Großherzogthume Baden giebt es in geringer Entfer⸗ 
tung von einander zwei Burgen, die ich wegen der Aehns 


ihfeit ihrer Namen und wegen ihrer gefchichtlichen Vers 
ndihaft hier vereinigt vorführe. Die eine heiße Eber⸗ 


hinßurg,, die andere Eberftein auch Neueberſtein. 


Eberſteinburg 


it iher dem Dorfe gleiches Namens, eine Stunde von: 
daden entfernt. Wie ein Adlerneft hängt diefe hohe ans. 


haliche Ruine, die mit Cyflopenmauern erbaut iſt, an 


hu delsklippe. Nicht ohne Gefahr erklertert maır den- 


Km Thurm, von welchem verwitterte Bäume, unters 


liht mit grünen Sträuden, das Schickſal aller Dinge 


Molifch darſtellen. 


Staunen: erfüllt die Bruft, wenn man von biefer- 
ihe uͤber Die weite fruchtbare Ebene hin, die Sonne 
ner den Vogeſen ſinken ſieht, während der maͤchtige 


hein ſeine Fluthen dem Goldduft der Ferne entgegen⸗ 
2. | 10 


“ 
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waͤlzt. Links ſtechen aus der romantiſchen Ebene die ar 
ſehnlichen Gebäude des vormaligen Kloſters Schwarza 
und der ſonſtigen Feſtung Forts Louis hervor. Vorwaͤrl 
nähert fi) Raftadt, mehr noch das Luftfchloß Favorit 
unter Baumgruppen niedlich verſteckt. Weiter hin erblid 
man Karlsruhe, den Dom von Speier, Manheim, de 
Königsftuhl bei Heidelberg, den hohen Melibocus zwiſche 
Heppenheim und Darmſtadt, und rechts, gegen Kuppeı 
heim hin, öffnet fi) das herrliche Thal der Murg. 
MNahe dem Eingange in die Burg ift eine fchör 
Stelle von. Gebuͤſch umwachſen, und fo recht gemad 
zum Ausruhen und zur Erquickung. Häufig finden fü 
hier Badegäfte aus Baden ein, für die fie eine der ſchoͤ 
ften Parthieen in der Nachbarſchaft iſt. | 
Der Boden des Hügeld, auf welchem die Burg e 
bauer iſt, befteht, wie die meiften umliegenden Berg 
aus Granit » Breccia, woraus aud die Burg größte 
theils aufgeführt iſt, die ſich aber jegt ihrem Untergan 
ſehr nähert, i 
. Eherfteindurg, auch Alt: Ehberftein, war. vermuthli 
der ältefte Wohnfig der Grafen von Eberftein. Das Saf 
feiner Erbauung iſt nicht befannt, aber: ſchon in. der erftt 
Hälfte des 10ten Jahrhunderts foll es, wie Erufius i 
feiner fhwäbifhen Chronik meldet, eine ſtarke Veſte 9 
weſen feyn. Markgraf Rudolph J. von Baden, vermaͤh 
mit einer von Eberſtein, erwarb im Jahr 1283 durch De 
gleich mit feinem. Schwager, Dtto dem jüngern, Ker 
zu Eberſtein, den Theil der Burg, den ein Graf Simo 
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ven zweibrucken in Beſitz gehabt hatte, Außerdem brachte 
And durch Kauf, für 375 Mark Silber, den vierten 
Mi derfeiben, welchen Otto von feinem Vater geerbt 
htte, an ſich. Nach Otto's Tode fiel dann der übrige 
Nil auch an Baden, feit welder Zeit es bei diefem Haufe 
nblieben iſt. a | 
Im Jahr 7356 oder 1357 zerſtoͤrte Graf Eberhard 
Mn Vuͤrttemberg die Durg Eberſtein, die jedoch nachher 
Mhe aufgebaut wurde, Aus dieſer Fehde entftand der 
Öidigte Schlägelkrieg, in welchem fich ein großer Theil 
e fhmäbifchen Adels zur Eberſteinſchen Fahne. flug. 
Dr päreın Schickſale der Burg find nicht befannt, we 
Miofieng nicht bedeutend. Der Speierfche Chronikenfchreis 
Me ihnann, fo wie der ſchon erwähnte Cruſius, erzaͤh⸗ 
In war noch von einer Belagernng, die, früherhin im 
N 938 vom Kaifer Otto I. unternommen worden fey, 
L man kann mit Recht daran zweifeln. Bei der Ges 
Hheheit theilen Beide ein unterhaltendes Hiſtoͤrchen mit, 
dis id) hier nicht unerwähnt laffen darf, ob eg gleich bei 
herer Pruͤfung Beine Farbe hält, | 
Nachdem nemlich Kaifer Otto die Stadt Strasburg 
et und erobert hatte, zog er auch vor die Burg Eber⸗ 
in, um mit ihr eben fo zu verfahren, teil man ihm ge⸗ 
h hatte, die Eberſteiner härren Strasburg beigeftanden, 
Burg war aber feſt, und Otto lag drittehalb Jahre 
Rurheng davor. Als man nun fchon ganz daran vers 
hfete, fie zu nehmen, fam einer aus Otto's Gefolge | 
"im Gedanken, durch Lift zu bewirken, was mie Ge⸗ 
10 * 
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walt nicht gelingen wollte, Er ſchlug dem Kaifer vor 
einen feierlichen Hof und Turnier, wozu jedermann unge 
Hindert fommen dürfe, gen Speier auszufchreiben. Di 
Grafen von Eherftein würden ſich, als waere Kämpfer 
gewiß auch einfinden, und dann koͤnne man, in ihrer Ab 
weſenheit, nochmals einen tapfern Sturm wagen, de 
vielleicht beſſer als die bisherigen gluͤcke. Otto fand dei 
Vorſchlag nicht Übel, und ließ ihn ausführen. Die Kund 
von dem angefeßten Fefte verbreitete fi bald, und aud 
‚die Sherfteiner hörten davon, Immer gut kampfluſti 
geſinnt, beſchloſſen ſie daran Theil zu nehmen, ſorgte 
aber wohlbedaͤchtig dafuͤr, daß waͤhrend ihrer Abweſenhe 
in ihrer Burg Alles gut verwahrt und vertheidigt blieb 
Als nun der Kaiſer mit einem großen glaͤnzenden Gefolg 
von Fuͤrſten, Herren und Edeln, in Speier eingezogen wa 
— ſich auch die drei Gebruͤder, Grafen von Eberſteit 
Otto war hoͤchſt erfreut, daß die Herren fo gut i 
= Falle, gingen. Seinen Ingrimm auf fe barg er hir 
ter Höflicher Sreundlichkeit, und ließ ihnen alle Ehre wide 
fahren. Als am Abend des erften Tages in feinem Ho 
lager getanzt wurde, befahl er ausdruͤcklich, daß einer de 
Grafen den erſten Tanz mit einem vornehmen Frauerzin 
mer thun mußte. Man mochte indeſſen das hinterliſtig 
Projekt wider die Grafen nicht geheim genug gehalten ha 
hen, denn eine der edeln Jungfrauen des Hofes wuhßt 
darum. Ihr war weniger daran gelegen, daß es gluͤcki 
ausgefuͤhrt wurde, als daran, daß ſie ſich die Zuneigun 
des ſchoͤnen jungen Grafen erwarb, fuͤr den ſie leiden 
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Kaftlich entbrannt war. Als ſie fich daher mit ihm eben 
in Kingeltanz drehte, flüfterte fie ihn leife zu, was nıan 

ak fie vorhabe, Die Brüder traten darauf fogleich zus 
hmmen, beracheten fich, was zu thun fey, und befchlofs 
fm, ſofort den Tanz zu verlaffen und ſich eiligft nach 
Haufe zu begeben. Damit dies aber nicht auffallen möchte, 
möten fie zuvor bekannt, daß fie für den künftigen Tag 


io Goldguͤlden ausfegen wollten, um die fie mit jedem, —, 


ini beliebe, turnieren würden, legten auch ſogleich diefe 
Cumme bei dem Frauenzimmer ald den Dankgeberinnen 
ie, Hierauf verließen fie den Saal, eilten noch in der 
dt zur Stade hinaus, über den Rhein, und ſyrengten 
uf unhemerkten Wegen ihrer Burg au. 

Nichtig fanden fie Alles fo, wie es die edfe Jungfrau 
hun verrathen hatte. Denn, kaum waren fie am frühen 
Rorgen angelangt, als die Feinde einen folhen heftigen " 
Sum begannen, als zuvor noch nicht unternommen war, 
d, die Gegenwart der Grafen ſchlug ihn wacker zurück, 
Id der Feinde wurden viele gemegelt. 

Als des andern Tages die Eberfteiner nicht wieder, 
men, und die traurige Botſchaft vom oberſten Feld⸗ 
km des Eaiferlichen Heeres einging, daß der Sturm 
hamals mißlungen, da merkte Otto mohl, daß der ger 
hie Anſchlag verrathen feyn müffe, und er nun der 
leherliſtete ſey. Muͤde der Fehde, befchloß er, den Gras 
Mdie Hand zum Frieden zu reihen. Zu dem Ende 
Andte er drei Ritter an fie ab, ihre Geſinnungen zu er⸗ 
rigen, Die Eberfteiner führten diefe Herren überall in 
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ihrev Burg herum, zeigten ihnen ihre großen Vorräthe 
‚liegen ihnen im Weinkeller rothen und weißen Wein zapfen 
und im Kornhaufe große Haufen Früchte und Mehl fehen 
Das war aber alles Blendwerk, denn die Faͤſſer wareı 
in zwei Fächer abgetheilt, wovon immer nur eins Weit 
enthielt, und unter der Frucht lag altes Tuch, Spreu un! 
Höfen, Die Wirkung davon war die erwuͤnſchteſte. "Al 
die Geſandten zuruͤckkamen, fagten fie dem Kaifer, dief 
Burg fey fo ſtark mit allen’ Lebensmitteln verfehen, dal 
man fie wohl noch einmal drittehalb Jahre lang, vergeben 
würde belagern können. - Die Grafen hätten auch ebei 
feine Neigung zum Frieden gezeigt, daher fie ihm rarheı 
wollten, ernftlich darauf zu denken, wie er ihnen folce 
auf eine fchickliche Art anbieten könne, Es wären doc 
maͤchtige Herren und tapfere Kriegsmaͤnner, derei 
| Sreundfchaft ihm wohl noch oft von vn Dune fen 
fönne, 

Dem Kaifer wollte das Anfangs nicht in den Kopf 
daß er den Grafen den Frieden fo gleichſam antrage 
ſollte; allein es mußte doch gefchehen, wenn er mit Ehre 
die Belagerung von Eberſteinburg aufheben wollte, Di 
gab man ihm endlich das gute Auskunftsmittel an di 
Hand, feine Schweiter Hedwig, dem jüngften Grafe 
Eberhard zur Gemahlin zu geben. Otto ergriff das augen 
blicklich, und Hedwig mußte wohl einwilfigen ; denn Prin 
zeffinnen waren damals ſchon, wie noch jegt, Opfer al 
dem Altar der Politik. ine förmliche Gefandtfchaft gin 
deshalb an die Grafen ab, und diefe nahmen ein fo ehren 
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u Gebieten an. Der Friede wurde geſchloſſen, und 
| di kaiferliche Prinzeffin Hedwig wurde Gräfin von Eber⸗ 
, ‚in, 

Lange Zeit hernach ſchickte der Kaiſer dieſen — 
Sdwager nach Rom an den Papſt. Da es ſich nun ge⸗ 
Made fo traf, daß er am Sonntage Laͤtare (dem Rofens 
„Pntage) da war, wo der Papſt in der Progeffion eine 
‚fe trug, fo Hatte er das Stück, diefe in einem weißen 
er verehrt zu befommen, nemlich eine rothe Roſe mit 
‚Arm blauen Saphir in der Mitte. Diefer Umſtand vers 
wlaßte hernach den Kaiſer, dem Grafen in ſein Wappen 
* rothe Roſe auf weißem Felde, mit einem Saphir in 
der Mitte, zu geben. Vorher hatten die Eberſteiner ein 
ie Schwein im goldnen Felde über einem grünen Fel⸗ 
im Wappen. 

So weit die Chronikenſchreiber, Cruſius und Lehr 
‚dm. Wenn aud, wie bereits erwähnt, mit Recht an 
Mr Cchtheit ihrer Erzählungen gezweifelt wird, fo bleibt. 
doch gewiß, daß die Eberfteiner in früherer Zeit veiche 
and mächtige E Grafen des Osgaues waren, wie aus ihren 
Kl Vergabungen an umliegende Kiöfter erhellt. Auch 
fiteten fie die Klöfter Herrnalb und Fraunalb im Jahre 
Vans. Die Beftätigungsurfunden find von vielen Edlen, 
Reiche Eberſteinſche Vaſallen waren, als Zeugen unters 
ſtieben. Im Jahre 1660 erloſch ihr Geſchlecht. 
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Die zweite Burg. bes Eberſteinſchen Gefchlechts, 
‚Eberftein oder Neueberftein, - 
liegt auch im Großherzogthume Baden, und zwar in de 
reigenden romantifchen und mit den erhabenften Natu 
ſcenen öberfüllten Murgthale. 

Wer das ſuͤdliche Deutſchland durchreiſt, verſaͤun 
doch ja nicht, dieſes Thal zu ſehen, denn es giebt eit 
recht anſchauliche Idee von den, freilich in noch erhabener: 
Style geformten, TIhälern der Schweig, oder, wie fid) ei 
Schweiger irgendwo einmal darüber Außerte: es ift di 
Vorrede zur Schweiß, 

Eine Schilderung feiner Schönheiten gehört nid 
hierher, Auch giebt es bereits umſtaͤndliche Beſchreibun 
gen davon *). Ich hebe von ſeinem mannigfachen Ornat 
nur die Burg Eberſtein fuͤr uns heraus, welche die ſchoͤnſt 
Perle in dieſem Kranze iſt, den Natur und Kunſt den 
Badener Lande flocht. | 

Die Burg Eberftein, auch Neueberftein, liegt auf 
einem hohen Berge diefes Thales an der linken Seite du 
Murg, welche das Thal durchbraufet. Won der Sradl 
Baden ift fie zwei gute Stunden entfernt. Wenn man 
von da hinfährt, fo läßt man den Wagen eine Viertel 
fiunde oberhalb Gernsbach ftehen, und fteigt hier einen 
bequemen und breiten Fußiteig, auf: welchem oft freund, 
liche Ruhepläge dem Wanderer zur Erholung ſich darbie 
ten, im —— den Sutgberg hinan. An dieſem Berge 





”) Das Murgthal, von Primaveſi, mit Kupfern. 
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ſeht man den fogenannten Grafen s oder Ritterſprung, 
| fm jähen Berghang, oder vielmehr eine Felfenwand, 
‚Mm hr bis 700 Fuß tief, Bis an die Murg hinab, Die 
| Geſcichte dieſes Sprungs wird verſchieden erzaͤhlt. 
Nach Einigen hatte einft der Feind, während eitt 
Giaf von Eberſtein auf der Jagd war, den Eingang der 
Em beiegt.. Er gedachte dem Grafen, wenn er zurück 
‚fin, den Ruͤckweg abzujchneiden und ihn gefangen zu 
ahnen, Schon glaubte er, als bei der Rückkehr der 
Bhf in die Falle ging, daß er ihm nicht mehr entrinnen 
Im Aber kaum hatte der Graf die Lift und Gefahr 
benerkt, ſo ritt oder ſprengte er die ſteile Felſenwand hinab, 
raten fi dadurch, brachte eiligſt bewehrte Mannſchaft 
Annie, und entfeßte feine Burg, 
Mach Andern hatte ein Waghals gewertet, daß er 
in Burghang hinauf reiten werde. Zweimal gelang 
Ahn, die Hoͤhe zu erreichen; beim dritten Aral ſtuͤrzte 
Mund brach den Hals. — | 

Oben vor der Veſte ruht man bequem unter einer 
‚srofen Linde. Von der Terraffe, welche diefe Linde bes 
‚Ähttet, genießt man der herrlichften Ausficht in den obern. 
heil des Murgthals. Nahe an dem Schloſſe, auf dem 
halihen Wege, ward vor einiger Zeit der ſogenannte 
Vachtelbrunnen wieder entdeckt, welcher ganz in Felien ges 
hauen iſt, und ſehr gutes Waſſer liefert. Im Jahre 1805 
‚Marder hergeſtellt, und ſeitdem iſt er wieder benutzbar. 
Ueber dem aͤußern Schlußthore ſieht man noch in 
Skin gehauen und unverſehrt, das — der alten 
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Grafen von Eberſtein: eine Nofe im filbernen Felde, uı 
einen Eber auf grünem Boden in goldenem Felde. Dar 
ſieht man durch den Vor- und Innerhof auf die ganz i 
Geiſte der Nitterzeit reftaurirte Burg, den freundlich 
Sitz laͤndlicher Ruhe und weifer Zufriedenheit, 

Aus den Säten und Zimmern der Burg, vorzägli 
aber von der Gallerie des gothifchen Thurmes, hat ma 
eine Eöftliche und weite Ausficht, Dean fieht auf das vo 
dem Schauenden ausgebreitete, allmählig enger werdend 
Murgthal von der einen, und auf das fruchtbare, wei 
ausgedehnte Rheinthal von der andern Seite. Kinzig i 
feiner Art ift diefer Blick, der nur von dem dunfeln Hoch 
gebirge ded Schwarzwaldes nach jener Seite hin, und vol 
den blauen Vogeſen jenfeits begränzt wird, Tief unte 
fiegt Gernsbach an der braufenden Murg. Aufwärts er 
heben fich jwei Gebirgsreihen in den abwechfelndften unl 
tühnften Seftalten, und drei fchöne Dörfer reihen fich ar 
der Windung des Fluffes hin. Am Hohen Granitufel 
liegt Langenbrand, und von der waldigen Berghoͤhe blickt 
das einfame Bermersbach herab, — Ein Stuͤck Himmel 
iſt's, möchte man bei dem Anblicke diefer herrfichen, füh 
nen und doch fo friedlichen Natur ausrufen, welches auf 
die Erde nicderfiel, 

Die Burg Neueberfiein mar noch vor wenigen Jah 
ven eine oͤde Ruine, aber jegt blüht ein englifcher Garten 
um fie auf; derin der Markgraf Friedrich von Baden, ein 
Mann, der für Natur und Kunft gleich hohes Gefühl 
befaß, ftellte fie im Sahre 1798 zum Theil wieder her, 
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wrichtete fie fich zur Sommerwohnung ein, Aber die Kunſt 
| Mlirgt ſich hier befcheiden hinter der Natur, und die ganze 
‚ Anlage zeugt von einem Geiſte, der ihre Sprache verſteht. 
Von drei Seiten hat die Natur durch fehr hohe und 
 feile Felfenwände diefe Burg zu einer der ſtaͤrkſten und 
ſdeſten Werten gemacht. Don der vierten Seite deckt, 
een den nahe gelegenen höhern Berg, eine foloffalifche 
‚Bauer, die vor den Innerhof gefeßt ift, das ganze 
of. Sie ift 10 bis 12 Fuß die, und jegt noch 50 
Meteo Fuß Hoch, 
Der erſte aus dem berühmten Gefchlechte der Grafen 
| m Eherftein, deffen Mamen man mit dipfomatifcher Ges 
wvißheit kennt, hieß Berthold, und lebte um das Jahr 
‚120, Seines Enkels, Eberhards des aͤltern, Söhne, 
Eberhard der jüngere und Otto der ältere, jtifteten zwei 
Vwien. Dies hat wahrſcheinlich Veranlaſſung gegeben, 
ih eine zweite oder neue Bergveſte zu erbauen, Schon 
n Jahre 1272 datirte Graf Otto eine Urkunde von dem 
euen Schloß Eberſtein, und 1283 wird in einer Ur— 
unde des alten Eberfteing. erwähnt, | 
Im ızsen Jahrhunderte war alfo die Burg Neu— 
Merftein fchon erbaut. In Urkunden von. 1348 und 1351 
ſhrieben fich die Beſitzer derfelben, Herren zu dem neuen 
Eberſtein. 1354 beſaßen vier Brüder, Grafen von Eber⸗ 
fein, die Burg Neueberſtein gemeinfchaftlich, Einer ders 
ſelben, Heinrich, überließ in” demfelben Jahre dem Gra⸗ 
fen Eberhard und Ulrich von Württemberg „die Deffnung 
sin feinem vierten: Theil der neuen Burg Eberftein,” 
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1387 verkaufte Graf Wolf von dem neuen Eberſtein, d 
„halbe Burg an der Deften Newen Eberſtein,“ nebſt fü 
nem Theile an der Grafſchaft Eberſtein, dem Markgraft 
Rudolph VII. von Baden Markgraf Jakob I, beſtimm 
1453 in ſeinem Teſtamente das Schloß Neueberſtein (ſe 
nen Antheil) ſeinem Sohne Bernhard, und Alteberſtei 
| feinem Sohne Karl, 1505 gab Markgraf Chriſtoph 
feinen halben Theil an dem Schloſſe Neueberſtein dei 
Grafen Bernhard von Eberſtein zu Lehn. 

Im Jahre 1660 erloſch der Mannsſtamm der Grafeı 
von Eberſtein mit dem Grafen Kaſimir. Nun fiel daı 
Schloß an das Haus Baden. Dirfe Grafen von Eberſteit 
in Schwaben, ‚unterfchieden von den Strafen Eberftein it 
Sachfen, hatten Alt » und Neueberftein zu Stammhaͤuſern 
waren fehr begütert, und hatten Gernsbach als Hauptſtadt. 

* 5 * 

Bon Eherfteinburg giebt es zwei radirte Anfichten von 
Schaffroth, wovon die aus dem J. 1806 ein großes Quark 
blatt ift. Von Neueberfleinburg hat Haldenwang 1807 
zwei vortrefflich gearbeitete Blätter, in Aquatinta geliefert, 
weiche reigende Anfichten der Burg von der Nord⸗ und 
Süpdfeite zeigen. Auch in dem Werke: das Murgthal, voh 
Mrimavefi, Heidelb. 1807. Querfolio, fieht man es auf 
zwei der Kupferplatten, doch nur im KHintergrunde, — Zi 
vorfiehenden Nachrichten lieferten den Stoff: Erufius und 
Lehmann in ihren oben erwähnten fchwäbifchen und ſpeier⸗ 
fchen Chroniken, Kluͤber in feiner Beſchreib. von Baden, Tuͤ⸗ 
bing. 1810, u, Schreiber in der feinigen, Heidelb. ıgır. 
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Hirſchſtein 
bei Meißen. 





Ja, ich fuͤhle hier dein Wehen, 
Heilige Vergangenheit! 

Um mich ſchweben ungeſehen 
Geiſter aus der Heldenzeit. 
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60, 
Hirſchſtein. 


| Huhſtein liegt, uͤberaus ſchoͤn und maleriſch, auf einem 
friichenden Felſen an der Elbe, zwei Stunden von Meis 
fen. Die Ausfiht davon ift reigend und ausgebreitet, 
Kon der Veſte Königftein bis nad) Torgau, vom Kulms 
berge big zu dem Kaulenberge bei Koͤnigsbruͤck, fchweift der 
dit, den im der Nähe die lachenden Ufer der Elbe ents. 
ide. Sie hat aber- auch nod) ein hiftorifches Intereſſe, 
diſe Ausſicht, wodurch fie einzig in ihrer Art wird, Dan. 
ft nemlich auf einen großen Theil des Schauplages, mo . 
dr febenjährige Krieg geführt wurde, und wo Scenen 
vorfielen,, die in der deutfchen Gefchichte ftets denkwuͤrdig 
Kiben werden. In der Gegend des Königfteins war es, 
» die fächfifche Armee in preußifche Gefangenfchaft fiel; 
kiMaren gefhah der bekannte Finkenfang; bei Keffelss 
kıf war die Schlacht, auf welche der Dresdener Friede 
Pate; bei den Anhöhen von Siptig, das ſchreckliche Ges 
ngel der Defterreicher und Preußen 1760, und am Fuße 
Ki Kulmberges endlich liegt Hubertsburg, wo dem langen. 
Kampfe ein Ende gemacht wurde, 
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D,, von wie vielen taufend Erfchlagenen modern au 
der Fläche, die man hier überfieht, die Gebeine! Wi 
wurde die deutjche Erde hier mit deutſchem Blute geträntt 
Mie ſchrecklich loderte ſie, die Flamme des Kriegs, un! 
machte die herrliche Landſchaft zur ſcheußlichen Wuͤſte 
Aber die ewig heilende Natur heilte auch diefe Wunden 
Die Narben find verwiſcht, die Felder prangen mit reicher 
Saaten, und feine Spur von jenen ſchrecklichen Tagen if 
mehr ſichtbar. 

Wer Hirſchſtein hier ————— — weiß man nicht ge 
wiß, wahrſcheinlich that es aber Kaiſer Heinrich I. oda 
einer-feiner Feldherren. Als er die Daleminzier unterjoch! 
hatte, legte er auf den zur Beherrſchung der Elbe ſo vor 
theilhaft gelegenen Gebirgen am linfen Ufer, mehrere fefte 
Plaͤtze an, welche eine Defenfionslinie gegen diefes Volk 
feyn ſollten. Hirſchſtein, Zehren, Meißen, Siebeneichen, 
Scharfenderg, Niederwartha und Priesnig, waren die 
Hauptpunkte derfelben, 

Nach einer Urkunde vom Jahre 1262 gehörte Hirſch⸗ 
ſtein damals einem Ritter Wigand von Hirſchſtein. Gegen 
das Ende des ı3ten Jahrhunderts bekamen es die Ritter 
von Carlowitz. 

Der Markgraf‘ Friedrich von Meißen, mit dem Bei⸗ 
namen der Stammelnde, hielt ſich der Jagd wegen oft 
Hier auf, und ftarb auch hier im jahre 1291 eines um 
natürlichen Todes. Er hatte einft den Bifchof Witigo I. 
von Meißen, aus der Familie Kamenz, in einer Fehde 
beſiegt, was ihm der-geiftliche Herr nicht verzeihen konnte. 

| Als 
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| A Friedrich num auch einmal von der Jagd etwas erhige 
uhttam, ließ ihm der Biſchof zur Erfriſchung Kirſchen 
Miden, Friedrich aß ohne Argwohn, verfiel aber bald 
rauf in heftige Zuckungen, und ftarb, denn — die Kir⸗ 
fh waren vergiftet. Ob dem Pfaffen diefe fchändliche 
Yat ungeahndet hinging, verfchweigt die Geſchichte. Auch 
Mu nicht befannt, in welchen Verhaͤltniſſen zu der Zeit 
WBurg Hirſchſte in ſowohl zu Friedrich als zu dem Biſchof 
‚fit, 06 fie dem Einen oder dem Andern gehörte. Spaͤ— 
hin haben fie die von Felgenhauer inne gehabt, von 
Balken fie im Sahre 1722 an bie graͤflich Loß'ſche Familie 
fm, deren Eigenthum fie noch iſt. Sie ift noch völlig 
ſwohnbar und im beften Zuftande, 


* * 


Bon Hirſchſtein giebt es eine illuminirte große An⸗ 
von Ehrlich gezeichnet und Wizani d. j. in Dresden 
Pirden. Bei Rittner dafelbft koſtet fie 4 Rthlr. 

Von unbefannter Hand find mir die Data zu vorftes 
m Nachrichten mitgetheilt worden. 













4 

r» 
2 
J 


- 
* 
* " % ..> "or r 1 7T. RF . 
+1? 1* r De 2 Bu 5 * ;.* 1+» vs. » 
8 .'. " BP P 
- 
* , “ud pe A ’ ” * * 
24 2* J ix hr z 4 y. ji .ı. . Kuren N DE er 1. 
aw 8 . . .. } ‘ 
P 7 .._ PS; » Vs »ı®» “ 2 + : ”’- ® 
4 4.4 * WV — — 121 3* 566 % 9 74 Pa 
Pr Sue 2 4‘ e J 
ı, j “ h \ „u 8'228 .» u . 
. r LEE E27 x DR * vr 
x re‘ . 3 - 4 r 2 
3 - - .. % — J * nz zu seh 4 r N * 
a vi { s si N — * nz , . 
% * 
* * 4 \* N u Re j 
IJ J A * a 4 Pi n fi ® Pr + Pl _ I 4 ’ * 5 
Krug .. 5 ” J 
* * ee — ira ey W t — 
Pi inet RE f z .‘ ‚ j \ 
... 4 er u 
\ 5 + De 
= * “ * - # * * ⸗ 
1212 *— ” > e * J 
42 — * 
25 + ae D 
. “ “ nd y 
nn „J Fr rn * [2 PT) + “ A ” F 
“ * * W —R 
* — * x“ 
ce 5 k 
cc 2* * “ pr * -y . 
. 3. 8 * 4 a 
+ sw... 1} . J 6 z „ 
1 * a r »o,ex« or vr ie —— ° " 
ee, 9» ». 5 t 2* a 1424 — — Fe ⸗ 
er 2 27 \r t 3 
a“ . e 
° Fe X Pe yore. | ist . * “ 
r I. 41 #00 .. .. # z 
‘ 5 e 8 
J 
* 
u. 
v ⸗ 7 2 .. * — — * fs “ 
“a4 B “ 7 —F — Fr ., 
& 24 site ) H J 1“ 
rs» j 
ä 
k wi . ® Li 
e u | 7 F r nee Fa _ B . 
Br +. 25 a. F ⸗ 
* = Jır » * 4a vor. . 
h — 3* ’ i ee» t.2 3 193 “ * 
® * 
. hr ® m. “ a 2 * 
u: en a ER © 
— u da, co. er BR I? * “ } + 
..t0 > “ro ter . 
® ’ r} 5 “. * 
t a A 
. 
J 
* = Pr 
we Et 
j ' 
' * 
* 
® Far 
* 
* 
’ * 
’ 
« 
i >» 
; | 
—* :3 2 oe 
” = * 
En 


Digitized by Google 


61. 
Neunfelg 
im Hohenlohe'ſchen. 


— — — » 


Bebrannt find Thuͤren und Thore, 
Und überall ift es fo ftill; 

Das alte verfallne Bemäuer 
DurchElettr? ich wie ich nur will. 


9, W. 9, Börde 
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.61. 
Neufels. 





Ni gerfkörte Bergveſte verdient vor mancher andern, 
dem guͤrſtenthume Hohenlohe gelegenen, einige Aufmerk⸗ 
nfeit, indem fie im Mittelalter ald Raubneſt in der Ger 
"vorzüglich berüchtigt war, 

Sie liegt 4 Stunden von Hall in Schwaben und 
m Oehringen, auf der füdlichen Seite eines hohen 
Nringenden Berges, den das Flächen Kupfer beſpuͤlt, 
Hr von Suͤdoſt nad) Nordweſt, durch ein fehr enges, 
!hehen Bergen eingefchloffenes, Thal fliege: - Einen 
um von ungefähr 18 bis 20 Quadratruthen nehmen 
Ruinen ein‘, die ein Breiter tiefer Graben, von der 
ie des Weilers oder Viehhofs Neufels her, umgiebt. 
den chaotifch durcheinander liegenden und ftehenden 
auern, die an manchen Stellen noch über 16 Fuß hoch, 
d ganz mit wilden Geſtraͤuch bewachſen ſind, kann man 
kein Bild mehr von der ehemaligen Form der Burg 
chen. Nicht weit von dem jetzigen Eingange, der am 
ihen Ende des Burggrabens uͤber einen Theil der ab⸗ 


6 6 - > nn are we re a * ** one ——— a en 
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gebrochenen Grundimauer führt (von dem eigentlichen Ci 
gange in die Burg ift feine Spur mehr vorhanden), ei 
deeft ınan bie Deffnung eines gewälbten Ganges, i 
unter dem Winkel von 40 Graden in die Tiefe füh 
Seine Wände beftehen aus fehr feftem Mauerwerk, u 
zwei Mann neben einander koͤnnten fehr bequem hineı 
gehen, wenn er nicht zum größten Theil verſchuͤttet waͤ 
Einer Sage zufolge ſoll dies der Anfang eines unterir 
ſchen Ganges ſeyn, der von der Burg aus ins Freie fuͤhr 
und durch welchen einft die Belagerten entflohen feyn f 
fen, . Nicht fern davon ift zwifchen umgeftürzten Maue 
ein kleines Gemäfegärtchen angelegt, welches auf ein 
tiefen. Gewölbe, nad. Andern auf dem Scyloßbrunnt 
ruhen fol, Diele Sage fchreibt fi daher: Kiner t 
vorigen Beſitzer dieſer Burg wollte dies Gaͤrtchen erw 
tern, und hob. unter andern einen großen vierecfigen St 
auf, Da er unter ihm eine Deffnung erblickte, und flei 
Steine, die er hineinwarf, nicht fallen Härte, fo über] 
ihn ‚ein paniſcher Schrecfen, und aus Furcht, ſein Leb 
zu verlieren, ließ er den: großen Stein auf feiner alt 
Stelle, und. bedecfte ihn mit Erde, Auf der Auße 
‚nordöftlichen Seite: der Burgmauer, innerhalb des Gi 
:bens, fieht man ein Luftloch, nach Art einer langen u 
ſchmalen Schießſcharte, — ohne ame, zu die 
Gewölbe führt, Zu 
. Die Mauern der Burg, die — 3 Fuß Di 
‚haben, verſchwinden immer mehr, weil die Bewohner d 
Weiters Neufels die Steine zu mancherlei Bedarf M 
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| elen. Jenſeits der Burg laͤuft der Berg noch eine ziem⸗ 
le Strecke, von Dften nach Weften, zungenförmig vors 
ir, Auf ſeinem Ruͤcken, der 4 bis 4£ große Morgen 
halten mag, liege diefer Weiler, : Srüherhin fand ein 
Euͤdtchen da, welches nad) damaliger Kunſt ſehr feſt 
‚gnefen feyn, muß, denn man fieht jest noch, ungefähr 
‚wSgritte vor der Burg, einen tiefen und gegen 16 Schritt 
ftiten Graben, über welchen gine fteinerne Brücke führt, 
„u der den Burgberg. gleichſam abſchneidet. Noch un⸗ 
ar 40 Schritte über diefen Graben weiter hinaus, 
Ph man abermals‘ auf einen Graben, ‚der zwar laͤnger, 
aber bei weiten nicht fo breit und tief mie der erftere iff, 
Zoſhen beiden liegt der Viehhof, der ſonſt zum Schloſſe 
hörte. Ueberall findet man noch — von der che 
nulen Stadtmauer. 






















| Sn diefem Städtchen folfen; mündlichen ueberlie⸗ 
‚ungen zufolge, unter andern acht Krämer gewohnt has 
| In, die mit Salz und ſelbſt gemachten Holzwaaren in 
Von fände herum — und dabei sie wo 
Hi m zang zu machen war. 


Ä Bon feiner Seite des Burgberges hat man, in ber 
irne eine große Ausfiht, weil die gegenüber liegenden. 
Verge hoͤher, und ihm zu nahe ſind. Dafuͤr iſt aber die 
Ausſicht in das enge und tiefe Thal uͤberraſchend und ent⸗ 
ten (hin, Vorzuͤglich malerifch ift fie, wenn man 
ine Standpunkt He dem. unterſten Laufe des Weilers 
rim. WEHR | 
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Wer zuerſt ben Gedanken hatte, ſich Hier anzufiedeh 


oder wie alt überhaupt die Burg mit dem ehemalige 


Städtchen iſt, weiß man nicht, So viel erhellt indeſſe 
aus Urkunden, daß ſchon zu Anfange des 14ten Sahrhur 
derts mehrere, fonft begäterte Familien aus dem nieder 


Adel, nicht nur Anıheil daran hatten, fondern bisweile 


auch mit Weib und Kind dafelbft wohnten, ohne Zweife 


um in Gemeinfchaft und mit defto größerer —. ih 


fauberes Handwerk treiben zu koͤnnen. 


‚ Bu jener Zeit lag Neufels in einer fehr wilden Ge 
gend, mitten im einem großen Walde, und entferne vo 
alten Landſtraßen, alfo fehr bequem, um im Hinterhalt 
zu lauern und den gemachten Raub ungeſehen und unge 
ſtoͤrt fortſchaffen zu koͤnnen. 


Im Jahre 1303 lebte Hier Rudolph, genannt de 
Mergentheimer, mit ſeiner Frau Mechthilde und ihrem 


Sohne Heinrich. 1335 verſicherten Rabeno und Schrot 


von Neuenſtein dem Erzbiſchof von Mainz die Oeffnung 
allda. 1351 war Beringer Sirt Kapellan in der, dafigen 
Burgkapelle. 1361 errichteten Wolf von Stein, ©36 


Raban, Cunz, Herold, Scroft und Hermann von Neuen 


fein, Cunz von Saufen (Sawensheim) : und Erfinget 


Hoffurt einen Burgfrieden dafelbfi. 1363. bis 1364 


wohnten hier Cunz von Seintzheim, nebft feiner Frau 
Bertha von Adelsheim, und Hermann und Goͤtz vol 
Meuenftein. 1441 wurde Meufels von den ſchwaͤbiſchen 
Sandestruppen erobert und zerſtoͤrt. Cruſius erjaͤhll 
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A feiner. ſchwaͤbiſchen Chronik den Hergang diefer Ges 
Kr fo: * 

Im Sommer 1441 nahmen die Haller *) durch 
— der Umer, welche von Georg Reinwart gefuͤhrt 
rutden, das zwei Meilen von Schwaͤbiſchhall gelegene 
„Ecloß Newenfels ein, welches fie auch ganz bis auf eis 
zen ſtarken Thurm abgebrannt, davauf bei 16 Gefangene 
ah Hall geführt, und dafeldft den erbeuteten Raub uns 
tl getheitt Haben. ” 
| Die Urſache ſammt der Art und Weife der Einnahme 
iſes Schloffes, finder fich in einer gefchriebenen Schwäs 
ih, Hallſchen Chronik von Widmann: folgender Gejtalt 
‚angegeben : 

„Um diefe Zeit wurden einige Wagen, welche Tuch 
Aufder Frankfurter Meſſe, fammt einem weißen feidenen 
Kleid, mit breiten fübernen und vergoldeten Buckeln bes 
fehenden, und vor die St. Michelskirche zu Hall gehoͤ⸗ 
| m Kirchenſchmuck führten, bei dem Dehringifchen Wald, 
‚sdufmantel, aufgefangen, und in das Städtlein und 
Schloß Newenfels an dem Fluß Kupfer geführt. Fol⸗ 
ende Nacht nun kamen die Haller in aller Stille dahin, 
ließen fi) in den Graben, der zwifchen dem Schloß und 
‚‚Städtlein ift, nieder, und nahmen des andern Tages 
'sin der Frühe, da die Mägde: zum Vieh in den Hof 
„gingen, und die Thore öffneten, das Schloß ein, wobei 
edoch bie — und — jener nen 
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„Gewalt: über bie Mauern. hinaus’ —— Mi 
„nahm allfo den Raub unverfehrt zuruͤck, und brachte ü 
„nach Hauß, nachdem zuvor das Städtlein und Schl 
„angezündet, und der Thurm in die. Kupfer geworf 
„worden, Folgende Zeit, ald die Herrn, welche Th 
„an dem Scloffe hatten, felbiges wieder aufgebau 
„und nad) der alten Mode grallirt, wurde es von de 
Hohenlohiſchen Grafen. —— — und ein 
„riffen, ” ji | 
Bon diefer Zerſtoͤrung giebt Hanſelmann in fein 
Landeshoheit des Hauſes Hohenlohe Folgendes an; 
„Es hat die hohe Landesherrſchaft hin und wied 
„auf diejenigen Burgen und Haͤuſer, welche ihr Landad 
„zwar anfangs mit ihrer Verguͤnſtigung und zum Th 
„auch auf ihren Befehl in einigen wehrhaften Stand 9 
„ſetzt, hernach aber ald Receptacula zu feinen Streif 
„reien und Störung der gemeinen Ruhe zu mißbrauche 
„angefangen, gänzlich zerbrochen, und dem Boden glei 
„gemacht; wovon bis auf den heutigen Tag noch in ihre 
„rudefibus fiegen; Stein, Gleichen, Gabelftein, Sul 
„Bachenſtein, Entſen, Neufels, Neudeck ꝛc. Das Fe 
„meuſeſte unter ſolchen Raubneſtern war damals erg! 
„meldetes, zwifchen Dehringen und Ingelfingen gelegene 
Schloß Neufels, welches als ein Ganerben Ort dent 
„von Hornberg, Adelsheim, Neuenſtein ꝛc. zuftändig 9 
„weſen, und eine geraume Zeit zu ihren Streifereien gl 
„dient hat, vom Graf Craften von rue Br 147: 
„äerfidıt Ben N notlhwge, 
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Nach dieſer Zeit verkauften Goͤtz von Neuenſtein dem 
bat von Hornberg, hernach Raben Hofferart, Pleickert, 
Andfchad, und endlicd 1488 Conrad von Neuenftein, 
fhren Antheil an Hohenlohe. 1492 wurde Graf Craft 
"yon Hoheniche zu Amorbah, von Kurmainz mit dem 
Bol und Platz, darauf Schloß und Städtlein Neufels 
ghanden, belehnt, von welcher Zeit es denn immer Hohen⸗ 
bhiſch blieb, 

Im Jahre 1490 wurde die Pfarrei Neufels nach 
Muenſtein transferirt. 1494 befreiete Graf Craft alle, 
f" id) dafelbit anbauen wollten, auf lebenslang von Dien: 
“fen, und 1498 ftiftete Frau Hedwig von Schwarzberg 
Pi bis jegt noch -ftehende Kirchlein, in welchem altjährs 
lich der Pfarrer zu Kirchenfall ; in defien Sprengel eg ge⸗ 


| hot, an der Kirchweihe (Simon und Judaͤ) zu predigen 
drhunden iſt. 





Von unbekannter Hand iſt mir vorſtehende Nachricht 
ageſchickt worden, deren Verfaſſer, nach eigener Angabe, 
‚bmugte; Wiebel hohenlohiſche Kirchen » und Neformationgs 
hiorie, Cruſius ſchwaͤbiſche Chronik. Widmann ſchwaͤ⸗ 
‚Sich + haflfche Chronik, Manufeript, Hanſelmann Landes⸗ 
hoheit des Hauſes Hohenlohe. 


\ 


nn esse rest. 1 


— 


Fr 


* 


+ 


— — 


„ Digittzed by Google 


4 


62. 
Adolphsec 
bi Schwalbach im Naſſau'ſchen. 


Jetzt rankt ſich uͤberm Schutte wuͤſt Geſtraͤuch, 
Wo vormals traulich jene ſich umfangen, 

Und wilde Beeren pfluͤckt das Kind vom Zweig, 
Die am verſunknen Soͤller niederhangen. 

Der flücht’ge Vogel ſchwankt auf duͤrrem Aſt, 
Die Schwalbe flieht unwirthliches Gemäuer ; 
Und wilde Tauben fchnäbeln dort fich ſcheuer, 
Wo füße Liebe du gewohnet Haft. 


(Tafchend, d, Sagen und Legenden.) j 
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Adolphseck. 
Die bei dem Badeorte Schwalbach liegt auf einem ho⸗ 
1 nabgerundeten- Berge Adolphseck. Wild find die Ums 
Pringen, Finftere Thäler und bewaldete Berge, melans 
Get gruppirt, reihen fih um die Burg. Still und 
mid, ‚gefchieden- von Menſchen, fo. recht für — 
MR beim Picht erblinden, ‚gemacht, iſt's bier, 
Man follte glauben, es muͤſſe ein rechter Stegerrifo 
fr geweſen ſeyn, der dieſen Winkel erſehen habe zu ſei⸗ 
—** um hier fo recht ruhig zu verſchmauſen, 
ner erbeutet. Allein, man irrt. Geheime Liebe war s, 
hf hier einen fichern Ruhepunkt auffchlug, um. im 
rrigemen:zu koſen, und dem ſpuͤrenden Auge der Melt 
"iu entziehen. „Sie, die ſich alles: ſelbſt ift, für die 
hie ein Paradies werden kann, ſie niſtete in dieſeni 
bchlupfwinkel, und lachende Bilder waren fuͤr ſie die 
ie bohen — von ——— in weiten Zirteln 
—R& 
"Ast; Gear von — — wer — nicht im 
es auf kurze Zeit die. deutſche Kaiſerkrone trug — 
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erbaute diefe Burg im ızten Jahrhunderte. Won ihr! 
Schickſalen weiß man aber gar wenig, Adolph wurde 6 
kanntlich nach Kaifer Rudolphs von Habsburgs Tode, vo 
züglich auf Anftiften des Kurfürften Gerhard II. von Mair 
im Jahre 1292 zum deutfchen Kaifer gewählt. Er konn 
ſich aber in diefer Würde nicht behaupten. Sein. Nebe 
buhler um die Krone, Albert I. Prinz von Oeſterreich, Ri 
dolphs Sohn, war ihm an Mocht uͤberlegen, und a 
es zwiſchen ihnen im Jahre 1298 bei Worms zu ein 
Schlacht kam, erſtach ihn Albert mit eigner Hand ai 
der Wahlſtatt. Das Jahr darauf wollte Albert die che 
nifchen Kurfürften mit Gewalt zue Abtretung des Rheit 
zolles zwingen, und fam mit einem größen Heere in di 
Rheingegenden. Jaͤmmerlich haufte diefes hier, zerſtoͤrt 
und verbrannte, plünderte und, mordete,. und da wart 
auch, wo im Laufe diefer Fehden Adolphseck im Jahr 
1302 eingenommen und gefchleift wurde. Nachher ift € 
wieder aufgebauet worden, doch iſt es unbekannt, vol 
wen? Im Gahre 1695 war es noch bewohnbar un 
ſeitdem erſt iſt es verfallen. 

Jetzt iſt die Ruine von Adolphseck, beſonders — " 
gefühlvollen Künftter, ein fehr liebliches Bild; Aus gral 
bermooften- Felfen fcheinen: die. Mauern gleichſam hervorgt 
wachſen zu ſeyn. An ihnen haͤngen armſelige Härten m 

Heinen Fenſtern und halbyerfaulten Strohdaͤchern. = 
wo einft der ſtolze Adolph chronte, und ganz Deutſchlan 
beherrſchen wollte,; aber, ſchwach an. Macht und; Krafl 
dem-großen Plane. unterlag, hier haben ſich ein paar a 
a leult 


J 


| 477 
‚Ante angeniftet, weiche mit Kaͤſe und Kartoffein ihr arms 


















| fintiches Net am die ſtolzen Ruinen hingeklebt, und pfei⸗ 
m and laſſen den lieben Gott walten gleich dieſen. Unten 
in Yale liegt der Flecken Adolphse an der Aar, meift 
| nWollenwebern bewohnt. 


—* nicht; die Sage erzaͤhlt aber folgendes daruͤber. 

—* Wolph war in einen Krieg mit dem Könige von 
Pühric, verwickelt, 309 deshalb mit feinem Heere in. das 
i , gegen den Bifchof von Strasburg, der den Fran⸗ 


Mmundet, und in ein nahes Frauenkloſter gebracht, Die 
on npflegten. ihn traulich, beſonders eine junge Novi⸗ 
M, welche faſt immer bei ihm war. Sie hieß Imagina, 


h Die Eöfterliche Tracht gab den Reizen der fchönen 
Min etwas Werführerifches, und als Adolphs Wunde 
ſo geheilt war, da wurde er inne, daß er eine neue in 
hm Herzen trage. J | 

" ange barg er feine Sefähe, aber eines Abends’ vers 
ihte er's nicht mehr. Er ergriff die Hand feiner jungen 
tin, die eben die legte Wunde verbunden hatte, und 
hu; „Ich weiß nicht, edle Jungfrau, ob ich euch dan⸗ 


nen Augen und eure Anmuth haben mich von neuem 
Nat gemacht!” Die Novizin erröthete und entfernte fich, 
Me etwas zu erwiedern. Adolph erwartete, daß ſie, wie 
u 2. 12 


Die Veranlaffung zur Erbauung von Adolphseck ken⸗ 


N ſamnite aus einem edlen Geſchlechte in den Vogeſen 


fü Leben friften. Wie die Schwalben haben fie ihe 


im anding, wurde aber hier in einem Scharmügel ſehr 


1 


"Pl. Durch eure Pflege bin ich geneſen, aber eure 
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gewoͤhnlich, gegen Abend wieder kommen werde. Ci 
‘ihrer erfchien aber eine andere Nonne, von weicher er. 
fuhr, daß Imagina von einer Unpäßlichkeit befallen .ı 
Dieſe Nachricht fiel, wie ein kalter Reif, in den warn 
Fruͤhling feiner Liebe, und toͤdtete die fchönen Bluͤthen 
ner Hoffnung ſchon in der Knospe. Er wurde traurigu 
verdrießlich, und die neue Waͤrterin hörte ſelten ein Freu 
liches Wort von ihm. So vergingen drei Tage. ] 
Abend des dritten Tages, um die zehnte Stunde, wo fd 
alles im Klofter fchlief, oͤffnete fich leiſe die Thür: fei 
Gemachs und die fhöne Imagina trat herein, mit ei 
brennenden Kerze in der Hand, 
„Gnaͤdiger Herr, ſprach fie, der Bifchof — 
burg ſtellt euch nach, und will euch dieſe Nacht hier 
Kloſter aufheben laſſen. Wollt ihr fliehen, fo will ich.e 
den Weg zur Flucht zeigen. Das aͤußerſte Pfoͤrtlein 
-Kloftergartens führe in den Wald und durch diefen g 
:ein wenig bekannter Fußfteig, bis zum Rhein, den ihı 
:einer halben Stunde erreichen koͤnnt. Den Schlüffel., 
Gartenthuͤr habe ich mir verfchafft und am Ufer finder; 
“wohl ein Fifchernachen zur Ueberfahrt. ” 
Adolph ſaͤumte nicht fange, Den einzigen: Rue 
‚welchen er bei fich hatte, fehickte er fogleich mit mündlid 
‚Aufträgen an die Edlen von Pfirt und Bergheim, wel 
feine Voͤlker befehligten, und nun folgte er, von einem treı 
Windſpiel begleitet, feiner Führerin-duch den Garten 
‚den Wald. An der Pforte wollte Imagina zuruͤckgeh 
‚aber der. König bar fie fo. dringend: und zärtlich, - ihn ni 
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terlaffen, beſtuͤrmte das ſchwankende Weib fo unwider⸗ 
Ni und rührend, daß endlich ihre Liebe, die fie bis 
In zu befümpfen gewußt, über ihre Frömmigkeit fiegte, 
enarf ihren Schleier weg, huͤllte fih in des Königs 
ind, und wandelte mit dem hoͤchſt glücklichen Adolph, 
bin Hand, dem heine zu. Am Ufer ftand eine 
Inhire, Der Fifcher fegte fie Über, und Adolph langte 
finer Retterin glücklich auf einem feiner Schiöffer an, 

"San ließ er in einem einfamen Thale, nicht fern von 
bach, eine Burg für Jmagina erbauen, der er den 
m Adolphseck gab. Hier, in diefer unbefuchten Wild⸗ 
genoſſen fie ganz bes Gluͤckes zärtlicher Liebe und 
nfhaft, und Adolph vergaß al’ des Ungemachs und 
ten, an welchen fein Leben fo reich war. Doch fein 
N neigte fich nur zu früh zum Untergange. Albert 
Kferreich ftrebte nach der deutfchen Krone, Seine Abs 
Ninterftüßte der: Erzbifchof von Mainz, aus dein Ges 
Meder Eppenſteiner, Adolphs.nächfter Vetter und — 
Feind, Adolph zog feinem Widerfacher, über den 
!mit einem ftarfen fieggewohnten Heere, entgegen, 
na, die fich nicht von ihm trennen wollte, folgte 
Rritterlicher Kleidung, und nur mit Mühe vermochte 
olph zu bereden, im Klofter Rofenthal bei Worms zu 
len, His die Schlacht vorüber feyn werde. Nicht weit 
'geriethen die Deere an einander. Der tapfere Naflauer 
ch Alberts Hand und die Schlacht ging verloren. 
magina lag, die ganze Zeit über, in der Klofters 
auf den Knien, jammerte und betete. Schon dunkelte 

12 * 


der Abend heran, und noch hatte fie keine Nachricht ı 
ihrem Geliebten. Der Mond flieg herauf, es wu 
immer ftiller und ftiller — da fprang des Königs rei 
MWindfpiel winfelnd zur Kirche herein und zerrte Die Bete 
gm Gewande, lief dann nach der Thuͤre zu und mit 
zurück, und fing von neuem an zu zerren und zu winie 
Imagina wurde von einer ſchrecklichen Ahnung ergrifl 
Sie folgte dem Thiere, das fie-mitten auf das Schla 
feld. zur Leiche des Koͤnigs führte. Im unendlichen J 
mer warf fie ſich auf den entfeelten Geliebten, defien Le 
nam Tags darauf im Kloſter Rofenıhal beerdigt wur 
Kon nun an nahm fie weder Speife no) Trank, und 
fand man ‚fie eines Morgens todt ausgeſtreckt auf ! 
Grabe des Könige. 9 


u 
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Melißantes neu eroͤffneter Schauplatz, zter Hal 
Vogts Anfichten des Rheins, ıfles Heft; Schreibers Ha 
buch für Neifende am Rhein, te Ausg., und der rheini 
Antiquarius, enthielten die wenigen Data zu Vorſtehend 
Eine Abbildung von Adolphseck kenne ich nicht. | 


ME ELITE 


63. 
Re inſtein 


am Dar; 


Nichts Hat auf Erden ein bleibended 2008, 
Wohl Alles verfchlingt der Vergänglichfeit Schoof. 
| Wohin du maaft blifen, wohin du magft gehn, 
Wirſt du Die Vergaͤnglichkeit walten ſehn. 
Zahn. 
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Keinfteim:. 


" 
Jimich I., man nennt ihn den Vogelfaͤnger — ih 
Ihte ihn lieber den Hunnen » Färiger nennen — weilte 
‚und gern in den Gegenden des Niederharzes. Er 
te die Jagd, vorzüglich den Vogelfang, und hier fonnte 
diefer Neigung recht weidlich obliegen. Kein Oſterfeſt 
dien, das er nicht in Quedlinburg feierte, wo noch jegt 
{dt der Finkenheerd heißt, den die Sage für die Stelle 
it, auf welchem man ihm die Königewärde antrug. 
tilih, daß feine Vorliebe für diefe Gegend, und fein 
wer Aufenthalt hier von wohlthätigen Folgen für fie 
t, daß ihm mancher Ort fein Entftehen oder doch Vers 
Herungen dankte, Er ſtiftete Kloͤſter, erhob Dörfer zu 
übten,. befeftigte fie, hielt Neichsverfammlungen, bes 
derte Handel und Verkehr, und theilte Privilegien und 
ünftigungen aller Art aus, 

Damit nun aber auch die Gegend, die er fo väterlich 
egte, ‚gegen die oͤftern Einfälle feiner Erzfeinde, der 
innen, gefichert ſeyn möchte, legte er auch viele fefte 


\ 
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Plaͤtze an. Auf Bergen und Hügeln ließ er Burgen und 
Warten aufthärmen, befegte fie mir Mannfchaft, und 
machte diefen die Beſchuͤtzu ng des Landes zur Pflicht. 

Auf diefe Arı entftand im Jahre 919, aud) die Burg 
Reinſtein, oder Negenftein. Cine Reihe von Felfen , die 
ſich 3 Stunde von der Stadt Dlanfenburg am Harz in 
mehrern Abfägen aus freiem Felde erhebt, trug fie auf 
ihrer Außerften Höhe. Vortrefflich eignete fie ſich zu einem 


feſten Punkte. Ringsum freiftehend, auf der einen Seite 


ganz fteil ablaufend, auf der andern durch natürliche Feld: 
mauern gedeckt, war der einzige Zugang von der Abends 
feite her leicht zu verteidigen, und rund umher konnte die 
Beſatzung den Feind gewahren. Hierher bauete Heinrich 


eine Burg, übergab fie. der Aufficht der Grafen oder Lands 


vögte von Harzgau, die in Blankenburg refidirten, vers 
fah fie mic Mannfchaft-und nannte fie Reinftein, weil fie 
aus reinem Stein errichtet, in den reinen. Sandfteinfelfen 
hineingehauen. war, 

Einige Chronologen behaupten freilich, ein gewiſſer 
Hatebold, der den Koͤnig Melverich von Thuͤringen auf 
einem Feldzuge gegen die Saſſen begleitete, babe von dies 
ſem im Jahre 479 ‚den Regenftein nebft- der umliegenden 
Gegend zum Geſchenk bekommen, und die Burg erbauet; 
allein das ſind Behauptungen, die nicht Stich halten, und 
nur die Neigung ihrer Erzeuger, Alles immer gern vom 
Ei der Lede anzufangen, beurkunden. 

Heinrichs Nachfolger in der — Bärde wa⸗ 
ren * Herzoge von ———— und Baden, Ihnen 


— 
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 sehörte daher auch ſpaͤterhin Regenſtein mit feinem Diftrikt 
VUndes, der eine Graffchaft hieß, womit fie, ihrer Vers 
. dienſte wegen, die Grafen von Blankenburg beliehen, Sm 
Anfange des ızten Jahrhunderts theilten diefe ihre Bes 
Äsungen. Heinrich Graf von Blankenburg, der die Grafs 
haft Reinftein zu feinem Antheile befam, nannte fid) nun 
Graf von Reinftein, und ward der Stammvater diefeg 
Geihlechts , das. vier volle Jahrhunderte bluͤhte. Die 
Burg Reinitein war der Sitz diefer Grafen, Dem Zeit: 
 Hiedes Fauftrechts gemäß, verwahrten und befeftigten 
fediefe aufs Beſte. Sie wohnten auch.hier bis um dag 
She 1367, wo ihre Vettern, die. Blankenburger Grafen, 
aueſtarben, und die Graffhaft Blankenburg ihnen zufiel.. 
Da nannten fie fi) nach beiden Beſitzungen, Grafen zu 
Blankenburg und Reinſtein, und bewohnten nun das noch 
| fehende Schloß Über der Stadt Blankenburg, 

Die Sage erzählt von. einem diefer Grafen, Friedrid) 
Nr, daß er ein biederer und tapferer Mann feiner Zeit, 
dr kinderlos geweſen ſey. Die Ausſicht, mit ihm fein 
beſchlecht erloͤſchen zu fehen, habe ihn fehr ſchwermuͤthig 
made, noch mehr aber ſein Weib, das ihn zärtlich ge⸗ 
it, und fo ‚gern. diefe Falte auf feiner Stirn geglärter | 
hitte. Nun fey 88 vor uralter Zeit her im tiefen Brunnen 
uf Reinſtein nicht gehener gewefen. Der Geiſt eine 
Ahnderen der Familie: wohne. darin, hieß ed, und zeige 
ſch bei wichtigen Ereigniffen in der Familie, oben:am 
| Rande des. Brunnens. Mancher habe ſich ſchon erboten, 
Pine Erloſung zu übernehmen, allein der Geiſt ſcheine das 
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nicht zu wollen, und habe dann immer geſagt: „Seyd 
„froh, daß man euch nicht zum Werkzeuge meiner Ber 
„freiung erfor, denn nur Reinfteins Fall wird über mein 
„Schickſal entfheiden. » Dieſes unbekannte Weſen uͤber 
das kuͤnftige Schickſal des Reinſteinſchen Geſchlechts zu be⸗ 
fragen, habe die Graͤfin ihrem trauernden Manne einſt 
vorgeſchlagen, und Friedrich, der nichts mehr gewuͤnſcht, 
als über das Dunkel der Zukunft Licht zu erhalten, Hätte 
ſich aud dazu entfchloffen. Um Mitternacht, am Tage 
der Empfangnig Maria, wäre er, der nie vor dem Feinde 
gezittert, nicht ohne Bangigkeit zum Brunnen hingegan; 
gen. Alsbald wäre der Ahnherr in einer weißen glän- 
zenden Geſtalt aus der Tiefe herausgeftiegen und babe 

ochen: 

„Ich weiß dein Begehren, deinen Wunſch. Gehe 

„getroͤſtet heim. Im neunten Mond wird dein Weib eis 
„nen Kuaben gebären, ber deinen Stamm verpflanzt auf 
„ferne Zeiten.” 

Und der Spruch fey — Mit einem holden 
Knaben, den man Konrad nannte, habe Friedrichen ſein 
Weib beſchenkt. Ja, nach einem Jahre ſey noch ein 
Sproͤßling hervorgetreten. Aber in dem Augenblicke, als 
dieſer geboren, waͤre der Geiſt des Brunnens auch wieder er⸗ 
ſchienen, mit wehmuͤthiger Stimme die Worte ſprechend: 

„Die Stunde meiner Befreiung iſt nicht fern. Der 
„Knabe, der jetzt geboren iſt, wird einſt der Vernichter 
„feines Stammes ſeyn. Er wird meinen Namen führen, 

Zund durch ihn werde ich die ewige Ruhe erfanfen. ”. 
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Da habe es 06 biefer Worte große Trauer bei den 
Eltern gegeben, da fie gewußt, daß der Seit des Ahn⸗ 
feren immer wahr vede.. Ohne befondere Abſicht hätte ins 
deſen das Kind den Namen Helmold erhalten, ‚und erſt 
fäterhin fey es entdeeft worden, daß das Weſen im Bruns 
nen, der Seift des tapfern aber wilden Helmolds von Rein⸗ 
tin geweſen, den das unbegreifliche Schickſal bis zu Rein⸗ 
keins Fall Hieher gebannt gehabt. 

Die trübe Prophezeihung hätte aber bei den Eltern 
fin Abneigung gegen den Meinen Helmold erzeugt, die 
ſch ſtets durch eine vernachläffigende und harte Behands 
lung geäußert. Immer unter den Knappen und dem 
Hausgefinde, ſey er_fittenlos und rauh aufgewachfen, 
wild und roh geweſen, endlid gar durch die uͤberſtrenge 
Behandlung des Waters veranlaßt worden, heimlich) forts 
zugehen. 

In den Waͤldern herumirrend, ſey er unter eine Raͤu⸗ 
ande gefallen, die ihn gleich als einen Beherzten ken⸗ 
nen gelernt und bald zu ihrem Hauptmann erwählt habe. 
Hier, ganz fich ſelbſt uͤberlaſſen, frei und unabhängig, 
wie der Vogel in der Luft, habe er ſich in einer ſeiner 
Neigung entſprechenden Lage gefuͤhlt, ſeine Raͤuberbande 
mit Ordnung und Strenge regiert, und ihr daher auch 
nur immer fo viel zu rauben erlaubt ‚ als ihre Erhaltung 
orheifcht, 

As nun fein Vater geftorben, fein Bruder Konrad 
ihm aber. das väterliche Erbtheil vorenthalten wollen, fo 
habe er mit feiner Horde die Burg Reinſtein beſtuͤrmt, und 
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auch eingenommen. Cine Verföhnung der Brüder habe 
jedoch der Fehde bald ein Ende gemacht. "Die Genoffen 
Helmolds wären ald Knappen in die, Burg aufgenommen 
worden, und die feindlichen Brüder hätten nun als fried: 
liche Brüder das värerliche Erbe gemeinfchaftlich bewohnt. 
Doch, da nad) dem alten Sprichworte, Art von Art nit 
laſſe, fo hätten auch die in Knappen verwandelten Räuber 
gar bald das gernohnte Handwerk wieder angefangen, wozu 
die am Reinſte infelſen vorüber laufende Landſtraße gute 
Gelegenheit dargeboten, Die Brüder, Grafen Reinſtein, 
hätten das zworr anfänglidy nicht leiden wollen, aber ums 
fonft. , Und da es nach den Grundfägen jener Zeit gar 
nicht entehreiad geweſen, ſolche Ausſchweifungen zu bege— 
hen, ſo haͤtt en ſie zuletzt ſelbſt Theil daran genommen, und 
Reinſtein fer) ein furchtbares Raubneſt geworden. Da ſey 
die Prophezeihung des Brunhengeiftes in Erfüllung gegan 
‚gen; denn der Herzog von Braunſchweig habe die Burg ber 
lagert, erobert, und die gräflichen Räuber fortgejagt. 

So weit die Sage, Die Gefchichte,-will aber von 
allen dem nichts wiſſen. Sie beurkundet vielmehr, daß 
die Reinfteiner ein tapferes, edles und fehr beguͤtertes Ger 
fehlecht waren, das in. diefer Gegend: in großem Anfehn, 
und durchaus nicht: im Rufe der raubenden Nitter ftand, 
Die uns befannten Fakta, daß fie eine Zeit lang Schirm 
vögte der Stifter Quedlinburg und die waren, be⸗ 
flätigen dies auch. 

In der Mitte deöi ızten — — eine 
Reinſteinſche Nebenlinie. NUlrich von Neinftein- ftifrerei fir 
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Ihr Wohnort war die nicht weit von Reinſtein gelegene 
Burg Heimburg, wovon noch einige Reſte zu ſehen ſind. 
As die Hauptlinie um das Jahr 1370 ausſtarb, ſuccedirte 
diſſe in Reinſtein und nachher auch in Blankenburg. 
Das ganze Geſchlecht erloſch erſt im Jahre 1599. Zur 
Charakseriftit jener Tage liefert die Gefchichte der Rein⸗ 
feiner eine Begebenheit, die ich hier nicht unerzählt laſ—⸗ 
im kann. — 2 

Albrecht und Bernhard, von der. Heimburgfchen Li⸗ 
nt, Schutzvoͤgte des Stiftes, Quedlinburg, thaten fich 
alz gewaltige Streiter befonders hervor. Ihre eignen 
Hräder. nannten fie daher auch bie Zierden der Familie, 
Um das Jahr 1336 gerierhen.fie mit den Städten Halber⸗ 
ſtadt und Quedlinburg in Streitigkeiten, die einen Auss 
brach heftiger Fehden veranlaßten. Als man ſich lange 
dit herumgezauſet hatte, ſuchte Herzog Otto von Braun⸗ 
weig Frieden zu ſtiften. Die Reinſteiner waren aber 
wit feiner Entſcheidung nicht zufrieden, und. feßten den 
Krieg fort. Die Aebtiſſin Jutta in Quedlinburg, wele 
hen Ort fie befonders drängten umd zwackten, war hier⸗ 
über beſonders aufgebracht, und beichloß, fich ganz von 
ihnen. loszumachen, und fie nicht länger mehr als Schußs 
Högte zu behalten. Ste nahm ihnen daher die Neuſtadt 
Quedlinburg weg, und verkaufte fie an den Rath der Alts 
ſtadt. Daruͤber aufgebracht, belagerten die Grafen die 
Akad förmlich, Albrecht kommandirte fein Volk zwar 
ſelhſt, aber mit ſchlechtem Erfolg, denn die Bürger thaten 
einen Ausfall, ſchlugen ihn aus der Neuftadt, und in die 
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Flucht. Er eilte nach feiner Burg Gersdorf, die eine 
Stunde von der Stadt lag und wovon man noch jet 
. einige Nefte fieht. Allein, das würhende Bürgerheer holte 
ihn und feine Mannen ein. Ein heftiges Gemetzel ent, 
ftand. Eine Menge Menfchen blieben von beiden Seiten. 
Die Gersdorfsburg wurde erobert; man glaubte fchon, 
den Grafen darin gefangen zu haben, allein er war. ent: 
wiſcht. Ins Wipertiftofter zu Quedlinburg, das befeſtigt 
worden war, wollte er fich zurück. flüchten, aber unterwegs 
überfiel ihn ein Trupp verſteckter Feinde, fing und führte 
ihn im Triumph nad) Quedlinburg. Der. Jubel der Buͤr⸗ 
ger über diefen wichtigen Fang war ausgelaſſen, und ihr 
Muͤthchen auf eine recht ausgezeichnete Art an dem Ur— 
heber ihrer Drangſale zu kuͤhlen beſchloſſen. Dies geſchah 
denn auf folgende unerhoͤrte Weiſe. Sie ließen einen 
Kaſten, 7 Fuß hoch, 8 Fuß: breit und 9 Fuß lang, von 
ſtarken eichenen Bohlen, den viele eiferne Bänder zuſam⸗ 
menhielten, machen. An der einen Seite war eine Beine 
Thür, die mit zwei ſtarken eifernen Querriegeln verwahrt 
werden fonnte, und an der Seite.gegenüber einige Löcher. 
Diefen Käfich brachten fie auf. den Boden des Altſtaͤdter 
Rathhauſes und — fperrten den Grafen Albrecht da hins 
ein. In dieſem nicht menfchlichen Gefängniffe mußte er 
ein ganzes Jahr lang auf die erbärmlichfte und ſchmutzigſte 
Weiſe leben. Erſt nach Verlauf defielben, und als er fih 
nebſt feinem Bruder aller Anfprüche auf Die Quedlinburg: 
ſche Schuggerechtigkeit und auf die Neuftadt Quedlinburg 
begeben, auch verfprochen hatte, die Stadtmauern und 
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fieben Thuͤrne auf der Abendfeite der Stadt in guten 
Stand zu fegen, verfchiedene feiner Beſitzungen ihr abzur 
ten, und fich nie wieder. am Stifte zu vergreifen, kam 
wieder los. 

Bis auf den heutigen Tag noc wird diefer Kaften 
uf dem Hoden des Quedlinburger Rathhauſes verwahrt, 
md recht fehr muß man mwünfchen, daß diefes merkwuͤr⸗ 
bige Alterthumsſtuͤck nie zerftört, fondern aud) unfern 
MNqhkommen noch erhalten werde; denn fehmwerlich möchte 
in weiter redender Zeuge der Barbarei und Rohheit jener 
dage bis auf uns ſo unverſehrt gekommen ſeyn. 

Nach dem Ausſterben der Reinſteinſchen Grafen im 
Jahte 1599 nahm Herzog Heinrich Julius von Braun 
hweig ihre Grafſchaft als ein erfedigtes Lehn zurück, und 
ieh bis 1628 im Beſitz, Als aber um diefe Zeit die Un— 
ihem.des zojaͤhrigen Krieges ſich auch bis in dieſe Gegend 
"breiteten, wurde die Grafſchaft Reinſtein auf kaiſer⸗ 
Hm Befehl an Wallenſtein als ein Unterpfand für die 
0000 Gulden angewieſen, welche dieſer der Faiferlichen 
kiegskaſſe vorgeſchoſſen hatte. Umſonſt proteſtirte Braun⸗ 
hweig gegen ein ſolches unkaiſerliches Verfahren, aber — 
as kümmert fih um's Recht, was tritt nicht alles ein 
denſch mit Füßen, dem das Kriegsgluͤck lächelt! — 
sallenftein behielt das Pfand. Im folgenden Jahre trat 
es gegen Erlegung obiger Summe dem faiferlichen Ges 
ralmajor Grafen von: Merode ab, der Bid 1631 im Be⸗ 
sieh. Da aber, als Tilly die Schlacht bei Leipzig 
or, und die duchuunse bis ins —2 — 
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wurden, floh auch Merode. Der Herzog Friedrich, Ulrich 
von Braunfchweig hielt: dies fuͤr einen günftigen Augen 
blick, wieder zu feinem Eigenthume zu gelangen. Er nah 
daher die Öraffchaft in Beſitz, und zahlte dem Merod 
die 50,000 Gulden zuruͤck. Doch im Jahre 1643 ver 
for dies Haus er — alte — Beſitzung auf 
immer. | 
Der Erzherzog Leopold Wilhelm von Oeſterreich bu 
trachtete nemlich die Grafſchaft Reinſtein ats ein vom Bis 
thume Halberſtadt relevirendes Lehn. Als Biſchof dieſe 
Stiftes glaubte er ſich berechtigt, nach Willkuͤhr damil 
ſchalten zu können, und belieh daher. 1643 feinen. Ober) 
tammerherrn, den Grafen von Taͤttenbach, damit. Dai 
Domkapitel ſowohl als Kaifer Ferdinand IH. genehmigten 
diefe Beleihung, und Braunfchweig — mußte der Gewall 
“weichen. Da im weftphätifchen-$rieden Brandenburg dat 
eingezogene Bisthum Halberſtadt erhielt, fo bekam « 
aud), als Zubehör, Reinſtein; doch blieb Taͤttenbach in 
deſſen Befis. Als er ſtarb, fiel Neinftein an feines Br | 
ders Sohn, den Grafen Hans Erasmus von Tättenb 
der zugleich mit feinem Onkel damit beliehen war, Wie 
aber diefer im Jahre 1670, in Verbindung mit dem Gra⸗ 
fen Nadafti, Serini und Frangipani wider Kaifer Leopold 
den Großen Unruhen anftiftere, und das Jahr darauf 
enthauptet wurde, 309 Brandenburg die Grafſchaft Rein 
ftein als ein eroͤffnetes Lehn ein, Braunfchweig griff zwat 
auch zu, wollte auch Bejig nehmen‘, zog aber — wie ge 
woͤhnlich, wenn der en es mir dem Stärtern zu 
thun 
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han hat — ben Kuͤrzern. Nun fuchte e8 mit der Feder 
utufechten, was es mit den Waffen nicht vermochte, 
‚m machte die Sache bei dem Reichskammergerichte ans 
fngig; aber da ift fie Hängen geblieben, und würde wahr⸗ 
ſheinlich noch hängen, wenn nicht unfer gewaltiges Zeits 
‚le die vielfachen Knoten, welche hundertjaͤhrige Sefs 
km diefes Gerichte nicht zu Iöfen vermochten, nicht loͤſen 
Min noch konnten, mit einem Sederftriche zerhauen 
fin Die Grafſchaft Reinſtein blieb. in preußifcher Hand, 
Mies noch, Zu —V | 
, Man erzähle ſich die Anekdote, dag König Friedrich 
Bihetm L von Preußen, nad der Taufe des 1806 ge⸗ 
feinen vegierenden Herzogs von Braunſchweig, ſeines 
s, dieſem die Grafſchaft Reinſtein als Pathen⸗ 
ent habe geben wollen, der alte Herzog aber erwiedert 
hie, „et koͤnne nicht gefchenkt nehmen, was feinem Kaufe 
Im hechtäwegen angehöre.” " Für den Augenblick mag es 
Mtings ein hoͤchſt erhebendes und angenehmes Gefühl 
tim feyn, einem Könige eine ſolche Antwort geben zum 
men; aber dieſer fchöne Augenblick war zu theuer or 
A Der Herzog hätte nicht vergeffen follen, was .er 
| Haufe, was er feinen Nachtommen ſchuldig war, 
daß er auf deren Unkoſten nicht jene uneigennügig 
ihe Antwort geben durfte; Er hätte bedenken follen, 
N in einer Welt, wie die unftige ift, das Recht. fo oft 
der Gewalt her fpagieren. muß, und daß die Großen 
"Üide felten dem fchönen erhabenen Gefühle, edel ges 
zu haben, ſich uͤberlaſſen dürfen, fondern immer 
“ie 13 
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nur der. fchlauen, FEN der tälten — 16 ’ 
geben müflen. 

Die Sciefäle der — — — — 
tend geweſen ſeyn, denn auf uns ſind ſie nicht gekomme 
Erſt, nachdem ſie in preußiſchem Beſitz war, erfaͤhrt ma 
daß fie noch exiſtirte, daß fie ſtark reparirt wurde, w 
daß man ſie ganz zu einer tuͤchtigen Bergfeſtung einrichte 
Die. Gebäude wurden erweitert, und dabei der alte Pi 
benußt, wovon man noch die Spuren fah. - In der Fol 
wurde die Feftung noch weiter ausgebaut, und mit DB 
werk und Bruftwehren und Schangen reichlich verſeht 
Es war auch ein Zeughaus, Munitionshaus, Kommo 
dantenhaus, eine geräumige Kirche, und ein 113 Klaff 
tiefer Brunnen da. Die Garniſon lag in acht fehr ‚groß 
Kaſematten, weiche in den Felſen eingehauen waren. 7 
Beſatzung beftand aus 124 Mann und 13 Dfficien 
- Außerdem wohnte noch ein Gaſtwirth und ein Bäcker ob 

Kurz, Reinſtein war in der Mitte: des. vorigen Jahrhi 
derts eine fomplette Kleine Feſtung, "welche ‚die Franzo| 
im jährigen Kriege ſchon der Muͤhe werth hielten, zu 
obern. Als fie nemlich im Herbſt 1757 unter den Heft 
len des Herzogs Richelieu, das Fuͤrſtenthum Halberſta 
genommen hatten, konnten fie es nicht zulaſſen, daß 
Reinſtein noch in preußiſchen Haͤnden war. Der Kar 
dAyen, damals franzoͤſiſcher Kommandant in Halberſta 
marſchierte daher darauf los, und nach einem kurzen W 
derſtande mußte fie ſich auch, am 1ꝛten September, 
pn: Died Sefakung, unter dem —— von al 
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war 72 Mann ſtark, erhielt aber freien Abzug. Die ganze 
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Beute der Franzoſen beftand in 17 Kanonen. 
} Nach dem Abzuge der. franzöfiichen Armee aus dem ° 


alberſaͤdtſchen behielten ſie den Reinſtein beſetzt. Die 
Veſatzung fügte aber der Stadt Halberſtadt durch Erprefs 
msn und Kontributionen fo vielen Schaden su, daß der 


B Heinrich von Preußen im Jahre 1758 die kleine 
— und am ı2ten Februar auch Herr davon 
Der zufaͤllige Umſtand, daß ein preußiſcher Ar⸗ 


| i eure einen Kanonenſchuß das Rad des Brunnens 


ieämetterte, ſoll das Meifte zur Uebergabe beigetragen 
| ten, Die Peine Garnifon von 86 Köpfen wurde ge⸗ 
j gen genommen, und der Prinz ließ gleich nach der Eins 
w me anfangen, die Feſtungswerke zu ſchleifen. Nach 


I Zeit ift der Reinſtein vermuthlich von keiner militaͤ⸗ 


fiten Wichtigkeit gefunden worden, und daher unbeachtet 


fon geblieben. Die Gebäude find zerfallen, und was 
lid, Wetter und Zeit nicht verheerten, das thaten die 


\ ſchen und thun es noch. Was zur Ergaͤnzung der 


ta lichen Befeſtigung durch vortrefflihe Quadern aufs 


fünugt war, iſt faſt ganz verſchwunden. Was aber 
Mh Bearbeitung und Aushöhlen des Felſens gefchaffen 


Hude, das ſteht noch, und wird. aud) wohl Jahrhunderte 


indurch noch fchtbar bleiben. Da fieht man viele Kam⸗ 
n, Behältniffe, einen langen gewölbten Gang, und eine 


3 He Weitung mit Senfteröffnungen, ‚mas. die Kirche ge⸗ 
arm, feyn fol, Alles in. den Sandfteinfelfen Hineingegras 


— — — — — on 


Me Recht beguem ehe. es fich noch darin wohnen, went 
13* | 
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die Eingänge mit Thären und Fenſtern verfehen wuͤrd 
und dem Befuchenden find diefe Schlupfwinkel bei einfall 
dem Unwetter fehr willtommen. Von einem runden Thur 
fieht man noch einen Heinen Theil. Auch der Brunnen 
noch da, aber faft ganz verſchuͤttet. 
| Recht oft iſt der Regenſtein — gewoͤhnlich wird 
ſo in der umliegenden Gegend genannt — der Samm 
platz froher Menſchen aus den benachbarten Städten, | 
eignet ſich auch gut dazu, denn die Felſenkammern geb 
Schug gegen den Sonnenbrand, und die Umſicht ift hi 
ſehr ſchoͤn. Manche heitere Stunde habe auch fh a 
diefer Höhe im Kreife fröhlicher Menſchen verlebt, und 
oft ich fie auch erftieg, fo gewährte mir doch jedesmal d 
Blick auf die umliegenden Landfchaften denfelben angene 
men Eindruck. Auf dem höchften Punkte des Felſens N 
der Kirche lagerte ich mich dann, fah mittagswaͤrts Bla 
fenburg gerade vor mir, wie es ſich an einem Vorbei 
des Harzes hinanzieht, und hoch oben von dem blanft 
aber unbewohnten Schloffe gefrönt wird. An diefes Mi 
Bild eines Städtchens, das recht viele gute Menſch 
umfaßt, knuͤpften ſich dann gar manche Erinnerungen 4 
entfiohene beffere Zeiten, an den oft graufamen Wed 
der Dinge, und an heitere genufreiche Stunden, die I 
‚hier hatte. Nahe dabei fah ich die Nefte der Heimbut 
"auf einer Höhe, um die fich das Doͤrfchen Heimburg it 
‘im Hintergrunde die Berge des Harzes, aus denen | 
Brocken mit feinem, einem Punkte gleichen, Wirthha 
heruͤberragte. Voch Mitternacht hin oͤffnete ſich eine 
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Jaͤhe mit Dörfern. Hinter Anhoͤhen fah ich die Thuͤrme 
um Halberſtadt und Quedlinburg, und oftwärts weilte 
in fiebften und laͤngſten mein Blick mit den dankbarſten 
fühlen auf Anhalts Fluren, meinem zweiten Waters 
ne. Da lag Ballenftedt, da erhoben fich Hoch aus ber 
bene die beiden Gegenſteine, da lag der Stubenberg, 
ne ihm der Ramberg, Alles liebe befannte Punkte; 
d nun gleitete mein Auge an der Gebirgskette des Harz⸗ 
he her, an der romantiſchen Schluft des Roßtrappen⸗ 
Wooruͤber, bis zur wunderbar geformten Felſenparthie 
aVafelzmauer. 


Seit einigen Jahren haben ſich die Bewohner von 
lankenburg, die Höhe des Regenſteins zum oͤffentlichen 
eluſtizungsorte gewählt. Täglich, beſonders des Sonn⸗ 
p, findet man Menſchen, die ſich hier an der ſchoͤnen 
atur oder auf andere Art zu ergögen fuchen, und oft 
imelt es von Bildern des Lebens und. Frohfeyns auf 
Schutthaufen der verfunkenen Veſte. In den Kaſe⸗ 
ten Hält man Lebensmittel feil und zecht bei lautem Ges 
90, oder laͤßt fich, bei Muſik, den Trunk und das Abends 
d wohl ſchmecken. Aus dem Gewölbe der alten Burg⸗ 
le ſchallen Geigen und Baß weit umher, und Jung 
At dreht fich da bunt und wild durch einander, wo 
n ſich früherhin zur Andacht und zum Gebet fammelte, 
f allen Höhen, auf allen Steinhaufen gruppiren ſich 
enfhen und genießen der Umficht und des Anblicks des 
1 fie.her verbreiteten Lebens und Regens. 
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Ueberſchaut man, entfernt von ber Menge und dei 
Getuͤmmel, died Bild, fo drängen fih Gedanken und En 
pfindungen herbei über den Kreisiauf aller Freuden, all 
Leiden auf Erden, alles Guten, alles Schönen, alles Th 
richten, alles Irdiſchen des Lebens; Alles blüht auf, ur 
ſinkt, Alles keimt und vergeht; die Werke der Vorzeit je 
fallen, um die Grundlage für gegenwärtige zu feyn, ai 
deren Ruinen die Nachwelt wieder bauen wird, um ihr 
- Zufunft neue Schutthaufen zuruͤck zu laſſen! So dräng 
und trieb ſich Alles fort feit Anbeginnen, fo wird fich Al 
fort und immer fort drängen, nichts dauernd bleiben, All 
feine Zeit nur leben und immer wiederkehren, was ſche 
war und nichts dem Kreislaufe der Natur widerfteh: 
fönnen, Wir beten jest vielleicht auf Stätten fonfig 
Sröhlichkeit, und tanzen, wo Andacht und Gottesfurdt ) 
Knie unfrer Ahnen beugten; Luſtgaͤrten bluͤhen auf di 
Todtenängern verſchwundener Generationen, und unfe 
Urenkel werden da eingefenkt feyn, mo jegt mit Prac 
und Üppiger Kunſt verwebt, die Natur reich ausgefchmür 
uns erfcheint, — 

So waltet in der So fung weitem Raume ewig 
Wechſel, ſo ſprießt überall, Bo unfer Fuß weilt, Leben al 
Verwefung, und im Untergange, im Tode liegt tief verfer 
der Keim einer neuen Jugendbluͤthe. | 


—⸗ 


Te en Zee 
Gute Abbildungen des Negenfteins finden ſich f 


sten Stücke des Journals yon und für Deutfchland, WM 
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| Jahre 1784. 4., und in Horſtigs „Tageblättern unferer 
FE feife in und um den Harz”, Dresden 1803. $. Erſtere, 
‚son Berger in Berlin brav gearbeitet, zeigt mehr die Form 
des Felſens ‚ als die Ueberbleibſel der alten Veſte, wovon 
auf letzterer, Die Darnſtedt nach Horſtigs Zeichnung ges 
Roden, mehr zu fehen ift. Das Büchlein: „die Winters 
'abende, zur Unterhaltung für Kinder”, Halberſtadt, 12. 
mitt auch eine kleine Darſtellung. Auch ift ein Grunds 
üb der Seftung darin, wie fie im Sahre 1742 ausfah, 
Voher er genommen ſeyn mag, weiß ich nicht. 
Benutzt Habe ich bei Bearbeitung der Nachrichten: 
Aruna oder Dentkwuͤrdigkeiten der Vorzeit, ıfter Band. 
dannover 1800. 8. Stuͤbners Denkwuͤrdigkeiten des Fürs 
ftenthums Blankenburg, ıfler Bd. 1788. Rohrs Merk: 
nirdigfeiten des Unterharzes. Voigts Geſchichte von 
Quedlinburg. Melißantes erneuertes Alterthum, Euch 


Gafenſaal, und Calvoer Saxon. ant. 
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64. 
Shelpyrmont 








A, einem der hochſten — an der Nordſeite des Tha⸗ 
, in welchen die heilfame Quelle des Pytmonter Bruns 
nnd fprudele, die feit einem Jahrtaufend fchon manch 
nenſchliches Uebei linderte, an deren lieblichem Geſchmack 
fh Karl ſchon erquickte, als er hier die Goͤtter der Saſſen 
molmte, und durch Brand und Mord, durch Unmenſch⸗ 
ücteiten und Tyrannei den Namen „des Großen” ſich 
‚ Mblachtete — da liegen die Truͤmmer der Vurs Schell⸗ 
- Nrmont, 

Wenig iſt's, was man noch davon fieht, nur einige 
Nauerſtuͤcke, Schutthaufen und Keller. Viel aber iſt's, 
wvenn man erwaͤgt, daß ſchon vier volle Jahrhunderte hin⸗ 
durch Stuͤrme und Unwetler an diefen Mauern vorüber 
‚Kaufen, und fie doch noch nicht ganz pernichten fonnten, 
"Wohl mänder Freund der Natur oder ſolcher Alter⸗ 
thuͤmer hat den Schellenberg — ſo heißt der Berg, auf 
welchem Schellpyrmont liegt — erſtiegen. Denn, wer 

Mm Pyrmonts Brunnen der ſinnlichen Freude nicht allein 





204 


Iebre, der fuchte auch gewiß dies ſchoͤne Plaͤtzchen auf 
blickte von den alten Trümmern hinab in’s liebliche Tha 
und überließ fich hier den mannigfachen Ideen, welche Se 
genwart und Vergangenheit, todte und. lebende Natur ii 
ihm erzeugten. | | 

Die Sage madıt Schellpyrmont sum Wohnfige de 
Thusnelde, der hochherzigen Frau Hermanns, des Che 
rusterfürften Sigimers Sohn, und erzählt: Thusneld 
habe einen Vogel gehabt, der reden konnte, und der ft 
zahm war, daß fie ihn frei herumfliegen ließ, denn e 
kehrte ftets wieder. Eines Tages fey er aus dem Heſſen 
thale — einem Waldgrunde am Burgberge — herauf ge 
kommen und habe in eins fortgerufen: „Heſſenthal blank 
Heſſenthal blant!” Da er dieſe Worte immerfort wieder: 
holt und dabei aͤngſtlich herumgeflattert ſey, ſo habe man 
endlich umhergeſchaut und entdeckt, daß eine Kohorte Roͤ— 
mer bis in das Heſſenthal vorgedrungen, und faſt das 
Burgthor erreicht gehabt habe, Thusneldens Wohnſitz zu 
uͤberrumpeln. Durch feynelles Raͤſten zur Gegenwehr und 
durch den eiſernen Muth der Deutſchen, ſey jedoch der un 
erwartete Angriff glücklich abgefchlagen, und Thusnelde 
- fo durch ihren plaudernden Vogel gerettet worden. 

Aber nur die Sage konnte fchon fo früh eine Burg 
hierher verfegen, wo Alles noch in tiefer Wildniß lag. Die 
Geſchichte fpricht anders. Als Heinrich der Löwe, dieſer 
gewaltige Mann, durdy weltliche Macht und Lift, und 
durch die vom geiſtlichen Olymp auf ihn herabgeſchleuder⸗ 
ten Dlige ganz Hein, ganz arm gemacht, aus Deutſch⸗ 
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land vertrieben war, fein großes Land in Meine Gegen zer, 
tifen, und vom Kaifer Friedrich I. unter feine Feinde vers 
teilt wurde, da erhielt auch Philipp, Erzbiſchof von Köln, 
fir treu geleiftete Hülfe, im Jahre 11393 ein Stüd von 
be Liwenhaut, das Herzogthum Weftphalen. Um diefes 
sem den vormaligen Eigenthümer zu fchügen, erbauete 
wein feftes Bergſchloß, das er, ob es gleich zu Höchft 
wilihen Zwecken beftimmt war, dennod dem Apoftel 
Mus zu Ehren, Petri mons nannte. Zugleich kaufte 
"tin außerhalb feines Gebietes gelegenes Erbe, Udi⸗ 
ſth, dazu. 

Alle Umſtaͤnde und die Geſchichte kommen völlig darin 
Ihein, daß diefes Udiftorp der untere *) Theil des jeßts 
sen Ortes Pyrmont, wo die Kirche ſteht, welcher noch 
It Oſtorf heißt, geweſen iſt. Auch bleibt es keinem 
Zoeifel unterworfen, daß das erbauete Bergſchloß das 
Mile Schellpyrmont war, Durch die Aehnlichkeit des 
Nmend Petri mons, bisweilen auch Pierre mont, 
tihte man num leicht verleitet werden, ihn für den rich 
fen Urfprung des Namens Pyrmont zu halten, aber 
life Vermuthung würde irrig feyn. Es gab zu der Zeit 
hon Grafen iind eine Graffchaft Peremunt, in welcher 
me Burg-Petri mons und auch Udiftorp Tagen. Diefe 
Srafen waren des Kölner Erzbifchofs getreue Helfershelfer 
gen Heinrich gewefen, und um fich dafür dankbar zu 
eigen, belehnte er fie mit der Hälfte der neuerbauten 
) Marcard fagt unrichtig ber „„obere” Theil. 
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Burg für-fih und ihre Erben.  Späterhin, man wei 
jedoch nicht, was dazu die Veranlaffung gab, — wurde 
die Grafen Befiger des ganzen Schloffes, das ihr g 
woͤhnlicher Wohnfig war und es bis in das Jahr 137 
blieb. Da verließen fie es aber, wahrſcheinlich um bequ 
mer zu wohnen, erbaueten ſich eine Burg in der Naͤhe de 
Staͤdtchens Luͤgde, und zwar auf der Stelle, mo jetzt da 
Schloß in Pyrmont ſteht. 

Von Pyrmont iſt der Schellenberg eine — ent 
fernt. Seine vordere nah Pyrmont gefehrte Seite ij 
ſteil, und man klimmt von da bis auf den Gipfel zu dei 
Ruinen, faum:in einer guten halben Stunde, Auf einen 
Umwege kann man, von der hintein Seite, felbft im Ka 
gen hinauffahren. Oben fieht man gerade vor fih, i 
der Entfernung von einer Stunde, Pyrmont mit alleı 
feinen fchönen Anlagen, links den Königsberg, am feinen 
Fuße die Quaͤkerkolonie Friedensthal, und rechts den Brom 
berg. ‚Weber diefe Berge hinaus in eine Ferne kann mat 
nicht bliden, 

Die Refte von Schellpyrmont beſtehen jetzt nur e mod 
in einem thurmartigen Gemaͤuer, was aber auch bald ver: 
fhwinden wird, da Menige fie befuchen, die nicht einen 
der Steine den jähen Berghang hinabrolfen laſſen. Aud 
die Schaggräber. haben das ihrige zum frühern Verſchwin⸗ 
den beigetragen. Ihr Durchwuͤhlen hat ihnen aber nut 
einige alte Waffen seiten, 


x 
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Die Abbildung auf dem Titelblatte zu Marcards Yes 
hreibung von Pyrmont, ater Band, 1785, fo wie die 
havon genommene Kopie. in Moſch Bäder und Heilkruns 
im Deutſchlands, ter Band, 1819, iſt jegt nicht mehr 
ihnlich; mehr ift es eine illuminirte Anficht von Salzenberg 
n Hannover, nur erhebt fie ſich im artiftifcher Hinſicht 
ht über das Mittelmaͤßige — Den Beiträgen eines 
Prrmonterd und Mearcards Befchreibung von Pyrmont 
"anken vorftehende Nachrichten ihr Dafeyn. 
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Sſch lofberg 
Bei Toͤplitz. 





ff im Berfinfen Noch zeuget der Burgen altes Gemaͤuer 
dem eifernen Sinn, derer; die es gebaut. 
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| 65. Zr 
Schloßbern. 





he den Kreifen des durch feine Fruchtbarkeit und ſchoͤne 
tur ſo ausgezeichneten Koͤnigreichs Boͤhmen, nimmt der 
meritzer Kreis in beiden Ruͤckſichten unſtreitig eine der 
en Stelfen ein, und in demſelben zeichnet ſich das durch 
" warmen Heilquellen fo berühmte Töplig mit feinen 
tihen Umgebungen, die in einem hohen Grade das 
hie mit dem —— IR wieder ganz 
Mid aus, | 
Mitten in dem weiten Saffın, dag mit feinen reitzen⸗ 
Hügeln und Thaͤlern gleichſam die Einfoffung der 
delnden Quelle bilder, erhebt. ſich von allen. Seiten 
h fruchtbare Thäler von den fernen hoͤhern Bergket⸗ 
zetrennt, eine halbe Stunde oͤſtlich von Toͤplitz, der 
nannte Schloßberg, deſſen Gipfel die ehrwuͤrdigen 
nen eines — * Stores —— — 
Der Weg auf den Berg kahet e von 1 Töptig, aus PR 
Degen feiner Steinbaͤder bekannte. Dorf Schönananf: 
14* 


der geebneten Straße fort. Sur rechten Hand zeigen fi 
dann zwei Wege, die auf des Berges Gipfel führen, vr 
denen der erftere, ein Fußfteig, ſich durch ein Birkenwaͤl 
chen hinauf fehlängelt, der andere nach Mittag geleger 
der Fahrweg, zwar kürzer, aber auch beſchwerlicher a 
jener iſt, vorzuͤglich auf dem obern Theile des Berges, a 
welchem die Ruinen des alten Vergſchloſſes ſtehen. 

Der Berg ſelbſt erhebt fi ſich auf einer- ziemlich wei 
Baſis kegelförmig zu einer beträchtlichen Höhe, und t 
herrſcht alle in feiner Nähe liegenden Hügel, fo daß 
nur von den. entfernten weit höhern Bergen, dem M 
fhauer, der Paskopole und andern, fo wie von dem 
gigantifchen Formen ſich weit ausdehnenden Erzgebit 

an. Höhe uͤbertroffen wird, und iſt auch für den Ge 
gnoſten dadurch wertwöig, * er aus —— 
beſteht. * 

Das Wenige was ich über der Urfprung und die® 

ſchichte des alten Bergſchloſſes Habe —— f 

We; iſt ungefähr Folgendes: 

: Schon in der. Mitte des ı2ten —— (1146 

dem Jahrhunderte der Kreutzzuͤge und religioͤſer Schw 
meet, ſtiftete eine: fromme Herzogin Boͤhmens, Iudi⸗ 
die Gemahlin Herzogs Wladislaws, eine geborne Print 
fin son Thüringen, für noch frömmere Seelen auf bit 
ſchoͤn "gelegenen Berge ein Benediftiner + Nonnenkloſt 
welches etwa dreihundert Jahre ſpaͤter, in dem en 

mien ſo verderblichen Huſſitenkriege; groͤßtentheils zei 
——— kam es mit der gangen sera — 


Furt 
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1 die: Grafen von. Kinsky, die, wahrſcheinlich mit Ber 
gung der noch erhaltenen Ueberrefte des Nonnenkloſters, 
e feſte Burg auf dem Gipfel des Berges gründeten; 
dals im ızten Jahrhunderte bei der Empörung der 
fände unter Ferdinand II. ein Graf Kinsky, derfelbe, 
hernach mit Wallenſtein in Eger ermordet wurde, an 
Spitze des. Adels fand, und deshalb des Landes ver- 
ſu ward, fo wurde bei diefer Veranlaſſung die. Kinsky—⸗ 
durg vom Kaiſer zerſtoͤrt und ſeine Guͤter konfiscirt. 
hherrſchaft Toͤplitz kam hierauf durch Kauf an den 
al Aldringen, von deſſen Nachkommen fie durch 
sth auf-die jetzigen Beſitzer, die Fuͤrſten von Clary 
Aldringen, uͤbergegangen iſt. In dem blutigen 
hrigen Kriege, dem warnenden Denkmale fanatiſchen 
hionzeifers ‚, baufeten einigemale der Pröteftanten tar 
Vefreier, die hochherzigen Schweden, unter ihren 
htalen. Banner ‚und Wrangel in. den damals. wahr⸗ 
hi noch zur Vertheidigung tauglichen Ruinen der 
Vurg, und ſelbſt im baierſchen Erbfolgekriege iſt 
derg Bi feinen: Ruinen az mit Zpuppen beſetzt 
m. | 
Bas, man von m alten Burg im nech ſi eht, iR 
ih unbedeutend, .{o daß man von deren ehemaliger 
ſtruktion ſich kaum noch einen Begriff machen kann. 
noch ſichtbare Haupteingang zu derſelben iſt durch hohe 
NER eingeengt, wahrſcheinlich um bie feindlichen Ans 
deſto leichter. abhalten zu koͤnnen. Die vorhandenen 
tie Graben zeugen von der ehemaligen Feftigkeit des 
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Schloſſes, und der ungeheure Umfang: der Ruinen 
denn feldft unten am Fuße des Berges ſtehen noch Truͤ 
mer eines Ihores — verkündet die ehemalige Wichtigt 
deſſelben. Jetzt fcheinen feine Nuinen, die auch) in ihr 
völligen Dahinfinten noch Ehrfurcht gebietend find, jet 
Augenblick auf den Wanderer herabzuftürzen, und 
Mauern, die fonft allen Anftrengungen der alten Bela 
rungskunſt kuͤhn trogen durften, ſ nd jetzt ein Spiel 
Winde, 

Eine genauere Unterfuchung des antern Tpeits t 
jenigen Ruinen, welche gegen Morgen ftehen,. läßt 
muthmaßen, daß fie Weberbleibfel einer Kirche find. Di 
lic) fieht man links bei ihrem Cingange eine in Stein 
hauene Vertiefung, in welcher wahrſcheinlich der Weihk 
feinen Platz hatte, und an der gegenüber befindlichen Ma 
den Dt, wo der Altar geftanden hat. 

Die Kafematen, die fih um bie Ruinen auf 
Mitternachtsſeite am Rande des Berges hin ziehen, 4 
die unter denfelben befindlichen Gewölbe möchten viellt 
zum Theil ein Werk des legten Jahrzehends fcheinen, w 
nicht die vortreffliche fefte Bauart ihr Alterthum verrie 
Hier fieht man noch ein Fragment einer eifernen Kant 
auf ber man deutlich das Rinstyfche Wappen mit der V 
ſchrift: Wilhelm von Chinsky, und die Jahrszahl 16 
erkennt. An die Kafematten ift nach Abend zu eine | 
zerne Kajuͤte angebaut, und außen vor derfelben, 
einer vorftehenden Spige, genießt man einer Umfi 
die dem antzuckten Auge nichts zu wanſchen übrig I 
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Noron den und ag um⸗ — rd “ ’ 
Infte iſt. 8 
Das Herumwandeln auf den — alter Bur⸗ 
‚ den ehrwuͤrdigen Wohnſitzen laͤngſt verſchwundener 
itationen, Hat immer etwas Feierliches, ich möchte 
m heiliges, . das jedes Gemuͤth unwilltührlich ergreift, ’ 
‚der Anblick dieſer ftillen, Ehrfurcht gebietenden Zeus 
früherer Gefchlechter,, mit feiner ganzen Maſſe von 
mungen, - verfenkt das Gemuͤth fo ‚Teiche in jene‘: 
holifhe Schwärmerei, die, der Gegenwart‘ vers ' 
nd, die‘ Schatten der Vorwelt aus — —— 
SEE 
Auch meine Phantafle — bald unter bieſen 
burdigen Trümmern vol von Erinnerungen der Vor⸗ 
‚in der grauen Wergangenheit unter den Individuen " 
Geſchlechtern, die diefe Mauern entftehen und ver⸗ 
inden ſahen! Ich Hörte die leiſen Seufzer ungluͤcklicher 
h,die gräßlichen Verwuͤnſchungen elterlicher Haͤrte, die 
jarten Buſen fruͤh gemordeter Jugend entflöhen! Die 
nien Gebete, das feierliche Gelaͤute, der heilige Chor⸗ 
ng andaͤchtiger Nonnen, tönte melancholifch zu mir hers? . 
aus dieſen kloͤſterlichen Hallen, die, ohne Band mit 
Schoͤpfung, nur durch die Heiligen Schwingen from⸗ 
Andacht an den ewigen Himmel geknuͤpft werden! 
Tritte kraftvoller Ritter, das Geſtampfe ihrer wie⸗ 
den Roffe, "der Humpenklang ihrer wilden Bachanale, ' 
lte mir aus diefem alten Gemäuer, das jetzt nur 
& md Geſtraͤuch bedeckt, entgegen! Der Hergerhebende 
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Schlachtgeſang der frommen, muthigen Schweden, de 


Aechzen und Klagen jammernder Weiber und verwaiſet 
Kinder bei der: Zerſtoͤrung der trotzigen Veſte, Bine fi 
| * ernſt an mein lauſchendes Ohr? — 
2. Doch werden wir unſere Blicke von den todten — 
— ‚die ung ſo ſchmerzlich das Kleinliche menſchlich 
Groͤße ‚fühlen laſſen, und wo wir, wie an den Saͤrge 
bey. Weltheherrfcher, fo tief die Nichtigkeit aller Erde 
groͤße empfinden, auf die blühende belebte Natur}, Zu u 
fern. ‚Süßen liegt das fchönfte Panorama. ausgebreitei 
Nach, allen Richtungen hin begrängen: herrliche Berggruf 
pen, von denen das dunkle Erzgebirge, die fchöne Kup) 
des Meilichauer Berges und. die fpige Paskopole die ſchoͤ 
ften Punkte find, die-weite, in dem ſchoͤnſten Grün ein 
üppigen Fruchtbarkeit prangende Ebene, ‚in welcher ei 
ewiger Wechſel von Staͤdten, Doͤrfern, Kapellen un 
Heiligenbildern dem Auge das abwechſelndſte Schauſpi 
gewährt. Wie ein glänzender Silberfaden erfcheint. | 
weiter Ferne bei. Außig die Elbe, und die Rieſenſchatte 
des blaͤulichen Erzgebirges lagern fich in dem. weiten Thal 
- auf deffen Fluren uͤberall der bluͤhendſte Wohlftand ruf 
Unter der Menge von Ortſchaften, die man von dieſe 
herrlichen Standpunkte mit Einem, Blicke uͤberſieht, 9 
dienen einer namentlichen Bemerkung, der am Fuße de 
Erzgebirges ſo romantiſch gelegene, wegen ſeines wundei 
thaͤtigen Marienbildes beruͤhmte Wallfahrtsort Marl 
ſchein, die ſchoͤne Ciſtereienſer Abtei Oſſegg, Dur, M 
Stammſchloß der Grafen von Bonp und des beruhn 
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tn Friedlaͤnders, und endlich das wegen feines mineras 
ifhen Waſſers bekannte Sn mit feinem vorwärts gebor 
gam Berge, 


* 4 * 


Eigne Anfiht, und 1) Reife nach Toͤplitz im Sahre 


1794, fo wie 2) Kurze Befchreibung von Töplig mit feis 
| im Bädern und den umliegenden Gegenden, in dem Bedkers 
Mm Taſchenbuche für das Jahr 1794, und 3) die neuefte 
1 Sihreibung von Toͤplitz und den umliegenden Gegenden 
m Oertern ıc. vom Jahre 1808, haben den Stoff zu vor⸗ 
ſehender Beſchreibung geliefert. 


Eine Anſicht der Ruinen des Toͤplitzer Schloßberges 


übe ſich als Titelk upfer vor Uhlorskys Briefen über Pos 
m, Oeſterreich, Sachſen, Baiern u, ſ. w., ıfler Band, 
Nimberg 1808. 8., von Schumann geftochen, 


Ein ſchoͤnes großes kolorirtes Blatt zu 4 Rthlr., von 


Nip gegeichnet, und von Vigani d. J. in Dresden geftos 
Ia, ift Hei Rittner in Dresden zu 1 haben, 
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| Ted 
bi Kirchheim im Wuͤrttembergſchen. 
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Fata trahunt homines fatis urgentibus, urbes, 
Et quodcungque vides, auferet ipfa dies. 


SanwaszanrıfEleg. ad zuinas Cumarum. ‘ -- 
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— iſt es, daß in dem jegigen — 
Vuͤrttemberg fo viele Stammfige noch bluͤhender und . 
lůngſt erloſchener Regentenfamilien auͤfgefunden werden. 
Hohenſtaufen gehört dazu, ſchon ſeit der ſchandbaren Weis 
| tülgung diefed Geſchlechts. Altdorf, die Heimath der Wels 
‚ fm, nennt es fein, fo wie Limpurg, der maͤchtigen Zaͤh⸗ 
| ‚füger und alfo des Badenſchen Hauſes Wiege, wo auch — 
wan wir einer alten Nachricht trauen dürfen — des öfters 
nichſchen Hauſes Urahnherr, der wahrhaft große Regent, 


Rudolph von Habsburg, das Licht erblickte. Hohenzollern, 
wo der Fuͤrſten dieſes Namens und ber preußiſchen Ko— 
nige Stamm, wurtjzelte, liegt, wenigſtens umſchloſſen von 
Württemberg; und außer“ dieſen, welche große Anhahi 
—8 Stammburgen minder empor gekommener Geſchlech⸗ 

uer, giebt es nicht in dieſem Lande! Da ſind die Grafen 
im Buchhorn, von Achalm, von Zollern, von Ua, 
von Calw, von Vayhingen, die Pfatzgrafen von Lahin⸗ 


| m, die Henohe von Vir, von Urslingen hund viele "are 


— 
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dere mehr. Alle fanden fie im jegigen Württemberg, zus 
gleich mit den Grafen diefes Namens, ihren Urſprung. 
Diefe wurden ‚Herren ihrer Burgen, ihres Landes, er 
hoben ſich zum königlichen Throne, und jene, gleich alten, 
gleich edien Geſchlechter, ſind erloſchen, verſchwunden, ver⸗ 
geſſen, wie, nach Jahrhunderten, Familien vergeſſen ſeyn 
werden, deren Stammbaum jetzt mit reich belaubten Aeſten 
gruͤnt und dauernden Wachsthum verſpricht. Erhielt 
nicht noch die wenigen Nefte der Stammburgen ihre Nas 
men in unferm Andenfen, wären es nur die blaffen Schrift⸗ 
zuͤge alter Urkunden, die ‚den. Forſcher an fie. — 
wie wenige gedaͤchten ihrer noht. . } 

Ron ihnen fey jest das alte Geſchiecht der Tee * 
ausgehoben,. feine. und Pine Durg Geſqhichte und Lage 
hier. mitgetheilt. 

F Anderthalb Stunden von denn n Städtchen Kirchheim 
unter Teck und dicht uͤber dem Staͤdtchen Owen, erhebt 
ſich ein Berg, die Te, (die Ede, d'Ecke, Tede, Tech) 
genannt, Er hängt zwar mit dem großen Gebirgszuge — _ 
bie; Mürttembergfche Alp — zuſammen, und macht einen 
Theil deſſelben aus, ein tiefer Einſchnitt trennt ihn jedoch 
ſo davon, daß man ihn eben ſo gut fuͤr iſolirt ſtehend an⸗ 
nehmen kann. Seine Form. iſt laͤnglich. An beiden En⸗ 

den lauft er in Loroffe Jelſen aus, wovon der ſuͤdliche der 
| gelbe Seifen heißt, und der nördliche die Ruinen der Burg 
Teck troͤgt. Auf der Abend⸗ und Nordfeite iſt er weit 
| herauf mit, Ackerfeld angebaut, und oben ſind Viehwei 


den. Die  Moygenfeitg deckt, von; —V Wald. 
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Die Mittagsſeite Has Weinbau Bis. zu seiner Höhe von 
asoo.Zuß über dem Meere. Freilich gehört diefer Weir 
nicht zu den beſſern Gattungen, — im RE 
fen gebaut werden. 

Die Burg. Te ftand ſchon, * ®. — von 2 
| gib, Unter den Bergvefien Schwabens war fie eine ber 
unfaffendften und, ſtaͤrkſten. Wer fie erbauete, iſt bis. jegt 
unbekannt, aber ſchon im Jahre 2132. nerpfändere : fie 

Srthold IV. von, Zähringen noch als Zaͤhringſches Gut. 
' Br weiß, wie alt fie damals fchon war, Der Name 
Ans Zerſtoͤrers iſt aber auf ung gekommen. Hans Wuns 
Mmichieß der Unhold, der fie im . "523 im Bauern⸗ 
hiege einaͤſcherte. et 

Der Bauart nach iſt fie — ben — ſon⸗ 
dm wohl von den frühen Bewohnern. dieſer Gegend er⸗ 
htet worden. Was noch ſteht ‚iſt von bewundernswuͤr⸗ 
e Feſtigkeit. Nach dem Staͤdtchen Omen zu, find- die 
Bayern, am beſten erhalten. Da ſtehen auch Noch. vier 
Abthuͤrme. Ein Theil der Eckerhieſer Seite iſt nieder 
geiſſen, weil der Herzog Karl Alexander von Wuͤrttem⸗ 
lt 7737) daſelbſt der Gräfin,suon Hohenheim Auss 
fhtverfhaffen;wollte. Hier iſt auch ber Felſen am we⸗ 
Agſten ſteil, ſo daß man von Owen bel * * Gefahr ihn 
Kftigen kann. FETT — 

Gegen Mittag ſteht ein — halb, —— 
De. war fonft das Burgverließ, in das man noch hinab⸗ 

Reigen, kann. Dieſe mittaͤgige Schriftart: beſchuͤdigt 
Er noch „find es die ‚gegen Panom und Mitternacht 
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wo die Mauern bis auf den Grund verſchwundon Find 
Auf der Mitternachtsſeite, gegen Kirchheim, war Stat 
Thor. Nöoch jetzt iſt der Eingang ” a“ — ein gut 
f — Weg fuͤhrt. wi 
= Bon den inner Gebaͤuden iſt nichts ihr ve, und 
pie Grundmansen derſelben denten nur noch an, daß der 
große Burgplatz laͤnglich⸗ viereckig war. Ein runder ge 
mauerter Kreis, noch Deutlich zu erkennen, bezeichnet die 
Stelle, wo ein Brunnen ne — war, die a 
* iſt.i . sur | | 
Der, vorhin — waſeg Karl Alexander 
nähe; zin: erfahrner Mahn-im une 
Hatte einft die Abficht, auf der Teck eine Feſtung anzulegen, 
Es wurde auch einerKaferne hinaufgebauet, deren fchlechte 
Grundmauern noch zu: ſehen find, und Soldaten -hitlein 
gelegt, aber gluͤcklicherweiſe ſtarb er vor der ſehr koſtſpie 
figen Ausführung: Würde nicht nur die Burg, ſondern 
der ganze Berg befeſtigt, ſo würde er unuͤberwindlich ſey 
da: er: von —— Pr mi — —— Dr 
den: koͤnnte. a ER ebd 
u Die Lage east ein — der Katar b 
gergteichlichhs Weit Necht wird diefe Anter! die ſchonſten auf 
dir ganzen Alptette sgezähhk.  Frvar"tormitt der Bergan 
Höhe andern dieſes Gebirges nicht gleich, er mißt 2,309 Pi 
riſer Fußz wuͤhrend Bee Noel 
aber ſeihe Lage wacht daßner dennoͤch die hoͤhern Berg 
anı Auseſichte aͤherteifft · Von Zollern herab. bis zu den 
mochtigen Hohenſcuufen hiaaben,⸗ uind von der Alpwand 


im 
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im Ruͤcken bis tief in das Unterland hinab, fchweift der 
dit frei und ungehindert umher, und taufend Dörfer 
m Städte und Berge und Thaͤler werden hier unfere 
Yıhbarn, 

Vorzüglich find es die naͤchſten —— welche 
hier das Auge reitzen. Eine ſchoͤnere Landſchaft kann mar 
Aa und breit nicht fehen, als diejenige iſt, weiche fich um 
Auf des Berges hin zieht; und ein wilderes Gemälde 
im auch der kühnfte Pinſel nicht erfinden, als das iſt, 
md die nahe Alpenwand darbietet. Weiche Anmuth 
fd einen, welche Größe und Erhabenheit auf der ans 
Mm Seite! Hier überall die Fuͤlle, überall Leben und 
Ride; ein Dorf, eine Stadt an der andern: dort Berge 
if Bergen, Felſen auf Felfen, und überall ſinttere Kluͤfte 
I Rider, 

Auf der wettichen Seite Keht ſich das, durch ſeine 
Kay befannte, Lenninger Thal mit feinem Wiefens 
hund feinen Obſtwaͤldern, in den Schooß der Berge 
ii ‚ Man erblickt, wie bei einem reitzend gekleideten 
ten, gerade fo viel davon, daß man eine lebhafte 
h ſucht nach dem Verhuͤllten empfindet, Dem Städte 
Owen, fieht man in die Strafen.“ Die Dörfer Det⸗ 
en, Bruken, Unterlenningen mit der Ruine der Burg 
burg, find taͤuſchend nahe. An dem nicht fichtbaren 
IM des Lenninger Thales liegt Gutenberg, wo, nach 
Aller, „eine große Staig gegen der rauhen Alp gehet, 
Mnelcher man ſagt: wenn die Fuhrleute von der Alp an - 
N ötaig kommen, und dem unten am Berge wohnenden 
2 : 15 
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Wirthe zurufen, was ſie eſſen wollten, ſo koͤnne dieſer d 
Eſſen wohl noch fertig machen, bis fie herabkommen.“ 
Einzig ift der Standpunkt auf Teck durch die Men 
son Ruinen, welche man um fich her fieht. Man. glaı 
ſich in das Land der Ritter verſetzt. Weberall Burg 
Burg, Schloß an Schloß! Neuffen, Limpurg, Aich 
berg, Diepoldsburg, Hahnenkamm, Sulzburg, Raub 
Wielandſtein, Merkenberg, Lichteneck, Sperberseck, 
Sitze der Wernaue u. ſ. w., liegen hier alle Dicht bei ei 
ander, gleich Tempelhallen der Vergangenheit. Und wel 
Erinnerungen knuͤpfen ſich nicht an die meiften diefer N 
men! Dort auf dem felfigen Neuffen hatte das berühn 
Geſchlecht feinen Sig, wovon ein Sproffe, Heinrich v 
Neuffen, mit Anshelm von Juſtingen, von den deuiſch 
Fuͤrſten heimlich nach Sicilien geſchickt wurde, Friedrich! 
herbeizuholen, um ihm die deutſche Koͤnigskrone auf) 
fegen. In Limpurg, das fich dort bei dem alten Staͤ— 
chen Weilheim erhebt, haben wir den alten Stammfig 
Herzoge von Zähringen vor und. Hier endete im Jah 
1078 Herzog Berthold I. von Zähringen fein thasenvol 
Leben; hier erblickte Rudolph von Habsburg, der gro 
Kaifer, das Licht der Welt, wenn und Fuͤrſt Gerbert re 
berichtet hat. Drüben auf dem fonnigen Aichelberge herfi 
ten. die angefehenen Grafen von Aichelberg, und. hier a 
‚der Diepoldsburg ſaßen am Ende des gten und zu Anfa! 
des roten Jahrhunderts die legten kaiſ. Rammerboten E 
chinger und Berthold, welche auf der Reichsverſammlur 
zu Altheim zum Tode verurtheilt wurden, und ber here, 
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‚ fen Gewalt wieder Plag machten, bie fie am Ende ihrer 
Tage noch felber an fich geriffen harten. In der That, eine 
‚htereffantere und hiftorifch » reichere Stelle kann man ſchwer⸗ 
Äi irgendwo finden, 
Wenn man die Lage der Schlöffer, welche man auf 
‚ie Te vor oder um fid) har, überfchaut, fo dringt ſich 
Fe deobachrung von ſelbſt auf, wie oft die natürliche Lage 
Mi dem politifchen Anfehen der Bewohner fo fichtbar har⸗ 
Bhirte, Vorwaͤrts von dem Gebirge, auf den Vorkegeln, 
‚fin die angefehene Linie der Fürftens und Grafenhaͤuſer 
Men, Tübingen, Achalm (Urach), Neuffen, Limpurg, 
Atelberg, Hohenitaufen m. f. f. Wie die Burgen und 
bi Berge über andere hervorragten, "fo ragten aud) ihre 
Briper über die Nachbarn hervor.  NMiedriger und mehr 
t Gebirge fih haltend, harte fich. die Reihe der unters 
fordneten Gefchlechter angebaut, Ihnen allen gegenüber, 
A im freundlichen Neckarthale, erhob fich Württems 
fi, damals Fein und unbedeutend, jeßt emporgehoben 
AN herrſchend über alle Beſi sungen jener längft erloſchenen 
Aſhlechter. 
Die Herzoge von Teck ſind in Hinſicht ihrer oͤffent⸗ 
t n Handlungen vielleicht das unbedeutendſte unter allen 
fauchten Geſchlechtern, die vom ııten bie ins 1 ste Jahr⸗ 
indert gebührt haben. Die Gefchichte erzählt faſt nichts 
ihnen, und auch Urkunden melden meifteng nur ihre 
dehurts- und Sterbejahre, die Namen ihrer Weiber und 
nder und die Epochen der Verpfändung und des Vers 
hufa Bo, Güter. . Eine alte Handfchrift fagt war, daß 
| 15* 
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Herzog Konrad von Teck — er lebte um das Jahr 1220- 
zum roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlt worden ſey, aber man finde 
diefe Nachricht nirgends beftätigt. 
Als Stammvater der Tecks wird Adelbert, ein Her 
zog von Zähringen, andefehen. Das Geſchlecht reicht abe 
Bis in die diteften Zeiten hinauf. Die Teckſchen Güte 
gehörten zu den Stamm; und Erbgätern des Zaͤhringi 
ſchen Hauſes, und wurden erſt nach dem Tode Bertholds IV 
von Zaͤhringen davon getrennt, und der Adelbertſchen Lini 
zugetheilt. Adelbert und feine Nachkommen nannten fi 
Herzoge von Teck, weil fie durch ihre Geburt Herzoge wi 
ven und ihren Sig auf der Te hatten, gerade fo, wi 
ſich einſt Berthold III. und feine Nachkommen Her 
von Zähringen nannten, weil ihre Vaͤter die herzoglid 
Wuͤrde befleideten, und das von Berthold II. erbaut 
Schloß Zähringen Hauptſitz der Familie geworden wa 
Sie knuͤpften auf diefe Art die Namen der Refi denzfchläfl 
an die Würde ihres Geſchlechts. Webrigens waren d 
Teckſchen Beſitzungen ausgebreitet genug, beſonders j 
Zeit des Interregnums nad) Abgang der Hohenſtaufe 
um auch den Titel Herzogthum zu verdienen. 
Das Teckſche Haus ſtand als ſolches ungefaͤhr mi 
200 Jahre, von 1189 bis 1385. in ungewöhnlich fl 
fer Samilienfegen, verderbliche Thetlungen und forgl 
KHaushaltung — entgegengeſetzte Eigenſchaften von denel 
durch welche das Haus Württemberg in der nämlichen Ze 
emporkam — fuͤhrten ſeinen baldigen Verfall herbei. Al 
Beſitzungen gingen * nach einander durch Weräuft 





| 
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| tungen fort. Diefes Schickſal hatten im Jahre 1381 for 
gar das Stammfchloß Teck und die Hauptftadt Kirchheim, 
und im jahre 1385 wurde vollends das Leste, die Re⸗ 
Benz : und Begraͤbnißſtadt Owen, und die Befigungen im 
bnninger Thale, mit dem Schloffe Gutenberg Dingegeben. 
‚Der arme Herzog Friedrid von Teck, der diefen Handel 
figehen mußte, war Vater von funfjehn Kindern. Zwar: 
deren ſieben Soͤhne darunter, aber auch nicht Einer 
Hate fein Gefchlecht fort. Wie zum Untergange. bes 
fit, ging es mit fteigender Eile zu Grunde, und mit: 
kunig, dem vertriebenen Patriarchen aus Aquileja, wurde. 
i Jahre 1439 zu Baſel der leßte Teck begraben. 

Faſt am Nande der oberften Höhe des Berges, iſt 
Anter der Burg Teck eine natürliche Höhle, die eine große 
Ifnung Hat, von Menfchenhänden. erweitert zu ſeyn 
Meint und zuletzt ganz eng zuläuft.. Man nennt fie das 
hyllenloch und fabelt davon, daß ſie bis nach Owen, 
Re Tecks ihr Erbbegraͤbniß hatten, hinabgefuͤhrt habe. 
Dt Volk laͤßt in dieſer Höhle einen reichen Schatz vers 
hehtt ſeyn, den ein ſchwarzer Pudel bewache. Niemand 
Red noch gewagt, ihn zu heben, und einigen Spaniern, 
ie zur Seit des ſchmalkaldiſchen Krieges, 1547, zu Kirch⸗ 
him in Sarnifon lagen und ihn heben wollten, befam der 
deſach ſehr uͤbel. Nur mit Lebensgefahr, zerfetzt und 
auf, erblickten fie das Tagslicht wieder, | 
VWer ſich fuͤr die Geſchichte der Herzoge von Teck in⸗ 
| ffir, wird nicht verfäumen auch in dem Staͤdtchen 
Open, om Fuße des Teckberges, einzufehren und in der 
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Kirche der Ruheſtaͤtte diefes Geſchlechts einen, Beſuch 3 
machen, Hier befindet fih auch eine Stammtafel de 
herzoglichen Hauſes, die aber ſehr verdorben iſt, und ihre 
Zuſtand allgemein bedauern ließe, wenn ſie nicht in dei 
Kunſtkabinet zu Stuttgart noch in einem zweiten Exen 
plare vorhanden wäre. Die Tafel hat Übrigens bei we 
‚sem nicht den Hiftorifchen Werth, den man ihr gewoͤhnli— 
zuſchreibt. Sie ift ein Produkt des söten Jahrhundert 
und von dem Bibliothekar Nittel verfaßt, demfelben, di 
auf Befehl des Herzogs Ludwig von Württemberg d 
Teckſchen Grabmaͤhler zu Owen unterfuchte, ' 
Wie anfehnlic) vormals die Teckburg war, beurkui 
ben noch zwei Gemälde in diefer Kirche. Das eine, dur 
fpätere Hand erneuert oder vielmehr uͤbertuͤncht, iſt wen 
ger brauchbar, als das andere, ine Kopie davon befi 
der fi in „Sattlers Topographie von Württemberg” un 
im „Schwaͤbiſchen Taſchenbuch“ auf 1820, ———— 
12. gez. und geſt. von Seyffer. 
A 


Sattlers Topographie von Württemberg, die Kleine 
Länder: und-Neifebeichreibungen von Meiners zter Thel 
das ııgte und ızıfle Stuͤck des Morgenblattes von 181: 
das 253 — 25 5fte Stück der Zeitung für d. elegante We 
von 1814, und das ſchwaͤbiſche Taſchenbuch auf 1820, he 
ben den Stoff zu Vorjiehendem geliefert. Im Stuttgart 
Almanad) auf 1799. 12. ift eine Heine Abbildung von dt 
Ruinen Tecks zu finden, von denen es aber gewiß ni 
befiere, mir nur nicht bekannte, ‚giebt, 
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67. 
‚Die Burgen in Rüuͤdesheim 


am Rhein. 


ed wandelt dahin; den Schauplatz preielicher Thaten 
Sullet nur Grauen und Naht, Schwermuth umduͤſtert ben 
Bid. 

Juſti. 
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| Die Ruͤdesheimer Burgen. 









un der Bluͤthezeit der Fehde und der NRäuberei unferer 
Inherren thuͤrmte der herrfchfüchtige Adel feine Weiten 
har in folchen Gegenden in die Luft, wo auf reich, 
en Fang zu rechnen war, In abgelegenen Winkeln, 
M wo feine Landſtraße durchführte, gab es daher wenige 
er feine; aber wo viel Verkehr, wo ſtarker Guͤtertrans⸗ 
‚im war, da niſteten diefe Naubvögel in Menge am, 
(did damals fehon dienten die Fläffe Deutſchlands zur 
lictern Betreibung des Handels, und das lockte denn 
Mfrere Ritter vom Stegereif herbei, am ihren Ufern fich 
An feften Sig zu erbauen, Hier lagen fie auf der 
fuer, und kein voräberfchiffender Handelsmann kam uns 
ſaaubt, wenigſtens nicht ungezehndet, durch. Es war 
gang bequem, auf dieſe Art ſich zu naͤhren; die Beute 
nußte ſelbſt in die Schlinge laufen. Dies war's aber 
ten, was fo viele herbeilockte, ſich da anzufledein, fo daß 
legt feiner volle Nahrung hatte. Da warfen fih nun 
hieder Andere old Beſchuͤtzer der Voruͤberfahrenden auf, 
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Sie erbaueten Burgen an ben Ufern, und ließen einzig il 
Gefchäft feyn, gegen Anfälle aus den Raubburgen | 
fihern, und die Schiffenden eine Strecke Wegs, freili 
gegen eine gute Bezahlung, zu begleiten. 

An allen Ftäffen Deutfchlands war dies mehr od 
- weniger der Fall, und noch jetzt ſehen wir die Ruin 
ſolcher Raubnefter an ihren Ufern, beſonders wo diefe g 
Birgig oder nur hoc) find. Neichlicher find aber Feine 
Fluſſes Ufer damit überfüllt, als die des NRheins. Di 
wo ſich feine ſtolzen Wogen zwifchen den fchönen Gebirge 
von Mainz bis Bonn hinwaͤlzen, da kann man wohl fi 
gen, wimmelt ed von Burgen. “Dicht unten am fi 
und hoch oben auf ſchwindelnden Höhen fehen mir ne 
jest ihre zerfalfenden Reſte. Aus ihnen gingen die größte 
adeligen Familien Deutfchlands hervor. Man hat vi 
geffen, was ihre Ahnen waren, fo wie man in hunde 
Jahren nicht mehr daran denken wird, daß mancher glüd 
- liche Feldherr unferer Zeit aus dem Staube entftand, de 
fen Nachkommen dann im Vefig der Reichthuͤmer fi 
die er nicht auf die rechtmäßigfte Art erwarb, Die zu 
hat den Befigftand der erſtern geheiligt; die Zeit wird u 
Mämliche bei dieſen thun. 

Sonſt bangte es dem Schiffer, der — u 
Raubveſten hindurch mußte. Es waren ihm unerſaͤttlich 
Schluͤnde, aus denen Tod und Verderben fuͤr ihn herof 
brach. Jetzt find fie eine unbefchreißliche Zierde, ei 
Schmuck für die ohnehin ſchon hinreißend fchöne Gegen 
Der Schiffer fährt forglos unter ihnen hin, und enzäfl 


’ 
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m faunenden Fremdling Sagen und Mährchen von den 
anfenden Mauern. 

So wandelt ſich Alles auf Erden um! Was eioſt hoch 
tonte, üppig prunkte, ſtolzirte — modert nun im Staube. 
as wir prunken, ſich bruͤſten, ſich blaͤhen ſehen, wird 
ch einſt Staub ſeyn und vergeſſen werden, | 

In der fhönften der Nheingegenden, dem-fogenanns 
Rheingau, liegt am rechten Ufer des folgen Stroms 
beroge Flecken Ruͤdesheim. Maleriſch dehnt er fich 
al, und über ihm waͤchſt auf zahllofen Terraffen, an 
mBergen, der feurige Wein, der. wohl keinem Freunde 
Frohſeyns unbekannt iſt. In diefem Nüdesheim bes 
den ſich vier verfchtedene Burgen, die heißen: die 
tömfers oder Niederburg, die Oberburg, die 
ittelburg und der Broͤmſerhof.“ | 

Am Ende des Ortes liegt, dicht am Ufer des Rheins, 
bee, die Brömferburg, halb Ruine, halb noch 
Kl. Nach ihren vormaligen Beſitzern ’erhielt fie dies 
Namen, eigentlich aber Heißt fie die Niederburg, 
t flache Lage dieſer ehrwuͤrdigen und hoͤchſt intereffans 
"Burg, zeigt uns ihre. urfpränglihe Beſtimmung. 
Ö auf einem unzugänglichen rauhen Felfen, fondern 
| einem niedrigen Abhange am Rhein erbauet, diente 
wenigſtens ihrem Urfprunge nach, nicht zum Naube, 
deen einzig als Bruͤckenkopf zur Deckung des Rheins 
Kanges und als ficheres Vorwerk des jenfeitigen Ras 
I. von Bingen, das Druſus erbauete. Ein Roͤmer⸗ 
WE alfo die Niederburgt. Der Beweis für diefe Angabe 
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findet ſich vorzüglich. in einem, erft neuerlich in der B 
entdeckten, unterirdifchen Gewölbe mit römifchen 
fößen, Aſchenkruͤgen, Thränengläfern, Afche und Kno 
angefülft, welches alles jegt in der Burg aufgeſtellt 
Frühe fehon mag indefien dieſes Roͤmerkaſtell oder Vorr 
zu Grande gegangen feyn, und nun wurde auf feiı 
Fundamente, zu der Karolinger Zeiten, eine- Burg 
bauet, mas die darin noch befindlichen Säulen an. 
Kaminen der Säle, beurfunden,. Spätere Ermweiterun 
zeigen uns die gothiſchen Fenfterwölbungen, fo wie 
ganze ungeheure, nur Feſtigkeit bezweckende, Steinm 
Ihr gegenwaͤrtiger Beſitzer, der Graf Ingelheim, ſchmuͤ 
das alte Gebäude auf die ſchonendſte Weiſe, und ohne 
ehrwuͤrdiges, altershiimliches Anfehen im mindeften zu 
Jegen. Ein vierefiger, von uralten ſchwarzen Mau 


= umgebener, Hof bildet den Eingang. Durch enge, ſſ 


tenartige Thären, gelangt man zu ſchmalen jteiner 
. Treppen, und ehe man es glaubt, ift man in einem fd 
verzierten Saale, deſſen hohe gothifche Bogenfenfter, 
Ausficht in’eine paradiefifche Landfchaft öffnen. . Dunk 
vom Wachtfener geſchwaͤrzte, Gewölbe führen in freu 
liche Wohnzimmer und zierliche Feine Gemächer, aus der 
man durch neu gebrochene Thuͤren und angelegte Trepp 
auf die Zihnen der Thärme und Mauern feige, bis wol 
die am Abhange des Hägels Appig wachfenden Neben hi 
empor ſich winden. Leichte Bruͤcken führen, Aber ? 
gruͤnde, von einer Abtheilung der Burg zur andern, | 
« auf. den höchften Punkt, welcher eine Plattform bild 
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wo liebliche Gefträuche bluͤhen, und eine reiche fchöne Aus⸗ 
fihr ſich öffnet. Seitwärts gelangt man durch einen engen 
Sang in das Burgverließ. Das Ganze gleicht einem 
Taume, der die wunderbarften, durch Jahrhunderte von 
fnander geſchiedenen, Gegenftände ſchon vereinigt, 

Die Gefchichte der Römer s oder Niederburg liege 
ol im Dunteln. Daß Karl, den man den Großen 
Int, fie wieder erbauete auf die noch vorhandenen römis 
Mn Gugmauern, iſt fehe wahrfcheinlih, und bezeugen 
Ms die erwaͤhnten ſchoͤnen Karolingſchen Säulen in den 
bilen der Burg. Ließ er doch auch einen Theil des Raͤ—⸗ 
heheimer Berges mit Reben aus Orleans bepflanzen! 
he fh daher wohl gern hier auf. "Im Mittelalter war 
Ne Burg nicht ſowohl ein Jagd- oder Luftfchloß, als 
Hemehr eine Veſte, zum Schutze des Landes und der 
beiffahrt erbauet, daher fie auch ihre Burgmannſchaft 
Mr Unter diefen Burgmännern befand fi) eine ritter⸗ 
Me gamitie, welche in der Folge den Namen: von Ruͤ⸗ 
Mem, annahm, in welchem ſchon fruͤhzeitig bedeuten⸗ 
In, der Kirche in Mainz gehörenden, Orte fie Güter 
Mid Wohnſitz hatte. So wie fie anfangs, wie eg fcheint, 
Rinifterialen der deurfchen Könige waren, fo finder man 
Nein der Folge als Dienftleute der Erzbifchöfe von Mainz, 
die Burg befaßen fie aber als Allodium, und erft int 
Sahre 1282 trugen fie folhe dem Erzftift zu Lehn auf 
ind erhielten fie als Lehn zurück. Das erfte befannte 
Ötanımglied der Ritter von Ruͤdesheim, iſt Wernher, 
Weiher im Jahre 1128, als Mainzer Minifterial in einer 
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Urkunde vorkommt. In der Folge wurde diefe Samt 
ſehr zahlreih, angefehen und mohlhabend, Sie thei 
fi in mehrere Pinien, welche unter vielerlei Namen u 
Wappen in Urkunden vorfommen. Die Ältefte behielt d 
Namen Rüdesheim, die andern hießen: Kind, Fuchs, t 
weißen, Winter, vom Markte u. f. f. von Ruͤdeshei 
Die aͤlteſte erlofh mit Melhior im Jahre 1494. D 
Winter von Rüdesheim blühten aber noch im Jahre 1500 
Eine Tochter des legten Winter, Anna, heirathete Wi 
heim Brömfer von Rüdesheim, Durch fie kam er ; 
mancherfei Erbgütern der Ritter von Rüdesheim. Brön 
fer gehörte aber nicht zu der Familie der Nüpdesheimt 
fondern zu einer, die von Preßberg im Nheingauer Wall 
gebirge abftammte, und unter dem Namen: -Brumfel 
erft im 14ten-Jahrhunderte urkundlich erſcheint. Durd 
Heirath und ſonſtige Erwerbung erhielten fie mancherli 
und beträchtlihe Güter in Rüdesheim und in andern Ü 
genden des Rheingaues. Sa, nad) dem Ertöfchen di 
Nitter von Rüdesheim und der Winter von Ruͤdeshein 
kam der größte Theil ihrer Güter, und auch die Nieden 
burg, an die. Brömfer, welches Geſchlecht nun auch dei 
alte Rüdesheimer Wappen annahm. Meit gefehlt ift es 
daher, wenn man ſich dadurch verführen läßt, wie Kur 
brecht und fo viele andere Genealogen, Hiſtoriker und 
Neifebefchreiber zeither gethan haben, das Geſchlecht dee 
Brömfer mit, der alten. Hitterfamilie von Rüdesheim zu 
verwechſeln oder zu vermiſchen, was durchaus nicht ſeyn 
darf, Niederburg kam aber in Verfall, als ſich di 
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Broͤmſer eine neue Burg, ganz oben im Flecken Nüdess 
Heim, erbaueten, welche noch gegenwärtig der Brömferhof 
genannt wird, und von der Niederburg wohl zu unters 
Heiden iſt. | 

s Das Öefchlecht der Broͤmſer wurde im ırten Jahr⸗ 
Hunderte in dem Neichsfreiherenftand erhoben, und zählte 
anter feine Stammglieder fehr anfehnlihe und. gelehrte 
Ohatsmänner. ins der merfwärdigften iſt Johann 
dimſer von Rüdesheim, welcher ums Jahr ı381 bes 
Ah wird, und im Jahre 1416 oder 17 ſtarb. Cr war 
Ämainzifcher Dberhofmeifter, und wurde im Jahre 1415 
Som im Rheingau. Sin feinen jüngern Jahren unters 
Mm er eine Wallfahrt nach Paldftina und Jeruſalem, 
Mr aber unglücklich und kam in türkifche Gefangenfcaft, 
hehe er mehrere Jahre in ſchweren Ketten ſchmachten 
at In diefer unglücklichen Lage gelobte er, wenn 
in Gott feine Erloͤſung ſchenken und ihn wieder gluͤcklich 
6 Saufe bringen würde, die Erbauung mehrerer Kits 
dm, nebſt dem dazu erforderlichen milden Stiftungen. 
If eine faft wunderbare Art wurde feine Bitte erhoͤrt. 
Fi fammt feiner fchweren Kette fand er Gelegenheit 
us dem Gefängniffe zu entfliehen, gutmüthige Menſchen 
halfen ihm fort, und er kam glüdlich nach Rüdesheim 
und. Seines Gelübdes eingedenf, erbauete er nun im. 
Jahre 1390, zu Noth⸗Gottes bei Rüdesheim, wo fchon 
fine Keine Kapelle ftand, die aber wegen ber ftarken Zus 
Mömung des andächtigen Volkes zu klein war, eine neue 
Brhnmigere Kirche, In dieſer hing es die mitgebrachte. 
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Kette? an der er fo viele Jahre gefeffeft geweſen, zum An 
denken auf. Dann bauete er die fhöne und große Pfarr 
kirche in Rüdesheim, auf: deren Thurme noch bis auf der 
heutigen Tag der halbe Mond ſtatt der Wetterfahne ſich 
dreht, zum Andenken an die Begebenheit, welcher die 
Kirche ihre Entſtehung verdankt. Ferner erbauete er dil 
Kirche zu Bornhofen am Rhein, das am Fuße des Ben 
- 988 liegt, auf welcher man noch Die Burgruine von Stets 
fels erblickt. Wollendet wurde jedoch diefe Kirche erft im 
Jahre 1435, von feinem Sohne, der auch Johann hief, 
und, fo wie Noch» Gottes, im ırten Jahrhunderte den 
Rapuzinern übergeben, Aber auch: diefe find nicht mehl 
daſelbſt. North» Gottes ift in ein Landgut verwandelt 
und’ vom Klofter Bornhofen it, außer der Kirche, wenig 
übrig. Der lögte des Brömfer s Sefchlechts war Heinrich, 
Freiherr Broͤmſer von Rüdesheim. Er ftarb 1668. Seine 
beträchtlichen Lehn⸗ und Allodialgäter erhielten nun andere 
Hefiger, und namentlid) kam die alte Burg oder Nieder 
burg, Broͤmſerburg — damals ſchon eine Ruine — all! 
Lehn an die Familie von Metternich, und nachher, durch 
Kauf, an ihren jegigen Befiger, den Grafen Ingelheim. 
An die Nieders oder Brömferburg ſtoͤßt mir ihre‘ 
Umgebungen, die Oberburg. In der Ferne feheint ſie 
mit jener ein Ganzes auszumachen, was aber nicht dei 
Sal iſt. Sie liegt höher, und befteht aus zwei Theilen, 
Wwovon der eine Älter als der andere iſt. Zu erjterm ger’ 
hört der fonderbar geftaltete, unten breit und oben ſpitz un 
laufende viereckige Thurm, nebft noch anderm Mauerwerk‘ 
Das 
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Das übrige Gebäude iſt weit jünger und zum Theil noch 
bewohnt. Das Ganze umfchließt ein breiter und tiefer 
Graben. Wahrſcheinlich gehoͤrte dieſe Burg vordem auch 
in Niederburg und den Nittern von Ruͤdesheim. Sie 
hm von diefen aber nicht an die Broͤmſer, fondern an die 
‚Familie von Boos, die: fie Anfangs als Lichtenberg’fcheg, 
dam als Hanau'ſches, und endlich als Naffau’fches Lehn 
bemuthlich ein aufgedrungenes) im Beſitz hatten. Ges 
‚Mmärtig beſitzt fie, nebſt beträchtlichen Weinbergen, der 
w Boos in Sayn bei Denndorf. 

Außer dieſen beiden Burgen befindet ſich in Ruͤdes⸗ 
Fa eine dritte.und vierte, die Mittelburg und 
MBrömferhof. Erftere, von der nur noch ein Eleis 
Me Thurm auf dem Moarkte übrig ift, gehörte auch den 
Bun von Ruͤdesheim. Es wohnte eine Linie derſelben 
rin, die fih de foro Rudensheim (vom Marfte) 
ne, und ſchon im Anfange des ı3ten Jahrhunderts 
Mrkmme.. Von ihr kam fie an die Brömfer, und dann 
MM deren Allodials Erben, von welchen fie an Privatper⸗ 
ben vertauft ward, Lestere, der Brömferhof, liegt 
in Ende von Rüdesheim, und ift bei weitem nicht fo alt, 
die die fchon genannten drei Burgen. Sie ift groß, fehr 
vaſſid, doch ziemlich bequem, und. wahrfcheinlich im ı sten 
ſahrhunderte von den Brömfern erbauet. Noch vor dem 
lilebendes letzten Brömfers, kam diefe Burg, oder diefer 
hlige freie Hof, durch Erbſchaft und Verheirathung, an 
"familie von Bettendorf, welche daher auch, wenigſtens 
nAnfange, das Broͤmſer'ſche Wappen führte Nach 

I. a. 16 an 
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dem Erloͤſchen diefer Familie kam er an die Familien Fr 
Eenftein und Erthal. “Den Antheil der Erthals erbte 
Frau Gräfin Coudenhoven, und: da fie den ber Sranl 
ſteins fpäterhin an ſich brachte, ſo beſitzt fie jest den gar 
Broͤmſerhof, den fie auch bervohnt. In einem darin 
findlichen alten -gothifchen Vorſaale ſieht man ein merkt 
diges Alterthumsſtuͤck, einen Tifch mit Bildniffen aus 
Samilie von Cronberg und der Auffchrift: „Ao dni 1; 
ward mir, Anna von Cronberg, diefer Tifch ı 
| meinem Sohn Hartmud und feiner Hausfrau, n 
ner Tochter Barbara, geb. von Sickingen, zu 
nem glückfeligen neuen Jahr gefchenkt.” A 
von Cronberg war eine geborne Broͤmſer. Sie ließ 

ſen Tiſch im Familienhauſe in Ruͤdesheim ‚wo er — d 
die Mode regierte damals noch nicht ſo wie jetzt uͤber 

Haus⸗ und Zimmer⸗Geraͤthe — endlich an ihren Ure 
Hermann von Cronberg und defien Frau, Anna Side 
Broͤmſer von Nüdesheim, kam, und dann an bie Dr 
ferfchen Allodialerben vererbt ward. Auch das Nett d 
Hrömfers und feiner Hausfrau wird hier im anftopet 
Schlafgemad) gezeigt. Es iſt fehr breit und mit all 
Schnitzwerk und Vorſtellungen aus dem alten Teſtam 
verziert, die auf eheliche Liebe und Treue deuten. In 

Kapelle find viele alte Bildnifie. Mann und Frau 
immer auf einem Bilde beiſammen, und neben ihnen! 
men, Jahreszahl, Wappen und ein Reimlein. Hier hä 
auch die vorhin erwähnte Kette, welche Johann Broͤn 
von Rüdesheim als Gefangener fehleppen mußte, und zu 
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er Kirche Noch » Gottes aufhängen ließ. Und die Aber, 
großen Hörner des merkwürdigen Ochfen fieht man 
‚ welcher ein Chriftusbild an der Stelle aus der Erde 
It, wo Noths Gottes ftand, Die wahre Gefchichte 
Örindung diefes Kiofters haben wir vorhin gehört, 
Gabel davon muͤſſen wir nun auch hören. Als Hans 
mer nemlich in türkifcher Gefangenſchaft nad) Erlös 
ſchmachtete, gelobte er unter andern auch, aufden . 
finer Befreiung, feine Tochter Giſela dem Himmel 
en und ihr den Nonnenfchleier umzuhängen. Als. 
m befreit und zu Haufe angelangt war, machte er 
hter feinen Entſchluß bekannt und befahl ihr, fich 
ermaͤhlung mit dem Himmel zu bereiten. Da wars 
ſch der ſchoͤnen Giſela Thränen der Freude tiber die 
hr des Vaters in Ihränen der Trauer um. Ahr 
Ymit ganzer Seele an einem benachbarten jungen 
t, der ihrer. Hand and würdig war. Sie hatte ihm 
en, die Seine zu werben, wenn ihr Vater wieders 
fe Hatten geglaubt, der Vater werde ihre Wahl 
n, fie fegnen, und nun fah fie auf einmal dag ſchoͤne 
de ihrer Wuͤnſche niedergeriſſen, ſollte dem Gluͤcke 
, in deſſen Beſitz fie ſich ſchon fo gewiß und fo felig 
*, follte den Schleier nehmen, follte fi abwenden 
mer bon des Lebens freundlichen Bildern, und mit 
Iibevollen Herzen in kalte, todte Mauern fich Ger. 
! Das zerriß ihr das Herz. Sie umklammerte 
ie des Vaters, weinte, jammerte, flehte, und vers 
„den ihrem Geliebten gethanen Eid nie brechen zu 
| 16 * 
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können; aber umfonft. Der Vater blieb ungerährt, 
es für fündlich, den dem Himmel gethanen Schw: 
brechen, ftieß fein Kind von fi, fluchte, ihm, we 
nicht gehorche, und ließ es in der fchredlichften Wer 
lung liegen. Zernichtet im Innerſten, lag Gifela not 
Meile am Boden, richtete fich dann gefaßt auf, 
fprah: „Nun, kann ich nicht die Deine werden, f 
„wohl, du. fchöne Welt, mit allen deinen Freuden ! ” 
rannte hinaus ins Freie, und erklimmte einen hohe 
fen. am Rhein. Wie ein Gefpenft. raufchte der vaͤt 
Fluch Hinter ihr drein. Sie will ihm entrinnen , 
laut auf, und hinab ſtuͤrzte fie in die raufchenden 2 
des Stroms. — Noch wähnt fie der Schiffer au 
Felſen fchweben zu fehen, im Sternenliht, und z 
ren ihren Klageton, der im Gefäufel der Mitte 
zerfließt, | 

Hand Brömfer war unteöftid über das Sc 
feiner Giſela. Nun weinte, nun Eagte, nun geri 
in Verzweiflung, und gelobte endlich, zur Verföhnu 
res Schattens eine Kirche zu bauen. Aber mit den 
fhwinden des erſten Schmerzes vergaß er auch des Geh 
Da wecte ihn einft um Mitternacht eine furchtbar 
fheinung. Er fah den Drachen, den er in Paläftir 
legt hatte, lebendig und mit aufgefperrtem Nacheı 
fihtosfahren, hörte die mitgehrachten Sklavenkette: 
der Wand raſſelnd niederfallen, und fehon wollte ihr 
Ungethuͤm verfchlingen, als eine blaffe jugendliche S 
daherſchwebte, in ber er feine Giſela erkannte. Auf 
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Vink zerfloß der graufende Drache in ein Nichts, fie aber 
"warf einen wehmuͤthigen Blick auf ihren Vater, und ver⸗ 
ſcwand. 
Zu dieſer wunderbaren Erſcheinung kam am andern 
Norgen eine eben ſo wundervolle Nachricht. Broͤmſers 
Knecht kam zu feinem Herrn und erzaͤhlte: Als er vor 
Sonnenaufgang fhon draußen gewefen, den Acker mit 
hm Stiere zu pflügen, - habe er mit einem Male eine 
Hgliche Stimme gehört, die immer gerufen: „Noth 
Gottes! Noch Gottes!” Der Stier habe fid) darob ents 
tzt, gegittert, nicht von der Stelle gewollt, und mit dem 
“ bie Erde aufgefcharrt. — Brömfer eilte hinaus auf 
as geld. Hier hörte er mit eigenen Ohren die Worte gar 
figlich rufen: „Noth Gottes! Noth Gottes!” und fah 
N Widerſpenſtigkeit des Stiers, fein Stampfen und 
Sharren, Da forſchte er der Urſache ſorgſam nach, und 
Tab endtich, daß die klagende Stimme aus einem nahen 
ih Baume kam. Schnell ließ er den Baum aufhauen, 
ind unten im weiten Raume des Stammes lag — o Wun⸗ 
Ar! eine Hoftie, und da, wo der. Stier gefcharrt hatte, 
fin höhernes Ecce-homo-Bild. Kaum hatte er Beides 
üufgenommen ; fo hörte dad Klaggetön auf, und ruhig 
har der Stier. Ein Jude hatte die heiligen Stuͤcke aus 
fine Kirche entwendet, konnte aber vor Angft und Zittern. 
th ausdauern, warf daher die Hoſtie in den hohlen 
vaum, und grub das Bildlein in die Erde, um des 
Raubes 198 zu werden,. Seitdem fehrie es: „Noth Got 
fEt Noch Gottes!” und immer fort fehrie es fo, bis 
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Brömfer das Brod Gottes eriöfe, das Wunderbild 
dem Staube hervorzog. 


Und als er es gethan, erinnerte ihn das Gewiſſer 
die Erfüllung feines gethanen Geluͤbdes. Da beſchlo 
ein Klofter hierher zu bauen, und die Stelle, wo 
Baum geftanden, zum Altar zu beftimmen, Bald fi 
es aufgeführt da und hieß: „Zur Noth Gottes,” $ 
Ecce-bomos Bild wurde darin aufgeftelft, und noch 
zwanzig Jahren in der Form einer hölzernen Puppe ı 
gläubigen Chriften zum Küffen hervorgeholt. Ob es 
jest noch fehen läßt, und wunderwirkend iſt, weiß 
nicht; aber vordem war feine Einwirkung, befonders 
unfruchtbare Weiber, groß. In der Faftenzeit war 
Anzafı der Wallfahrer zu ihm außerordentlih. Oft z 
man 16000 Menfcyen, worunter manches Weibchen fr 
bar wieder heimzog. Und wem ſonſt ein gebrechliches 
geheilt war, der ließ es in Holz oder Wachs geformt ii 
und ſchmuͤckte damit die Kirche. 


J 
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Bon den herrlichen Aheingegenden giebt es viele 
Bildungen, unter denen ſich mehrere von Rüdesheim 
finden. Vorzuͤglich gut find die beiden von Kraus 
Günther, in groß quer z., welche, nebft vielen an 

Blaͤttern, die drei Hefte der „Anfichten des Rheins 
N. Vogt. Sranffurt 1804. gr. 8.” zieren. Die e 
©, 48, zeigt das Staͤdtchen Nüdesheim mit den Re 


1 


247 
der Niederburg und der Oberburg. Die zweite, ©. 51, 
ſtellt die Niederburg ganz in der Nähe dar, Auch in Dies 
rians Topographie der Kurfürftenthämer Mainz, Trier 
ind Coͤlln 1646. Fol., ift Rüdesheim mit feinen Burgen 
abgebildet. | 
Die Vogt'ſchen Anfichten des Rheins, verfchiedene 
Reifen auf dem Rheine, und handfchriftlihe Nachrichten, 
om Herren Kirchenrath-Dahl in Darmftadt mitgerheilt, 
ind bei Vorſtehendem benugt worden, 
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Binft nicht Daten mir dort mit den grauen Huinen der 
Berghoͤh / 

Bo noch wandeln die Geifter der alten Heroen im Mondlicht? 

die du mit Matthiffon einft die bemoosten Trümmern der 
alten 

defte beſangſt, o © Mufe, fo ſchoͤn auch Echo die Töne 

Biederhallet , fo viel dein Bild auch Herzen gewinnet, 

duch mich bat es entzuͤckt, zum fchöneren würden dich hier 

noch - 
diefe Ruinen begeiftern , zum fchönern bie reißende Gegend. _ 


Neubeck. 
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68. 
Boden 





Aus dem Baden'ſchen, diefem von der Natur mit Allen 
fo reichlich ‚gefegneten Landſtriche, der mit Recht der Gars 
ten Deutfchlands genannt werden kann, find in diefem 
Bande ſchon einige Burgen vorgeführt worden. Hier 
folgt noch eine, und zwar die hiſtoriſch wichtigfte für Bas 
den, da fie das nähere Stammhaus der Baden'ſchen Fürs 
kenfamilie ift und diefer auch den Namen gab. | 
Eine Stunde von der Stadt Baden — bekannt durch 
ihre heilfamen Quellen — Tiegt fie auf einem nördlichen 
Bergruͤcken, und ragt mit ihren Ben: ve aus Tannen 
and Hainbuchen hervor. | 
Fuͤr die Badegaͤſte Badens iſt ſie eine der beſuchteſten 
Punkte, beſonders ſeitdem der Oberhofmarſchall von Mont⸗ 
perny Anlagen und Anpflanzungen anordnete, wodurch die 
Spatziergaͤnge bequemer und freundlicher wurden. Selbſt 
fuͤr Reitende und Fahrende ſchlaͤngeln ſie ſich gemaͤchlich 
aufwaͤrts und bei einem unterirdiſchen Gange vorbei, der 
erſt im Jahre 1807 entdeckt ward. Einer alten. Sage 
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zufolge, foll diefer His zum Kloſter der Kapuziner in Bas 
ben geführte Haben. Won einem ähnlichen zweiten Erds 
gange nady der benachbarten Burg Eberſtein, ift gleich, 
falls eine Tradition im Volke. Könnte man ihn auffinden, 
fo dürfte es wohl die Vermuthung begründen, daß bie 
Grafen von Eberftein die erften-Befiger der Badener Burg 
waren, 5 

Mit Ehrfurcht nähert ınan fich dem gothiſch⸗gewoͤlb⸗ 
ten Vorthore der Veſte. Auf der Spike feines Bogens 
prangt, noch wohlerhalten, das Badenfhe Wappen in 
alter Form. An den Seitenwänden ranft Ephen. “Tannen, 
Ulmen und Platanen legen ſich aus den Fenſterbogen und 
bilden uͤber ihm ein koͤſtliches Laubgewoͤlbe. In ſchoͤnſter 
Perſpektive, unter mannigfaltiger Beleuchtung, ſieht man 
durch die Oeffnungen alle vier, in kurzen Zwiſchenraͤumen 
hinter einander folgenden Burgthore. 

Unweit des Vorthors, fuͤhrt rechts ein Weg um das 
Schloß herum, deſſen Ruinen auf der Ecke gegen Mittag, 
in der Hoͤhe noch ungefaͤhr 180 bis 200 Fuß meſſen. Um 
die Ecke herum zeigt ſich, halbverſchuͤttet, der Eingang 
in den Glockeathurm der ehemaligen Schloß⸗ oder St. Ul⸗ 
richskapelle. Weiter zieht der Weg an einer ſchauerlich 
ſchroffen Felswand hin, neben und unter uͤppiger Vegeta⸗ 
tion des Epheus, Mooſes, Waldkrauts und Geſtraͤuchs, 
das ſelbſt an den erſtaunenswuͤrdigen Felſen auf der. Mit 
tagsfeire ſich anklammert. Auf diefem erhebt- fich hier zu 
den Wolken der hohe, viererfige Thurm der majeftätifchen 
Bergveſte, auf deſſen Spige an den Ecken Heine Wark 
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thärme über der Mauer hervorfpringen. hm gegenüber, 


auf der Fläche eines andern Felfens, tft jeßt unter einem 
Strohdache ein Nuheplag errichtet, unter weldhem man 
| das Fundament eines ehemaligen Gebäudes entdeckte, Hier 
beging der 1811 verftorbene wuͤrdige Großherzog Kart 
Friedrich, am 11. Aug. 1809 den Hermanndtag, ald Nas 
menstag des wahrfcheinlichen Erbauers diefer Burg, durch 
ein frohes Mahl. Won da windet ſich der Weg auf uns 


gefähr anderthalb Hundert fteinernen Stufen, ‚den Feifen 


hinan, auf defien Oberfläche eine Einfiedelei errichter iſt. 
Ob der wahre Einfiedler fich nicht lieber in ‚verborgene 
Waldnacht flüchter als hierher, wo die Melt in ihrer 
Herrlichkeit vor ihn ausgebreitet liegt, laſſe ich dahin 
geſtellt ſeyn; aber hier ſteht man auf dem Vorplage eines 


der prachtupffften Naturtheater. Limts neben dem Mers 
kuriusberge öffnet fi das Thal von Gernsbach. Zu den 
Fügen breitet fi das wunderfchäne Thal von Baden hin, 


md feiner ganzen Ausdehnung, mit dem Kiofter Lichtens . 


thal, mit dem Schloffe und der Stadt Baden, mit gans 


im Gruppen von rebens, wald und aderreichen Hügeln, 


die von diefer Höhe faft wie DMaulmurfshaufen erfcheinen, 


een 


⏑⏑⏑ 2 = 


als wäre das Thal damit uͤberſaͤet. Rundum thuͤrmt fich 
‚eine Kette von Hochbergen, die fi feltfam in einander 


verfchieben. Gegenüber bietet brüderlih, “auf dunkler 
Waldhoͤhe, der Thurm von Merg feine Zinnen, Neben 


; din, durch eine Bergöffnung, ſchweift der Blick über das 
Bühler Thal, zu einem Theile des Rheinthals, nach der 


Seite von Straßburg. Ungleich breiter. und länger, faſt 
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unuͤberſehbar, ift die Fläche des Rheinthals, auf die man 
rechts, am Fremers- und Friefenberge Hin ſtaunend blick, 
In vielfacher Windung, unter zahllofem Mechfel der 
Gruppen; fohießen aus Taufenden von Wafferfpiegeln 
des Nheins Lichtjteahlen herauf. Dicht vor den Füßen 
lagert, grau und grün bedeckt, in feierlicher Stille, das 
heilige Alterthum der Badener Burg. Nur in den Ber 
gen ift das Leben der Natur ganz fihtbar, wie es nur 
für Bergbeiwohner ein Heimmeh giebt. Aber auc, hier ift 
der Reichthum niederdrücdend, und nur mer diefe Ruine 
allein, ohne Gefellfchaft befucht, vermag lange bei dem 
Anſchauen ihrer nahen und fernern Umgebungen zu vers 
weilen. Ä 
Von der Einfiedelet abwärts führt ein kurzer Fußfteig 

wieder in die Schloßruine Durch das obere Thor tritt 
man ein, Sorglich ift der erhabene, Ehrfurcht gebierende 
Fels in den uralten Bauplan verwebt. Schauer ergreift 
das Semüth bei dem Aufblick nad) der Ulrichskapelle und 
au den leeren unbedachten Zenfterhallen des majeftätifchen 
Thurms. Schwindelnd fieht man aus den Fenfterruinen 
des weiten Ritterſaals in die Tiefe, auch nad) den This 
fern des Rheins und der Stadt Baden. Niedergeftürzt 
find die meiften Scheidewaͤnde und die Fußböden der obern 
Gemaͤcher; nirgends mehr eine Spur von Bedachung. 
Ein Nafenteppich. mit wilderndem Gefträuch deckt den 
Schutt der Gemächer und Prachtfäle, nur noch von dem 
hohen Gemaͤuer ift er umfangen.. Zwifchen den innert 
Thoren verkünden, wie eine Inſchrift, der duͤrre weiße 
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Stamm eines dicken Ahorns, einſam das Alter der Ver⸗ 
| vwuͤſtung. Rechts iſt der Marſtall, links der Eingang in 
| das weite, noch wohl erhaltene Kellergewoͤbbe. Manches 
ſchooͤne Gewölbe mag noch unter dem Schutte verborgen 
liegen. Die fihtbaren Gewölbe find von roͤmiſcher, in dem 
Mittelbau ſind Parthieen von altgothiſcher (mauriſcher oder 
| arabifcher), und in dem Aufbau find Theile von neugothis 
her Bauart. Dieſes erklaͤrt fich aus dem verſchiedenen 
Zeitalter ihrer Entſtehung. | 

Wer dem Schwindel nicht unterworfen ift, und wem 

8 auf ein kleines Wagſtuͤck nicht anfommt ‚ der befteige 

‚die hoͤchſte Zinne des Schloffes, oder das Rondel, und er 
| wird, wenn nicht für fein Herz, doch fiir das Auge, noch 
reichlichere Nahrung finden. Hier fieht man auch, von 
| welchem bedeutenden Umfange die Ruinen find, und die 
große Maſſe von Schutt, Steinen und Mauertrümmern 

wugt laut, daß hier nicht der Wohnfig gemeiner Mit 

ft war. | ’ 
Was der Menfch verläßt, das nimmt die Natur auf, 
und liebreich bekleider fie die Zerftörung mit neuem Leben. 

Um das alternde Gemäuer hat fie hier den grünen Eppich⸗ 
 Shleier geworfen, und aus dem Mooſe des Gefteins grüne 
ſtolz die Tanne und. die Nüfter., Vom Senftergefims herab 

ſtreckt der Ahorn feine Arme, als fehne er fich weg vom 

falten Steine zu einem warmen Leben. In der That iſt 
in diefen Trümmern, wo einft Schaaren von Rittern und. 

Edeln zu der Fehde oder zu dem Gelage aus dem Gau 

heranritten und in Prachtſaͤlen ſchwelgten, eine ſo uͤppige 
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Vegetation, dag man glauben möchte, bie ewig freigebige 
Natur wolle nicht dulden, daß das Todte vom lebendigen 
Strahle des Lichts erhellt werde. | 
Die Burg Baden ift die Wiege des alten Fürften 
haufes Baden, in welchem ber hohe Geift der Zähringer 
noch fortlebt. Daß Markgraf Hermann IL, ein Enkel 
Herzogs Berthold I. von Zähringen, unter den Ahnherren 
dieſer Familie der Erſte war, der um das Jahr 1074 auf 
Baden wohnte, und ſich nad) demſelben nannte, iſt außer 
allem Zweifel; ob er es aber feldft erbauet, oder fehon in 
der mütterlichen Erbſchaft erhalten hat, iſt nicht wohl zu 
entſcheiden, wenigſtens iſt es erſt von der Zeit an — 
verſchoͤnert und ungemein befeſtigt worden. Vier gaht / 
hunderte hindurch reſidirten die nachfolgenden — 
darin, bis Markgraf Chriſtoph J., weniger aus Neigung 
als der Sicherheit halber, im Jahre 1479 feine Reſideng 
in fein neues, in der Stadt Baden erbauetes Schloß, uf 
deſſen Stelle noch das jegßige Schloß fteht, verlegte, Dit 
verlaffene alte Burg überließ-er feiner Mutter als Mirtwen 
fig. _ Noch zwei Jahrhunderte fpäter war diefes majefl 
tifche Bergfchloß ziemlich unterhalten, und ficher würden 
auch jege noch feine Zinnen und Hallen der Zeit trohen, 
haͤtte nicht im Jahre 1689 auch hier Louvois Mordbrenner⸗ 
fackel gelodert. As nemlich im Jahre 1685 der pfaͤlziſche | 
Kurfürft Karl Ludwig ſtarb, und mit ihm die Pfalz⸗ 
Simmernſche Linie erloſch, machte deſſen einzige Tochter, 
‚die Herzogin von Orleans, Allodialerbſchafts-Forderungen 
an die Länder ihres verftorbenen Vaters. So unerhoͤrt 
auch 
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auch diefe waren, fo wurden fi doc von Ihrem Schwager,  - 
dem Könige Ludwig XIV., unterftägr.- Ihm ſtellte ſich 
tod) der Bund entgegen, den Oeſterreich, Schweden, 
Gpanien und ein großer Theil der deutſchen Fuͤrſten ſchloß, 
und es entſtand ein Krieg, der die Gegenden des Rheins 
im) der Pfalz in die traurigſte Einode verwandelte, Ludwig 


hußte nichts von allen den, Sräueln, die in feinem Namen 


J 


eruͤt wurden, und laut mißbilligte ſie die franzoͤſiſche 
Nation. Mur auf dem Namen Louvois, ſeines Krieges 
Ainifers, ruht das ſchmaͤhliche Andenken davon, Dieſer 
J uſch, dem im ſuͤdlichen Deutſchland noch eben ſo geflucht 
ird, wie im noͤrdlichen dem Tilly, gab den ſataniſchen 
Mehl, die ganze Rheingegend mit Feuer und Schwerdt 
perheeren, was auch auf eine ſo ſchreckliche Weiſe ge⸗ 
Mh. daß die Spuren davon noch jetzt auf mehrern 
hunlten zu finden ſind. Ein ſolches traurigee Denkmal 
ud die Burg Baden. Mit der Stadt Baden wurde 
Minfört, und liege feitdem in Trümmern. Wenn man 
Neſte alter Raubfchlöffer erblickt, -die in. längfivens 
higenen Jahren der Grauſamkeit und dem Despotis⸗ 
N jum Afyl. dienten, ſo ficht man mit Wohlgefallen 
ffihre Ueberreſte, die der allgemeinen Sicherheit wegen 
Hör wurden. Hier aber miſcht der Gedanke, daß 
I gute Menſchen auf jener nun peroͤdeten Höhe wohn 
N, einen trüben Schatten von Trauer in das Nachden⸗ 
h, mit dem man fie betrachtet, und man möchte dem 
tholde fluchen, der Diefe ſchoͤne Wohnung in’ eine Dede 
Mandeln ließ. m | 

IN. 2. | 17 
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Unterhalb des Schloſes, gegen das Dorf Valg hit, 
| Semert man noch viele. Reſte von alten, Mauern... Woh⸗ 
nungen für Angehörige und Diener, det Herrſchaft; auch 
Detonomiegebäude PR Sal u. degt — J a 
me * ar 
Kies, — * *2 * “- 

Schoͤpflins vottreffliche Hiltoria Zarin go'- — 
die geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ topographiſche Beſchreibung de 
Kurfuͤrſtenthums Baden, ıjter Bald, Karlsruhe ı 804. z 
Kluͤbers Beſchreibung von Baden bei Raſtadt, 2 Theil 
Tübingen 1810. 8.5 "und Baden mit feinen Heilquell 
und Umgebungen, von %. Schreiber, ‚Heidelberg 1811, 8 
habe ich hier benußt. Sm erflern Werke, Theil 2. ©. 27 
find drei Profpekte des alten Schloffes and dem’. 17 
In Merians Topographia Sueviae iſt eine Anſicht d 
Stadt Baden, worauf man in der Ferne die Ruinen d 
Burg erblickt. Von Schaffroth giebt es zwei kleine Bü 
ter, die Morgens und Abendfeite des Eingangs in da 
Schloß darſtellend, und in den Rheinblathen, 
Taſchenbuch auf 1819, Carlsruhe. 12., iſt ein faubtt 
Blaͤttchen von Kunz und Haldenwang, gleichfalls den Ci 
gang zeigend, das man, vergrößert und geft. von F. R 
maͤsler d. j., in dem Tafehenbuche von Moſch: die Bü 
und Heilbrunnen Deuthlande und der BR ne 
Ben m 
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Sammerffein 


su 
77 


om Rhein 





Reergebrannt 

Iſt die Stätte, 

Wilder Stürme rauhes Bette, 
In den öden Fenfterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolfen Ihaues 


Hoch hinein. 
Shilles 
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69. 
Hammerſtein. 





denn man auf den breiten Wogen des majeftätifchen 
kinftroms hinabſchwimmt, und von Augenblick zu Aus 
blick bald kuͤhne, bald liebliche, bald fhauerlihe Mah⸗ 
ion der Natur vor dem trunkenen Auge fich entfalten 
t, fo geräth man wirklich in Verlegenheit, welcher 
kben der Preis zuzuerkennen feyn möchte. . Aber nur 
un Preis auszutheilen, iſt faft unmoͤglich; man möchte 
drei, vier, fünf ausgeben: und da erhielte denn 
Hauch einen die Anfiht, weiche man unter Andernach 
ı wo linfs das Doͤrfchen Namedy am Abhange wals 
x Berge, weiterhin das nod) in feiner Zerſtoͤrung ber 
me Schloß Reineck, zur Rechten, Namedy gegenüber, 
einem gigantifchen Felfen die Ruinen der Burg Ham⸗ 
fein und zwei freundliche Dörfer zu ihren Füßen den 
dergrund bilden und das Auge auf dem Waſſerſpiegel 
ju dem vier Stunden weit entfernten Sinzig hingleitet. 
Hauptzierde iſt diefem Bilde die Burg Hammerſtein. 
ihleriſch ſchoͤn ragen ihre Trümmer auf dem ungeheuern 


% 
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ſchwarzen Felskoloß, der ſich wild und ſchroff über das 
Ufer des Flufies erhebt, hervor, Verwittert von Stuͤr 

men und Negen ftehen die fchauerlichen Weberrefte da 
Aus ihren zerfallenen Fenſterbogen gruͤnt der melancho 
liſche Wachholder, und Epheu umklettert die Spalten un 
Riſſe. Die Mittagsſeite des Berges iſt mit Weinrebe 
bepflanzt, deren mildes Gruͤn den duͤſtern Ton der übe 
gebückten Felswand angenehm bricht. Unten am Zuf 
liegt Oberhammerftein, ein Eleines Dorf, defien Bewol 
ner einzig vom Weinbau leben, und dem man es wahrli 
nicht mehr anfieht, daß es in Altern Zeiten‘ eine wohi 
feſtigte Stadt war. 

Wie fruͤh die Burg Amen ſchon fand, Blei 
ungewiß. Sin dem Heffifch Conradinifhen Haufe, def 
Stammglieder theils das Grafenamt im Niederlohnge 
in’ Heſſen, im Oberrheingau, in der Wetterau u. f. 1 
verwalteten, theils die herzogliche und deutſche Koͤnig 
würde erhielten, befand ſich ein Heribert, Graf in d 
Wetterau. Er hatte zwei Brüder, Conrad, Herzeg i 
Alemannien und Graf im DOberrheingau, und Odo od 
‚Udo, der Bifchof in Strasburg war, Heribert ſtarb um 
Jahr 997 und hinterließ mehrere Söhne. Der älteft 
Gebhard, war Graf im Oberrheingau von 1002 bis 101 
und ſtarb 1016. Der zweite, Adelbert, erbte die Stamm 
güter in der Wetterau, und erhielt vom aͤltern Brud 
die Grafenwürde des: Oberrheingaued 1012 oder or 
Ums Jahr 1032 ſtarb er. Der dritte hieß Otto, m 
dem Beinamen Kammerfiein. Er war Graf: in d 
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Wetterau, aber im Engersgau am meiſten begutert. Ob 
darunter die Burg Hammerſtein ſchon geweſen, oder dieſe 
soon. ihm erſt erbauet iſt, bleibt, aus Mangel geſchicht⸗ 
ihe Kunde, ungewiß *). Durch ſeine Ehe wurde die⸗ 
‚fr Otto vorzüglich bekannt. Er heirathere nemlich feine 
Dafe und Bfutsverwandte, die fhöne Irmentrud oder 
Fimengard. Da er ſchon fruͤherhin, von der Wetterau 

u, das Erzftife Mainz befehdet und an vielen Orten 
gräulich verwüftet , und fih dadurch den‘ unverföhnlichen 


haß des Erzbiſchofs Erkenbald zugezogen hatte, ſo benutzte 


difer die Gelegenheit, ihn, wegen der im verbotenen 
Grade gefchloffenen Ehe, im den Kirchenbann zu thun. 
—8 kaͤmmerte das aber wenig. Er trotzte auf ſeiner 
ft ten Burg Hammerftein, im Arm feines geliebten Weis 

5, dem geiftlichen Blitzſtrahle. Er trieb den Spott ſo 
at, den Erzbifchof, der im Jahre 1020 ‚auf dem Rheine 
ch Koͤln Hinabfuhr, auffangen zu wollen, was aber 
E Erkenbald, hieruͤber Höchft ergrimmt, Hagte 
Itiber Heim Kaifer, und bat um Vollziehung des, ſchon 
in'Sahre 1018, auf dem Konzilium zu Neumagen gegen 
Hits gefällten Suspenſions⸗ und Exkommunikations/ Ur⸗ 


heiss und um Huͤlfe. Kaiſer Heinrich I. war ein zu 


frommer: und den Geiftlichen zu ergebener Fuͤrſt, als daß 
‚er Erkenbalds Bitte unerfuͤllt gelaſſen haͤtte. In eigner 


Perſon zog er, im Jahre 1020, mit einem gewaltigen 





Einige Alterbumsforfcher laſſen Hammerſtein von Karl 
Martel oder Hammer erbauet ſeyn. | 


LT . | 
Heere vor Hammerftein und. belagerte e8. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber geben die Art, wie dieſe Belagerung gefuͤht 
wurde, nicht genau an; wenn wir aber die Lage de 
Feſtung auf einem ſteilen Berge, ihre herrlichen Thaͤrm 
und die Laͤnge der Zeit, welche bis zur Uebergabe verfloß 
bedenken, fo wird es deutlich, daß Otto mehr durch Hunge 
und das Elend ſeiner Familie, als durch Waffen, bezwun 
sen wurde, Erſt im Jahre 1022 ergab ſich die Veſte, und, 
in dem folgenden Jahre hielt der Erzbiſchof Aribo, dei 
Nachfolger Erkenbalds, eine Generalſynode zu Mainy, 
worauf das Scheidungsurtheil über Otto's unerlaubte Ehe 
ausgefprochen wurde, Otto unterwarf fih dem Urtheih 
und entſagte durch einen dreifachen Eid feiner Gattin— 
Aber Irmengard beugte fich nicht, und verlor daher allch 
Hecht auf Hammerftein und felbfteigne Güter. Otto ſtarh 
im Sahre 1036, nachdem fein einziger Sohn Udo ih n 
ſchon im Jahre 1034 vorausgegangen war, Otto's Or 2 
fenamt in der Wetterau und dem Niedgau kam an di 
Grafen von Nuringen, von Adalbert, Otto's Brudeg 
rechtlich abftammend, Das Schloß. Hammerfiein fiel dem 
Kaifer anheim, der es auch unter feiner und des Reicht 
Oberherrſchaft behielt, In diefem war es, mo Kaiſer 
Heinrich TIT, (als deutſcher König IV.) im Jahre 1105 
einen ſichern Zufluchtsort fand, als um dieſe Zeit Drange 
fale und alle Gattungen von Widerwärtigkeiten wie ſchwarze 
Gewitterwolken über ihn herzogen, und er, vom Bann— 
ſtrahle beruͤhrt, von eben den Fürften, deren Nechte er 
mit den feinigen gegen die furchtbare Hyder der roͤmiſchen 
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Hierarchie zu vertheidigen fuchte, entthrent, von feinem 
 tigenen Sohne verrathen, nicht wußte, mo er fein Haupt 
ruhig hinlegen follte, als er umfonft vor dem Bifchofe 
von Speier geftanden. und bettelnd zu ihm ſprach: „Ich 
„machte dich zum Biſchof, ich bin. arm und alt, Gieb mir 
| „une Pfruͤnde in dem Dom, dep ich erbauete, Sch habe 
| „etwas Latein. gelernt und fann die Pfalmen fingen!” 
Die folgenden Kaifer hatten die Veſte Hammerſtein 
einer burggraͤflichen Familie, die fih davon benannte, und 
nehrern andern burgmännifchen Familien, als Reichslehn 
| überlaffen, Kaifer Karl IV, ſchenkte fie fanımt Zubehör, 
im Jahre 1374, dem Kurfuͤrſten Cuno von Trier, und 
‚die Burggrafen Wilhelm und Ludwig von Hammerſtein *), 
4 ſammt den Gemeinern daſelbſt, mußten ſolche als trierſche 
I then nunmehr erkennen. König Wenzel beftätigte im 
| Sahre 1376 dem Erzbifchofe Cuno den Belig und die Obers 
Hherrfhaft der Burg und des Amtes Hammerſtein. Im 
Vhre 1616 wurde der trierſche Waſſerzoll von Koblenz 
3 1) Hammerftein verlegt, 
Im dreißigjaͤhrigen Kriege wurde Hammerſtein als 
‚cn wichtiger Poſten ‚betrachtet. Nach Guſtav Adolphs 
‚Bug an den Rhein: und feinen Auferft gluͤcklichen Forts 
Ä ſchritten, kam auch Hammerſtein in feine Gewalt, Kurs 
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) Der Iſenburg⸗ Wied⸗ und Kunkelſche Geſchichtſchreiber 
j Fiſcher läßt diefe Bursgrafen geradezu von Dito dem 
| Hammerſteiner / F 1036, rm was aber ae 
! unrichtig iſt. 
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fürft Ferdinand von Köln, aus "dem Kaufe Baiern, ließ 
ſeine Truppen zu den Spaniern ſtoßen, fuͤhrte ſelbſt das 
Heer gegen die Schweden an, trieb dieſe aus dem Koͤl⸗ 
niſchen Lande und eroberte auch Hammerſtein. Dies ge⸗ 
ſchah im Jahre 1634. Die Spanier entfernten ſich zwar 
hierauf aus dem Koͤlniſchen, das trierſche Schloß und 
Amt Hammerſtein behielten fi e aber, ſammt dem Rhein— 
z0lfe, und zogen fi fieben Jahre lang, bis 1641, die Eins 
fünfte davon, wozu der Rheinzoll allein 20000 Rthlr. 
jährlich lieferte, und welche der fpanifche Reſident in Köln 
in Empfang nahm, Der Umftand, dag von Koͤlniſcher 
‚Seite Hammerfteln erobert ward, hat wahrſcheinlich die 
Veraulaſſung gegeben, daß mehrere, ſelbſt neuere Schrift: 
ſteller behaupten, Hammerſtein habe eine Zeit lang Köln 
| gehört. Dies ift aber durchaus unrichtig. ‚Köln hatte 
6108 die geiftliche Gerichtsbarkeit über Hammerſtein. 

Bon den Spaniern kam Hammerſtein an die Lothrin— 
ger, welche der Herzog Karl von Lothringen in eigener 
Perſon befehligte. Sein Benehmen machte ihm hier eben 
keine Freunde. Er erlaubte ſeinen Truppen, die keinen 
Sold erhielten, Alles, und die umliegenden Orte wurden 
ſchrecklich mitgenommen. Im Jahre 1646 wurde ihre 
Schleifung durch einen Reichsſchluß und mit Einwilligung 
des Kurfuͤrſten von Trier und des Koͤnigs von Frankreich, 
feſt beſtimmt; allein, er kam nicht zur Ausfuͤhrung, und 
bie Lothringer blieben im Beſitz. Da Spanien, nach ges 
ſchloſſenem weftphäliichen Frieden, den, Krieg gegen Frank 
reich noch) fortfegte, die Lothringer aber in ihrem Solde 
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fandeh ‚fo trieben diefe auch ihr Weſen auf Hammerſtein 
fort, und beunruhigten vorzuͤglich die Rheinſchifffahrt. 
Dies dauerte ſo lange bis der Herzog Karl, verſchiedener 
Urſachen halber, von ſpaniſcher Seite im Jahre 1654 zu 
Bruͤſſel in Verhaft genommen, nach Antwerpen gebracht, 
und endlich nach Spanien abgeführt wurde. Da ließ der 


Kurfuͤrſt von Teier, Karl Kaspar, aus der Familie von 
der Leyen, Truppen ausruͤcken, um Hammerſtein einzus 


nehmen und ſeine Beſatzung zu vertreiben. Es gelang ihm 


| dies auch, und der lothringiſche Kommandant mußte es 
am zten April 1653uͤbergeben. Was zu feiner Befeſti⸗ 


gung gedient hatte, das fand man alles im beſten Zuſtande, 
aber die Gebaͤude ſelbſt waren ſchlecht unterhalten worden. 


Der Kurfuͤrſt behielt nun Hammerſtein für ſich, ließ es 
wieder herſtellen und erhalten, Bis nach dreißig Jahren 
Louvois Horde in diefen paradiefifchen Gegenden gleich Kan⸗ 
nibalen hauſte, diefer Menſch feinem Privatintereſſe den 


Vohlſtand vieler Tauſende opferte, und Städte und Laͤn⸗ 


der durch Sengen und Brennen verheeren ließ. Da ging“ 
auch Hammerftein mit unter. Im Jahre 1688 eröberte 
und zerftörte man es, und feitdem- verwittern ſeine Truͤm⸗ 
mer, Mit der umliegenden Gegend kam auch die Burg⸗ 


- tuine und dad Amt Hammerftein im Sjahre 1803 an Nafs 


fan. — Am Fuße des fteilen Berges, worauf man die 
Ruine erblickt, liegt das Dorf Ober: Hammerſtein. Weis 
ter unten liegt Nieder Hammerfiein, auch ein Dorf, und 
gegenüber, am andern Ufer des Rheins, das Dörfchen 
Fornich, das, zur Nömerzeit, der legte militärifche Punkt 
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für die Armee des Oberrheins geweſen zu feyn fcheint, ‚Die 
Inſchriften anf den daſelbſt aufgefundenen roͤmiſchen Opfer, 
und Votivſteinen, theilt Schreiber in RR Tante für 
Reiſende am Rheine mit. Ä 

Die Familie yon Hammerfein, ‚ welche im Hildes⸗ 
heimſchen und Hannoͤverſchen zu Hauſe iſt, ſcheint uͤbrigens 
in keiner Verbindung mit dieſer Burg geſtanden zu haben. 

en 

Hontheim Trierfche Gefchichte; der denkwuͤrdige und 
nuͤtzliche Antiquarius des Rheinftroms, 1744. 8.;3 Me 
lißantes neu eräffneter Schauplatz, 1715; handſchriftliche 
Beiträge des Hrn. Kirchenraths Dahl in Darmſtadt, und 
Vogts Anfichten des Rheins, in welchen ſich auch eine Abs 
bildung der Ruinen befindet, haben den Stoff zu Vorſte— 
hendem geliefert. In Merians Topographie von den Biss 
thuͤmern Mainz, Trier und Coͤlln, 1646, ift Hammerftein 
zu fehen, wie ed noch eine refpeftable Feftung war. | 
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Schadeck, Hinterburg, Mittelburg 
- und Vorderburg 


Am Neckarthaler 





Bligger der Landesſchade quaͤlt die Welt; 

Es loͤſen ſich durch ihn der Ordnung Bande 
Und Sitt' und Recht. Durch Blut und Feu'r erhellt, 
Strahlt furchtbarer umher des Ritters rate 

Der Ehre Fadel loͤſcht voll Graus 

An wildgeſchwungnen Raͤuberhaͤnden aus. 
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Schadeck, Hinterburg/ Mittelburg 
— und Vorderburg. 9 
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Neckarſteinach mit ſeinen vier Burgen gehoͤrt unter die 
ſchoͤnſten Punkte des an Naturſchoͤnheiten eben nicht übers 
reichen Neckarthals; denn feine Ufer his Heilbronn Hin 
begraͤnzen, mit, wenigpuggkusnahme, hohe, fteile, gleich « 
und ‚einförmige Saydſteingebirge, woran ſich ſparſamer, 
als im Rheingau, die Spuren alter Ritterzeit unter mah⸗ 
Ariſcher Naturumgebung erblicken laſſen. Um ſo bedeu⸗ 
N -tungsonlle tritt: die ſchoͤne Burgreihe der Landſchaden her⸗ 
vor, wenn man den Neckar herauf s oder. herabfaͤhrt. Am 
übetraſchendſten geſchieht es bei einer Fahrt von unten her⸗ 
auf, wo man aus den bunten und. vielgeftaltigen Granits 
bergen Heidelbergs in die fi) freundlich oͤffnende Gegend 
F des. ‚gemerbfleißigen. Neckargemuͤnds mit ſeinen niedrigen 
Trümmern der Reichenfteiner Burg im Ruoͤcken kommt, 
| vor ſich auf ſeinem ſtumpfen Kegel den taſernenartigen 
Dilsberg, und zu beiden Seiten ergiebige Sandſteinbruͤche 
wi Foofiolen Maſſen Hat, Wo dann das Thal oſtnͤrdlich 
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einbeugt, da treten die Thuͤrme ber vier Steinaher Bur⸗ 
gen, der Mittels, der Vorders, der Hinterburg, zuletzt | 
Schadecks, und endlicd das am Hügel im Schuße feiner 
Schloͤſſer ſich hinziehende Städtchen Neckarfteinach hervor, 


Burg Schaded, 


obgleich. die geringfte von Umfang, iſt doch unter allen die 
merkwuͤrdigſte. Das Volk nennt fie Schwalbenneft, weil 
fie wie an den Felfen angeheftet zu feyn fcheint, mie ein 
Schwalbenneſt auf der Zinne eines Kirchthurms, oder 
auch Raubneſt, was ſie ehedem war. Ihr eigentlicher 
Name iſt Schadeck oder Landſchadeneck, weil ſie, wegen 
ihrer drohenden, von unten unzugaͤnglichen Lage, die 
ſicherſte, auch wenn ſie zum Raube gemißbraucht wurde, die 
gefaͤhrlichſte, und den Landſchaden eigen war, Sie liegt 
am hoͤchſten, gerade uͤber einem Sleinbruche, und beim | 
erſten Blicke von ihren Thuͤrmen herab, ‚glaubt man 1 
recht in den Fluß hinabzuſtuͤrzen. | 
Um auf der fhroffen Abdachung des Berges nur * i 
geringe Ausdehnung für fie zu erhalten, mußte in den Feb f 
ſen hineingehauen werden, und fo ſteht ſie hervorſpringend 
da, einem Naturſpiele aͤhnlicher, als einem menſchlichen 
Werke, feſt verwachſen mit den Steinmaſſen um ſie her, : 
Nur ein fchmaler Fußfteig, von Gebuͤſch uinwachfen, ſtei⸗ 
nig und beſchwerlich, verbindet ſie mit der naͤchſten Burg: | 
Ein Fahrweg dahin war hie da. Sm Grundriſſe iſt fie eo 
ein ſchiefwinkeliges Parallelogramm, die ſtumpfen Winkel | 
gegen den Neckar und Berg gefehrt, auf der Neckarſeite 
| | mit 
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mit doppelten Mauern und zwei Eingängen von Sid und 

Nord verfehen, wovon der erfte das Hauptthor war. Auf. 
‚den beiden Hintern und dickern Mauern figen zwei gleich 
runde Thuͤren, die Maftkörben ähnlich in die Luft ragen, 
‚Hei genauer Anficht ſcheint beinahe das Ganze, dieſer 
‚Lhirme, oder beffer, diefer Warten wegen — denn dies 
ir wohl ihre Hauptbeſtimmung — erbaut zu feyn. Der 
Übrige Umfang ift äußerft befchränkt; der innere Hofraum, 
orin, den Fenfteräffnungen in der Mauer zufolge, noch 

| emächer waren, iſt kaum 12 Schritte tief. Don Burgs 
\ tie, Brunnen, Jahrzahl, Wappen u, dergi. ſieht mar 
m Spur; ein Schurthaufen bedeckt den Boden. Wenn 
dom alten Schiffer Thomas zu Nedarfteinach zu alauben 
ſo ift in dieſem⸗ Neſte der Lindenſchmidt gefangen wor⸗ 
hen. - Einer andern Sage nad führt ein unterirdifcher 
| ing unter dein Neckar hinweg nach der gegenuber liegens 
\ Burg Dilsberg, wozu in dem dortigen, bis auf die 
Nenrfiache gehenden, Ziehbrunnen noch der Eingang mit 
Are Thuͤr verſchloſſen zu finden ſeyn fol, Auf Schadeck 
Mnices davon zu fehen. Eine dritte Kunde fagt, von 
hl Burg aus fey vormals der Neckarpaß durch eine, 
dach Dilsberg hinuͤber haͤngende Kette geſchloſſen geweſen. 
Auf der Ruͤckfahrt nach Heidelberg ſahen wir in die hellen 
Neckarwellen, und glaubten noch Ninge davon zu erfpähen, 
Kate ſind's, fagte der ungläubige Schiffer, was wir dafür 
hielten, und pries uns den Fifchreichthum diefer Woflers 
gegend; wie im Winter felbft-die Kheinfalmen bis in die 
Muͤhlbaͤche von Neckarſteinach und Hirſchhorn heraufſtei⸗ 
IL 2. 18 
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gen, und oft Hoch aber die Muͤhlwehre hinuͤberſpringe 
um ihren Laich an fihern Orte anzulegen, und wie vd 
Maifiiche in großer Anzahl jede Nacht im Mai bei Necka 
fteinach gefangen würden. Dabei zeigte er auf einen faner 
den Schügen am Ufer hin, und fchilderte uns die Hiefü 
Liebhaberei der Fiſchjagd, erzählte auch vieles von der alt 
trefflichen Steinacher Schuͤtzengeſellſchaft. 

Aber jegt noch einen Blick von Schadeef herab. Die 
Burg beherrfcht die untere Hälfte des Winkels, welch): 
der Dilsberg dem Neckar vorbilder, die drei andern Bu 
gen und das Städtchen Neckarſteinach. Dilsberg liegt 
ruhiger Höhe ihr gegenüber. Ruͤckwaͤrts ins Schönau 
That fteht der Hohe Bergrücken dem Auge — im Wec 
Nun zu ihrer Gefchichte, 

Die Gegend von Steinach, fehon — ein Eige 
thum der Wormſer Kirche durch Dagoberts Schenkun 
ward bald durch Lehnsverleihung den Grafen und Kerr 
im 'Craichgau, und namentlich den Grafen von Lauf 
und den Dynaften von Düren, zu Theil; aber auch die 
verfchenkten oder verfauften e8 wieder an andere Sefchler 
ter und Herren, gaben auch Manches zu Lehn, was fr 
her ihnen zum Schuge des Hochfliftd anvertraut word: 
war. Die Länge. der Zeit, rohe Begriffe von Recht ur 
Eigenthum, Fauftrecht flatt Brief und Siegel, Unve 
moͤgen und Schwäche der Wormfer Bifchöfe in mittle 
Zeiten, verfchafften den Grafen und Nittern den ung 
ſtoͤrten, erblichen, freien Beſitz mitten im uralten Eige 
thume der Wormfer Kirche, die noch. obendrein froh fey 
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| mußte, wenn es dem einen oder andern freien Wanne ges 
| fiel, feine Burg und Güter dem Hochftifte als sehn von 
neuem aufputragen, 
ı So findet man in der Mitte des ıaten Jahrhunderts 
‚fine Ritterfamilie, die ſich von Steinach nannte. Ver⸗ 
muthlich waren dieſe Steinachs Anfangs nur Vaſallen und 
durgmoͤnner des biſchoͤflichen Schioffes zu Steinach, fo 
mie der Grafen von Kaufen, aber bald auch mächtige Bes 
ſher von eigenen Burgen, Allodien und betraͤchilichen Lehn⸗ 
gitern, Schade ſcheint ihr erſter und Ältefter Burgfig, 
fri von allen lehnsverbindlichen Rechten. gewefen zu, feyn, 
und. Bligger hieß der erſte bekannte Bewohner davon. 
don damals war Steinad), | jet Neckarſteinach, ein bes 
nichtlicher Ort, mit Pfarrkirche und Waſſerzoll verſehen — 
betannte Vorzüge damaliger Zeit, Schnell breitete die Fa— 
nie von Steinach ſich aus, und theilte ſi ich in mehrere 
Wien, wovon eine das Schloß Harphenburg erbaute, auch 
m und Wappen davon führte, Zwar ing diefe Linie 
nende des 13ten Jahrhunderts ſchon aus; aber ſie ver⸗ 
gi Gůter und Wappen auf die aͤltere Linie von Steinach, 
helche von nun an bie Harfe zum erblichen Wappen ber j 
ſelt. Jedoch nicht alfo den Wohnſitz; denn dieſer— war 
Mn nun an zu Steinad am Near, wo in. der Mitte 
Orts eine Burg fie erbauete (die Mittelburg in der 
hoge genannt), welche beim Abgang der aͤltern Linie 
Kim raten Jahrhunderte) den Schenken von Erbach und 
Set von Helmſtaͤdt da Erbtoͤchter zu gleichen Theilen 
en J J — 
Fr — 
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Aber damals ſchon und früher Cim ızten Jahrhu 
derte) haufte in Steinach Tine zweite Kitterfamitie, die f 
nach diefem Orte benannte — ein wahrfcheinlicher Zw 
der Altern Familie von Steinach, durch Sohn oder E 
tochter geformt. Bligger oder Pleikard ift das erfte 
“tannte Stammglied derfelben, Landfchade von Stein: 
"fein Beiname, und feine aus Urkunden bewährte Lebe 
zeit zwifchen 1286 und 1300, Ä 
| Sandfchade von Steinach, fein Name, welche füı 
tterliche Schändung ritterlicher Ehre! *) Es wohnt d 
- in jenem Nefte zu Steinach — fo ging die Kunde 
Zeit — ein Ritter, wild wie die Gegend, die er bewol 
mit einem Herzen von Stein, wie der Felfen, worauf 
geniftet, zum Schaden des Landes geboren, leb 
und nährend fi vom Raube und Blute und Mord. 
Es iſt der Landſchade! wiederholte das Echo der nahen ı 
fernen Gebirge. Bligger, der Landſchade, ift der Schrei 
der ganzen Gegend; Bligger ſtoͤrt Frieden und Ne 
Bligger wirft wehrlofe Neifende nieder, plündert, m 
. handelt dieſelben; unwuͤrdig ift er des Namens und 
Wuͤrde eines Ritters. — So geht die Klage zum Kai 
Da fordert den IRRE vors Gericht 





Eine in Rudolphe von Habsburg anfgerichteten La 
frieden begriffene Verordnung war, daß niemand e 
Burg haben folle, es gefchehe denn ohne des Lan 
Schaden. In der Burg zu Steinach geſchah gerade | 

Gegentheil, daher folbe der Landſchaden Burg, ! 
ihre Bewohner die Landichaden genannt wurden, 
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| ; Nation. Doch, Bligger PR a bleibt ruhig und 
ungeftört in feinem Selfenneite figen. Acht und Oberacht 
| folgen nunmehr den Ungehorfamen auf allen Wegen, 
Logelfrei erklärt, konnte er aus feiner Burg fid nicht 
safe wagen. Dies aber war feineswegs nach Bliggers 
Geſchmack. Unruhe war fein Leben, Ruhe fein Tod, 
\ farb in diefem Zuftande im Jahre 1300, Begraben 


















And legte Strafe; doc) für die geächteten Kinder die legte 
Pod nicht. Auch diefe drückte noch die Strafe der Acht; 
Pmezlih und ſchrecklich fuͤr unſchuldige Waiſen! Um die, 
Sinden feines Waters zu. Iöfen, auszuföhnen ſich und 
fine Familie mit Kaifer und Reich den Ablaß zu Holen für. 
inen Vater und fi, ergreift Ulrich I. Landſchad von 
Bteinac), Bliggers aͤlteſter Sohn, das Kreutz, welches 
| dapft Clemens VI. im Jahre 1344 denen austheilte, wel: 
Aayen die Sarazenen auszuziehen Muth und Bereits 
Miligkeit it zeigten. Es ift fchon aus den ältern Kreußzügen 
Wunt, welche weit ausgedehnte Ablaͤſſe denen verſprochen 
urden, die mit dem Kreuße figh bezeichneten. Verzeihung 
Mach für geiftliche und weltliche Strafen, für £leine 
Ind große Verbrechen, ward jenen gewiß, die zum Feldzuge 
ft Kreutzfahrer ſich geſellten. Was konnte fuͤr Ulrich er⸗ 
Binfehter wohl feyn? Citfertig ruͤſtet er fich zum Zuge, 
htst der reift igen Knechte und Reiter gar viel, die zum 
hführer ihn wählten. Mit diefer Rotte handfefter Deuts 
en, und ſelbſt mit außerordentlihem Muthe und Eifer, 
Kt, entwarf Ulrich ſtets gluͤckliche Plane, und fuͤhrte 


ward er in unheilige Erde, für den Geaͤchteten die ſichere 
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ſchnell und glaͤcklich ſie aus. Bei der Belagerung und Er⸗ 
oberung von Smyrna that er mit ſeinen Spießgeſellen 
Wunder der Tapferkeit; aber noch mehr im Feldzuge 
Ci 345), wo er fo glaͤcklich war, einen dreimal ſtaͤrkern 
Haufen der Sarazenen durch Liſt in die Eng: zu treiben 
und gänzlich zu fchlagen. Keiner diefer Ungläubigen entging 
dem ftarfen Arme und dem fcharffchneidenden Schwerdte 
Ulrichs und ſeiner muthigen Streiter. Alle ergriffene 
Feinde wurden niedergeſaͤbelt, und der Kopf ihres Anfuͤh— 
vers — einen König nennt ihn die Kunde des Tages — 
als Zeichen des tapfer errungenen Sieges ind Lager gebracht. 
Hoch ertönte hier das Lob des tapfern Ulrich; weit aus⸗ 
‚gebreitet wurde fein Nuhm; hingerragen bis zu den Ohren 
bes Kaifers, der hoch entzäckt über fo vorzägliche-ritterliche 
That Ulrich des Landfchaden, ihm nicht allein gänzlicher 
Verzeihung alles Gefchehenen und feiner befondern Gnade 
und Achtung verfichert, fondern ihm auch noch feine ritters 
liche Würde feierlich beftärigt, und ihm den Kopf des Sul 
tans oder Sarazenifchen Feldheren als Helmzierde im Wap⸗ 
ven zu führen gnädigft geftattet. | 
Ulrich kam froh und begluͤckt auf feine Güter zuruͤck, 
und lebte von dieſer Zeit an mit Weib und Kind in ſtiller 
Eingezogenheit theils auf ſeiner Burg zu Steinach, theils 
auch zu Lindenfels, wo er ein Burglehn beſaß, und ſi 
auch davon benannte. Den Namen Landſchaden legte er 
jedoch keineswegs ab, denn er war und blieb ihm und ſei⸗ | 
ner Familie ein zwar trauriges, aber beftunmtes Andenken - | 
an all das ausgeftandene Elend und Ungemach, aber auch 
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zugleich eine Erinnerung, daß eben dadurch die Gelegens 
heit zu jenem herrlichen Siege und dem Ruhme der Lands 
fhaden erzeugt wurde. Ulrich flarb 1369, und feine. 
Samilie führte den von ihm angenommenen und fiegreich 
erworbenen Wappenfchild mit der Harfe und dem gefröns 
ten langhaarigen Haupte des Sultans bis zu ihrem Aus⸗ 
ſterben fort. 

Ulrich und fein Bruder —— ſtifteten zwei Linien 
der Landſchaden, welche beide in zahlreicher Nachkommen: 
haft fortbluͤheten; doch ging Ulrichs Stamm (ums Jahr 
1462) zuerft aus, Jener von Dierher begründete hielt ſich 
linger, und zwar bis zum Jahre 1571, wo er mit Eber⸗ 
hard Landſchade zu Grabe ging. Es hatte aber ſchon vors 
her Sodann. IL. von Diethers Stamme eine neue Linie ges 
ſtiftet, welche von defien Söhnen in drei Zweige getheilt - 
wurde, wovon der dritte im Jahre 1615, der erfte 1645, 
und der mittlere zuießt-1653 zu Ende ging, und den gan⸗ 
iin Landfchadifchen Mannsftamm befchloß. 

Maͤchtig und angeſehen und reich war ſtets dieſe Rit⸗ 
terfamilie, wie die Geſchichte und mancherlei Urkunden uns 
lehren, wovon aber nur hier das Vorzuͤgliche erzaͤhlt wird. 
Das Schloß Schadeck war anfangs, wie geſagt, ganz 
allodial und den Herren von Steinach — nach ihnen den 
Landſchaden — eigen. Die Ritter Blicker und Diether 
Landſchaden verkauften es, im Jahre 1335, für 400 Pfund 
Heller an die Stifter Mainz und Worms, und e8 machte 
folhes der Biſchof Salınan von Worms, im Jahre 1350, 
dem Pfalzgrafen Ruprecht zum offenen Haufe. Das Diss 
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thum Worms uͤberließ in der Folge, wie es ſcheint, ſeinen 
Antheil dem Hochſtifte Mainz, und dieſes verpfaͤndete das 
ganze Schloß mit Vorbehalt der Oeffnung, an Conrad 
und Diether Landſchaden von Steinach ums Jahr 1428. 
Abgeloͤſt wurde die Pfandſchaft nicht, als: mainziſches 
Lehn mußten es, bis zu ihrem Erloͤſchen, die Landſchaden 
anerkennen. Dann kam es, in der naͤmlichen Kategorie, 
an die Familie von Metternich. Aber auch dieſer Stamm 
verdorrte in maͤnnlichen Zweigen; die Mitbelehnten von 
Keſſelſtadt mutheten das Lehn nicht ferner, und ſo fiel es 
dem Lehnsherrn anheim, wobei aber nicht viel mehr zu ger 
winnen war, indem das Meifte davon bereits — mit Iehns 
herrlicher Bewilligung, wie es ſcheint — verkauft war, 
und die Burg Schadeck ſelbſt oͤde und verlaffen da ftand, — 
So endet die Gefchichte Schadecks, und nun fommen wir 
von ihr über einen fchmalen Fußweg zu der — Burg, 
auf dem Riegelsberge gelegen, die 


Hinterburg 


genannt *). Dieſe hat ſchon eine freiere Ausſicht ſowohl 
in das Neckar⸗, als Steinacher oder Schoͤnauer Thal, 
durch das der Bach, die Steinach genonnt, in geſchwaͤtzi⸗ 

ger File dem Neckar zufällt, Diefe mahlerifhe Burg trägt 





) MWahrfcheinlich, weil fie die letztere von oben herab it, 
wenn man das Schade nur ald Vorwerk betrachtet, 
oder auch, weil, vom Fingange ins Schonauer Thal 
aus angefehen, fie am weiteften hinten gegen das Thal 
zu liegt, 
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fihtbare Spuren gewaltfamer Zerftdrung und ein altes 
Datum derfeiben an ſich. Schon hat fidy die Natur durch 
eine üppige und. recht phantaftifc vertheilte Vegetation der 

um Theil Felfengruppen ähnlich abgerundereren Ruinen 
wieder bemächtigt. Alte Epheuranfen Haben häufig feit 
fh angefaugt in den Mauerrigen, und über dem fchönen 
Tore fümmern einige Kiefern s und Birkenftämme, fo 
wie auf dem feiten vieredfigen Thurme, welcher aus der 
Ruine herrfchend aufiteht mit feinen wie Buckeln gehaues 
nen Duadern, an welchen die Angriffe menſchlicher Zerz 
förung und der Zeit abpralfen. Der enge innere Raum 
bei der anfehnlichen Außern Ausdehnung und die flarke 
Befeſtigung von außen, ‚deuten wieder auf die Haupts 
abſicht bei der Erbauung, Sicherheit und ausdauernden 
Viderſtand. Ein tiefer Graben auf der Hinterfeite in 
delſen gehauen, eine Zugbruͤcke von der Neckarſeite, dop⸗ 
elte Ringmauern mit zwecfmäßigen, vorfpringenden Warts 
thirmchen aus den Ecken, ein jeßt verfchütteter Brunnen 
im Innern, ein fchönes Kellergewälbe, der ftarke Thurm 
in der Mitte, ein natürliches Felfenfundament, ſicherten 
| ihr auf lange ihre Unbezwinglichkeit gegen jeden Anfall 
in einer Zeit, wo Staͤrke des Geiftes und Armes die bes 
rechnende Taktik und die feige Tuͤcke des Schießpulvers 
noch erfegten, und der Einzelne noch mehr galt, ‚als jeist, 
wo ſich oft fein Werth nur auf die rühmliche Ausfüllung 
einer Luͤcke in der langen Fronte befchränft. Der Thurm 
birgt gewiß auch fein Verließ unter fich, Alle weitere 
jeritörhare Zeichen, ald Wappen, Schrift, Zahlen und 
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dergleichen Denfmähler, find in der NVerwäftung- unters 
gegangen. | 

Dieſe alte verwüftete Burg, ſammt einem Theile des 
Amtes Steinach, war in frühern Zeiten fchon Eigenthum 
der fpeierichen Kirche. Wie und wann diefe dazu gelangt, 
iſt unbekannt, und eben ſo auch die erfte Erbauung der 
Burg Im Sahre 1341 findet man fie zuerft, oder viel— 
mehr das fpeierfche Amt Steinach, welches nemlich Bi. 
fhof Gerhard von Speier damals-für eine Schuld von 
420 Pfund Heller an Hanfen von Hirfchhorn verfegte. Im 
Sahre 1344 war fie ſchon fo baufällig, daß fie neu gebaut 


werden mußie, aber dazu fehlte dem Bifchofe das Geld. 


Diefes fand fich bei dem Probſte Peter zu Wimpfen; die 
fer follte die Burg wieder neu und dauerhaft herftellen, 
wofür der Bifchof fie ihm in Amtsweiſe überließ, bis zur 
Miederbezahlung der Schuld. Nach dem Tode des Probſtes 
überlie fie auf die nämlicye Art der Bifhof Adolph von 
Speier im Jahre 1375, für geliehene 700 Gulden, an 
Conze Münd) von Roſenberg. Bifhof Niklas von Speit 
erneuerte im Jahre 1390 diefe Pfandverfchreibung , behielt 
fi aber die Burg offen. In der Folge (1426) uͤberließ 
Bifchof Naban von Speier fie ſammt Zugehör.an den Kit: 
ter Wyprecht von Helmſtaͤdt pfandweife. Gleich darauf 
findet man auch die Landfchaden und die von Angelod im 
pfandlichen Mitbefige von der Hinterburg. Alle zufammen 
errichteten im Jahre 1427 einen Burgfrieden. Durch eine 
Erbtochter von Helmfiadt fam die Hinterburg, oder wenig 


fieng ein Theil davon, an Philipp von Handſchuhsheim, 
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welcher vieles an derſelben neu erbauete. Endlich aber . 
(1541 und 1548) fam die Burg, als fpeierfches Erb— 
lehn, völlig an die Landſchaden von Steinach, und von 
dieſen im Jahre 1653 an die Familie von Metternich. 
Hundert Jahre nachher zog der Biſchof von Speier dag 
eroͤffnete Lehn an ſich, und behielt es bis zur Theilung der 
ſpeierſchen Lande, im Jahre 1803. 


Von der Hinterburg kommen wir uͤber den breiter wer— 
denden Ruͤcken des Huͤgels, oder auf dem Hinter den Bur⸗ 
gen vorbeiziehenden Waldwege weiter herab zur | 


Mittelburg, 


der geräumigiten, gemächlichften und bewohnbarften. Schon 
ihr Aeußeres kuͤndigt eine neue Erbauung an, bei bequemer 
Lebensart in friedlicher Zeit, und mit Raͤckſicht auf Land⸗ 
hau und Viehzucht entſtanden. Ihre natuͤrliche Lage, wie 
die Bauart, befeſtigten ſie immer noch hinlaͤnglich. Sie 
hatte ihre Zugbruͤcke mit einem / Thore (1664 erbauet), 
wodurch ſie mit einem Garten, und durch dieſen mit der 
Vorderburg zuſammenhaͤngt. Von außen faͤllt auf der 
Hinterſeite ein großes ſolid gebauetes Kamin auf. Viel— 
leicht wurde auch hier, wie in ſo vielen Ritterburgen der 
Gegend, im uten und ızten Jahrhunderte Alchemie ges 
trieben. Ueber den Eingang zum geraͤumigen Hofe, den 
ein Wohngebaͤude und Staͤlle umſchließen, ſtehen die drei 
Metternichſchen Mufcheln, wie an der noch außerhalb lies 
genden großen Scheune. Im Hofe fpringt ein Waſſer 
ſtrahl gegen g Fuß Hoch, ehemals mußte: er das ſchoͤne 
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Becken (1657 daräber) im Innern der Burg füllen. Die 
Leitung diefes Waſſers vom jenfeitigen Berge, zum Theil 
außer der Erde unten durchs Thal, zeigt auch Nückficht 
auf friedlihern Befig diefer Wohnung, und fo muß diefe 
Duelle zweimal diefelbe Höhe herabfallen, um in den 
Neckar zu kommen. Aus den wirthfchaftlichen Umgebun: 
‚gen zieht einen. der'reigende Vorplag der innern Burg an, 
Auf einem von der Fagade mit ihren fchönen Bogengängen 
fi) Hinziehenden freien Raume genießt man, wie aus dem 
Mittelpunkte, die freieſte Ausſicht in das Neckarthal auf 
und ab, Dilsberg immer zunaͤchſt ſich gegenuͤber. Doch 
mehr erweitert ſich der Blick, wenn man uͤber die breite 
Stiege und die ſchoͤne Wendeltreppe hinaufſteigt in die 
Saͤle mit altvaͤteriſch getaͤfelten Decken, und hier in ein 
Erkerfenſter tritt. Es iſt einer der genußreichſten Ausfluͤge 
von Heidelberg hierher, und manche lebensfrohe Geſell⸗ 
ſchaft beluſtigte ſich ſchon hier, feitdem die Liberafität des 
Eigenthuͤmers diefe geräumigen Säle dem Vergnügen ges 
Öffnet und für Erquicfung hier geforgt hat. Zu den Zim 
mern des zweiten Stockes gehört auch das fogenannte Fürs 
ſtengemach, weil Sohonn Hugo, Kurfürft von Trier und 
Bifchof von Speier, im Jahre 1700, darin gewohnt hat, 
Ueber ihm, im dritten Stod, war vordem ine Kapelle, 
in welcher von ı 657 bis 1662 Fatholifcher Gottesdienft ger 
halten wurde, bis in der Pfarrkirche das Simultaneum 
eingeführt worden if. Aus den beiden obern Stockwerken 
führen zwei gegen den Neckar hin offene Gänge, welde 
mit ihren auf Saͤulchen geftügten. Bogenöffnungen der 
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Burg von der Ferne aus ein fremdartiges, wohlhabendes 
Anfehen geben, an etwas finftern, gewoͤlbten Zimmern 
vorbei nach dem jtarfen vieredfigen Thurme. Durch die 
Sorgfalt des jegigen Eigenthuͤmers find zwei huͤbſch ges 
hauene Wappenfteine aus dem Schutte ausgegraben und 
unter den Bogengängen aufgeftellt worden, Wappen der 
Metterniche und ihrer Oattinnen, der Erbauer eines Theis 
led der Mittelburg, und Vollender derfelben, fo wie fie 
wirklich dem Auge ſich darstellt. Aber früher, viel früher 


findet man ſchon der Mittelburg in den Familienurkunden 


von Steinad) erwähnt, Sie war ein Eigenthum der alten 
Familie von Steinach, aber halb ſchon im 14ten Jahrhun⸗ 


derte dem KHochftifte Worms zu Lohn aufgetragen. 


Bei dem Ausgange des erſten und Älteften Gefchlechs 
ted von Steinach fiel fie den Erbtöchtern zu gleichen Theis 
len zu. Durch Verheirathung derfelben Fam die wormes 
ſche Haͤlfte an die Ritter von Helmſtaͤdt, und der allodiale 
Theil an die Schenken von Erbach; aber Letztere verkauf— 
ten ſchon im Jahre 1325 ihren Antheil dem Erzbifchofe 
Matthias von Mainz. In der Folge (1383) erhiefe 
Boppo von Helmftäde diefen mainzifchen Theil der Meit: 
telburg pfandweiſe, und Fam dadurch in den Beſitz der 
ganzen Meitteldurg, indem er fchon den allodiafen Theil 


inne hatte, und fich nunmehr aud) von Steinach nannte, 


Nach mancherfei Veräußerungen und Wechfel kam ends 
lid) die Mittelburg ganz an die Landfchaden "von Steinach 
(im ı6ten Sahrhunderte), welche die mainzifche Hälfte 
unter der Bedingung zu Lohn .erhielten, um folche füs 
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wohl als den Wormſer Theil neu zu u bauen, welches 
auch geſchah. 

Die Mittelburg wurde nun der Haupiſt tz der Land⸗ 
ſchaden, welches auch dann den Verfall der uͤbrigen drei 
Burgen allmaͤhlig befoͤrderte. Eben fo war ſelbige auch 
der Sig der. Metterniche, welche nach Ausſterben des 
Landſchadiſchen Mannsftanmes (1653) die Meittelburg 
als mainzifches und wormsiſches Lehn an ſich zu bringen | 
das Stück harten. In der Folge bekamen auch die Freien 
von Keſſelſtadt Antheil und Erbrecht an der mainziſchen 
Lehnshaͤlfte der Mittelburg; allein, nach Ausſterben des | 
Metternich s Müllenarfifhen Mannsftammes (1753) er⸗ 
griffen die Hochftifter Worms und Speier den Beſitz von | 
Neckarſteinach und. allen feinen Burgen, mit allem ihren 
Zubehör. Zwar fuchten die Allodialerben die Trennung | 
vom Lehn, nad) erfolgtem Reichshofrathserkenntniß im 
Jahre 1756, bei den. worms⸗ und fpeierfchen Lehnhoͤfen 
und dem Neichshofrathe zu bewirken, jedoch ohne Erfolg, 
-Die Sache blieb wie fie war, und fie war noch fo im Jahte 
1803, wo der nunmehrige Großherzog von Heſſen das 
‚Amt Necerfteinac ganz in dem Zuftande, in welchem es 
Worms und Speier bis dahin befeffen hatten, erhielt. Vor 
einigen Jahren übergab diefer die Mittelburg, welche zeit, 
her der Amtsſitz geweſen, dem Metternichſchen  Allodial: 
-erben, Herrn Oberften von Dorth, fammt den dazu gehoͤ⸗ 
rigen beträchtlichen Gütern als Eigenthüm. Dieſer wohnt 
auf derfeiben, und trägt zur Erhaltung und Verfchönerung 
derſelben das Seinige redlich bei, | 
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Von der Mittelburg führt ein breiter Weg durch dem 
Bruͤcken- und durch den Scheuer Garten, zu der Vorderz 
‚burg. In erſtern kommt man über eine hohe Zugbruͤcke, 
unter welcher der legte Metternich Miüllenarf, durch einen 
. Sturz vom Pferde, im Sahre 1753, fein Leben einbüßte, 
| Am Ende des Bruͤckengartens, gegen die Hinterburg zu, 
| fand, vor nicht gar. langer Zeit noch, eine Fähre, die 
| ſchwerlich ihres Gleichen gehabt hatt Kaum vier RUN 
konnten ihren Stamm umfaſſen. 


| Einen guten Buͤchſenſchuß von der Mittelburg ge 
' wahrt man das alte —— der auch auf dem gas 
lbetge gelegenen 


® — VBorderburg, 


| an welcher aͤußerlich und innerlich noch neue Spuren von 
| ‚ Ärmlicher Bewohnung fichtbar find. Seit kurzer Zeit iſt 
ſe das Eigenthum des Phyſikus von Neckarſteinach, der | 
- in durch den Ankauf einer fonft nuglofen Trümmer das 
| Hinftige Worurtheil für fih erweckt, daß er bei feinen Ab⸗ 
„ agungen und Aufräumungen das fchöne Bild nicht ent 
ſtellen werde, welches fern und nahe dieſe vier Burgen 
damn Auge darbieten *). 
Ueber dem Thore ſi ſteht man ” Wappen des Sr 
bauers, die Harfe, mit dem ſeiner Hausfrau gegenuͤber 
‚und der Jahrzahl 1568; die Harfe hat auch das zweite 


oo. nn. "nur en - a 





Bi Auf weite Verordnung der Landesregierung muͤſſen nun⸗ 
mehr die vier Burgen zu Neckarſteinach, » piel Es 
in ſtatu quo erhalten werden. 
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Thor, worüber man auf der Innern Seite noch verblaßte 
Farbenrefte von Wandmahlerei fieht. Zwei Seiten von 
dem ziemlich regelmäßigen Viereck des innern Hofes ums 
zieht ein großer gewoͤlbter Gang. Won den. Gebäuden fieht 
außer Fragmenten der Ringmauern nod) der fefte vieredige 
Thurm — ganz gleich mit jenem der übrigen drei But 
gen — woran fi mit feinem morfchen Dache ein ehem 
liges Wohngebäude anlehnt. Darin find noch deutliche 
Spuren des fürchterlihen Burgverließes, fo wie von 
der Hauskapelle, doc) iſt Alles ziemlich unzugaͤnglich. 
Die Ausſicht geht hier uͤber das Städtchen weg, be—⸗ 
fonders in den obern Winkel des Neckarthals und in u; 

Scönauerthal. | 
Diefe Burg, welche aud die Landſchadenburg ze 
nannt wird, weil die Landſchaden ſolche eher in Beſitz hat⸗ 
ten und bewohnten, als die Mittels und Hinterburg, wat 
im ı4ten Jahrhunderte ebenfalls ſchon ſo alt und baufaͤlg 
daß Biſchof Gerhard von Speier ſeinen Antheil daran 
Hans Triegel von Zelle in Amtsweiſe überließ, mit dat 
Bedinge, denfelben neu zu erbauen. Won der Familie di, 
Triegel kam fie im 15ten Jahrhunderte an die Landſchaden 
von Steinach und die von Helmſtaͤdt und Angeloch, end 
lich aber ganz ald Erblehn an die Landſchaden (1479) 
welche auch ſchon 1427 den wormefchen Antheil als Lehn 
erhalten hatten.. Diefe erweiterten und erneuerten zwat 
die Burg, erbaueten ſie aber nicht neu, wie man aus der 
Thorinſchrift ſchließen koͤnnte ſondern dies geſchah ſchon 
vorher, wie geſagt, im z4ten Jahrhunderte. | 
. Ein 








Ä 0.289 
Ein Burgiveg führe zwiſchen Mauern, von dies 
| fm Schloſſe aus, ven Hügel herab an bie Steinacher 
Kichehin. | J 

Wenn man die Landſchaden oben auf ihren Veſten 
m Beruͤhrung mit der Welt Hat kennen gelernt, fo fühle 
man fich angezogen, ihnen diefen Weg herab zu folgen, um 
fie im Seifte ſich zu vergegenwärtigen, wenn fie vor den 
nfihtbaren Starten fidy niederwarfen f und den eifernen 
MWanzer weichen Gefühlen auffchloften, oder ihre ftreits | 
nd lebensmuͤden Leiber in die geweihte Erde berjenken fids 
hen. Was von der Kirche noch ſteht, ift aus dem ısten. 
Rhrhunderte und zum Theil noch jünger. "Die rohe Sitte, 
Brabfteine bei Kirchenbau su Treppen und anderer Beſtim⸗ 
Mung zu verwenden, mozu nicht felten die Alteften genom⸗ 
hen wurden, verraͤth auch hier ſchon von außen eine oder 


Mihrere Ältere Umftaltungen. Död) find elf zum Theil ins 
Mdfonee Denkmaͤhler der Act in der Kicche erhalten, wor⸗ 
Ant fich das ältefte, oben rechts an der Wand, fchon als 
Möed haratterifiet durch die einfache Snfchrift: 1369. in; 
die Sancti. michael’. 0% ulricus. lantschad, miles. — 
i alte ehrwuͤrdige Nirtergeftalt mit vor fich geſenktem 
werdt. Das ſonſt auf der Umſchrift gewoͤhnliche: cu- 
hs anima requiescat in pace, verfinnlichen zwei Engel, | 
ie ihm ein Kiffen unter den Kopf halten, zur ewigen Ruhe. 
Anter feine Füße ſchmiegt ſich das Bild der Treue, ein 
Bund; auf der rechten Seite die Harfe, auf der linken ber 
Hrönte Heidenkopf. "Aus der Vereinigung beider Stuͤcke 
hiftand, wie fchon gefagt, das Landfchadifche Wappen, 
2. 19 | 
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worin das ſchoͤne Sreifenhaupt mit feinem reichen Haar 
wuchs von Kopf und Bart, das. Schild mit. der Harfe 
umgiebt *). Diefer Ulrich, movon die Grabſchrift hier 
ſpricht, iſt eben jener, von welchem ſchon oben ausfuͤhrlich 
‚die Rede geweſen, der Kreugfahrer nemlich und gluͤcklche 
Sieger. Bei einer Kirchenreparatur, im Jahre 1777, 
gewahrte man. noch, bei der. vechten Seite des Haupt 
diefes Epitaphiums, ein vierecfiges Loch mit einem gläfen 
nen Thärchen in der Mauer, woraus gefchloffen wurd 
daß vormals da ein ewiges Licht unterhälten worden ſey. 
Unnter dieſem, gegen die Thüre zu, ſteht ein Grab 
ftein von gleicher Arbeit, mit einem Landfchad und ſei 
Hausfrau, ‚einer Sickingen, wie das Wappen «8 zeug 
zwifchen welchen noch der alte Kopf in ungefchlachter Sort 
angebracht ift. Wahrfcheinlich ift dies der im Jahre 137, 
verftorbene Kennel Landfhade, Ulrichs Sohn oder B 
der **), Won den Übrigen aus dem ı6ten und 17 
Sahrhunderte, welche. meiſtens große gereimte, fehr nal 
altdeutſche Inſchriften haben, zeichnet fih aus, das 
taphium des Ritters Hans Landfchaden von Steinach, IM 
feiner zweiten Hausfrau Margarethe von Fleckenſtein 
Hans farb 1531. Er hatte, wie auf der breiten Stil 
öV—N N 
Warum man Fein fruͤheres Epitaphium von den Lan 
Schaden hier findet?. Sollte dies wohl Zufall ſeyn, od 
hielt man die Vorfahren Ulrichs aus Urſachen, die al 
gegeben find, Feines Denkmahls in der Kirche wuͤrdig? 
*) Es iſt keineswegs aus Urkunden zu beweiſen, ob die 
Hennel Alrichs Bruder oder Sohn geweſen? — 
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tafel bemerkt iſt, unter Kaiſer Matthias gegen die Tuͤrken 
gedient, desgleichen dem. Raifer Marimilian ale pfaͤlziſcher 
Oberſter in drei Schlachten in der baierſchen Kriegsfehde, 
19 dann ins heilige Land, lag 20 Sahre am Podagra; 
1522 nahm er die lutheriſche Religion. an, und berieft 
Zakob Otter als Prediger; er ſtarb 66 Jahre alt auf: 
dm vordern Schloffe, „ Seines Sohnes, . auh Hand? 
gmannt, Epitaphium ‚enthält ebenfalls in einer Menge: 
Brurfcher Reime deffen furze Lebensgeſchichte; er ſtarb 1571. 
Links von dem vorher bemerkten "herab iſt ein gemahltes 
Denkmahl auf Hans Friedrich Landſchade, welcher vor: 
ſinem Vater gen -Strasburg zur Schule gethan / wurde; 
IN) da bei einer Muſterung welcher er zuſah, von eines 
uquetiers Rohr von ungefähr jämmerlich etſchoſſen 
hurde (1592), in feinem ıgten Jahre. Er kuieet in: 
Medlicher Tracht vor. einem Kreuge, in der derne eine: 
Cap, fol] wohl Strasburg ſeyn. er 
%-Unter der Drgel find in einen Stein drei gegoffene: 
Mfingplatten eingelaflen, mit Grabfchriften für Chris: 
Kb Landſchad, f 1587, und deffen beide Weiber, Auch 
# Rothgießer Hans Ey, hat fich darauf verewigt, Eine 
Inlihe ſcharf und ‚nett ausgefallene Gußarbeit if auf 
t Orgel in zwei Meſſingplaͤttchen zu ſehen, mit den Land⸗ 
ſadiſchen und Hirſchhornſchen Wappen. Die uͤbrigen⸗ 
habfteine, find von keinem beſondern Intereſſe. Das in 
aſicht auf Bildnerei ſchoͤnſte Denkmahl ſteht außer der 
itche heben dem Kreuße. : Es ſtellt einen Ritter und feine: 
kmahlin wor; anf: feiner Seite das Landfchadifche, auf 
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ihrer das Helmſtaͤdter Wappen. Die Figuren, wirkliche 
Muſter der alten Bildnerei, gehören zu den ſchoͤnſten, die 
man in diefer Art fehen kann; fie fl find jedoch, fo wie das 
gothiſche Schnitzwerk uͤber ihnen, feht verdorben durch Ver | 
witterung und Muthwillen. Von der Umſchrift find noch 
die Namen: Bleickard Landſchad, und auf der andern. 
Seite: von Helmſtaͤdt, ſo wie die gewöhnlichen Prädikat, 
leſerlich, weniger der Vorname der Frau und die Yahı 
zahlen. Bei der letztern fteht wahrſcheinlich 1496. Die⸗ 
fer. Bleickard war der Vierte dieſes Namens, und von 
1473 bis 1479 kurpfaͤlziſcher Hofmeiſter. Im folgenden 
Jahre ſoll er geſtorben ſeyn, was ſich aber dadurch zu wi⸗ 
derlegen ſcheint, weil man an dem Kirchthurme zu Neckar⸗ 
ſteinach die Jahrzahl 183 und die Worte: Blicker Hoß⸗ 
meiſter dieſen Baw vollbracht — gewahrt. Auch findet 
man dieſe Jahrzahl noch an mehreren Orten der Kirche, 
und in den Fenſtern, nebſt den Wappen der Landſchaden 
und von Heimftädt. Alles dieſes lehrt ung zugleich, daß 
dieſer Blicker und ſeine Gemahlin Mia von Helmſtaͤdt den 
Kirchthurm erbauet, und vieles in der Kirche erneuert und 
verfehönert haben. Und doch — erhielt der Grabſtein div 
ſer draven Eheleute keinen Platz in der Kirche, fondern 
außer derfelden. Ein kleines Dad ſchůtzte ihn vormals vor 
den Unbilden der Witterung: . 

si; Mebrigend giebt diefe Kirche ein: großes Beiſpiel dr 
hoͤchſten Toleranz. Nicht ohne Werwünderung ſieht man 
Weihkeſſel und. Prozeffionsfahnen am Grabe jenes Land 
fchaden hängen und: ftehen, der, wie die Inſchrift ruͤhmend 
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im Jahre 15 31 gefiorben ift. Es dürfte wohl nicht undiens 
| lich feyn, eine Probe von jener Si bier. — 


Mit ritterlicher Tapferkeit, 

Dem Teufel und der Welt zu — 

Als nehmlich im Achzchenden Jar . 

Des Luthers Lehr ward ofenbar,; . : 

Hat er in Anno Zwanzig Zwey / 

Wieder der Welt und Papſt Seiten 1. J 

Der erſt in dieſer Landſchad gleich, 

Durch Gottes Geiſt und Eifer Reich 

Samt ſeiner Gemahlin von Fleckenſtein 

Solch Lehr vor Chriſtlich und vor Rein:-:- = - 
Erekant, und alſobald mit Kaf— 
Alhier dag Papſtthum abgeſchafft; 

Jaacob Ottern ein gelehrter Mann 

Zum Prediger genommen any u. ſ. w. 





Örgenwärtig dient die Kirche zu den gottesdienſtlichen Ver⸗ 
‚Nhtungen der beiden bemerkten chriſtlichen Konfeſſionen. 
So weit die alte und neue Geſchichte von Steinach, 


md jest noch kuͤrzlich etwas von dem alten Zubehör DIeger | 


hetrſchaft. 

Zuerſt, nebſt den genannten vier Burgen, das Städt 
* Neckarſteinach, ſammt zoll und Ueberfahrt am Neckar. 
Sodann vier Dörfer der daſigen Gegend: Grein, Dars⸗ 
‚ad, Langenthal und Brombach; - Auch ferner die Dörfer 


Reinhardshauſen und Epfenbach, ſammt der halben Cent 


retkunder, zuerſt in dieſer Gegend dem Papfte entſagte, 
und Luthers neue Lehre ergriff und einfuͤhrte. Es war die⸗ 
fe, wie oben fchon gefagt worden, Hans Landfchad, ber 


! 
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Birkenau im Odenwalbe gelegen; nicht minder auch das 


voigteiliche Recht in der betraͤchtlichen Hammelbacher Cent, 


verbunden mit einem Lindenfelſer Burglehn. Dies alles, 
nebſt noch einer betraͤchtlichen Menge von Guͤtern, Hoͤfen, 
Hoaͤuſern, Zehnden, Rechten, Renten und Gefaͤllen, an 
vielen Orten und Enden zerſtreuet, beſaßen die Landſchaden 
von Steinach, nicht aber ſo ganz mehr die Landſchadiſchen 
Agnaten von Metternich, und nach ihnen die Biſchoͤfe von 
Speier und Worms; - Was gegenwärtig der Großherzog 


von Darmftadt von dieſer alten Herrſchaft beſitzt, beſteht 


im vormaligen Amte Neckarſteinach, welches nun einen 
Theil des Amtes Hirſchhorn ausmacht. Zu erſterm ge⸗ 
hoͤrten: das Staͤdtchen Steinach mit 151 Haͤuſern und 
1122 Einwohnern, und die Doͤrfer: Grein, Langenthal, 
ae und N mit 555 Einwohnern. 


Batt und Dahl. 


* — * 


Bir kennen drei neuere Abbildungen von Nedar 
ſteinach und feinen ‚vier Burgen, Die eine findet man in 
der Beſchreibung von Heidelberg und ſeinen Umgebungen 
von A. Schreiber, Heidelberg 1811. 3., die andere im 
Rheiniſchen Taſchenbuche für 1913. Darmfladt, 12., von 
Fohr und Haldenwang gearbeitet, die dritte hat der Freis 
herr von Bubo in Ladenburg fehr brav gezeichnet und radirt. 
Sie enthaͤlt zugleich eine Anſicht der Veſte Dilsberg. 
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Hohenrechberg 
| bei Gmuͤnd. | 


Wie der Töne feurig Ringen, 
. Wie der Farben reges Spiel, 

Iſt Verfinfen und Erfchwingen , 

Der Bewegung Wechfelziel, 
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Hohenrechberg. 








I die Reihe merkwuͤrdiger Nitterburgen Deutſchlands 
gehört das Schloß Hohenrechberg, das Stammhaus der 
‚Grafen und Herren von Nechberg und rothen Löwen, im 
Konigreiche Württemberg, eine Stunde von der Stadt 
Gmuoͤnd, und gleichweit von der weiland —— 

| Saiferburg KHohenftaufen entfernt. 
Der Rechberg, von dem die Burg den Namen fährt, 
kan zu den Höchften der Gegend gezählt werden. Er ers 
heit fich auf der Mitternachtfeite gegen Gmünd herab fehr 
feil, aber man erfteigt ihn auf zinem bequemen Pfade, der 
am fanftern Abhange fich herauf zieht. Seinen. Gipfel 
fönt, auf einer angebauten Fläche, umgeben von den 
Bopnungen des Priefters und feiner Gehälfen, -eine ans 
ſchnliche Kirche, in der ſchon feit Jahrhunderten fromme 
Vallfahrten, die jedoch in der neueſten Zeit immer ſpar⸗ 
ſamer erſcheinen, „das EEE Bild der. a 
Maria” verehren, | ! 
An ihrer Stelle ftand einf die. Zelle eines Einſedlers 


Dit einer hößernen Kapelle, Wahrſcheinlich im zuten over; 
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iaten Jahrhunderte hatte er ſich hier angefiebelt, und ein 
von Lindenholz fhön geformtes Marienbild aufgeftellt, zu 
dem die umliegenden Landleute fchaarenmweife wallfahrteten, 
Diefes Zuftrömen des Volks bewog Ulrich IT. von Rechberg 
im Jahre 1488, eine Kirche zu erbauen, für die er ein 
ewiges Licht und einen fleinen Fonds zur Belohnung der 
Meſſe lefenden Geiftlichen fliftete. “Die alte hölzerne Ka 
pelle blieb neben dieſer fiehen, bis gegen das Ende dei 
irten Jahrhunderts Graf Franz Albrecht von Rechberg 
die an ihrer Stelle von feinem Vater aufgeführte größere 
Kirche vollendete, und die im Jahre 1488 erbauete jur 
„ Wohnung des Priefters umfchaffen Tieß. — 
Ein ungeheurer Umkreis eroͤffnet ſich auf dieſer Berg: 
Höhe dem Auge. Die ganze umliegende Gegend, von Sr 
gen umbläht, und von Dörfern, Weilern und Höfen gleich 
ſam aͤberſaͤet, bildet in bunter Mannigfaltigkeit von Ber 
gen, Schlöffern und Bächen ein eben fo ſchoͤnes als uner⸗ 
meßliches Gemälde. Die entfernteften Gegenftände fin), 
gegen Oſten, das Schloß Ellwangen und der fchöne Sr, 
dann der Nofenberg ; gegen Norden, der Eintorn bei ‚Hall; 
gegen Werften, Hohenheim und die Solitüde hinter Stutt⸗ 
gartz gegen Süden und Suͤdoſt nähern ſich die Albuch⸗ 
gebirge bis auf eine und zwei Stunden, aber eben biefe 
beſchraͤnktere Ausſicht thut dem ermuͤdeten Auge wohl, das 
auf: diefer Seite an den fchönen: ‚Konturen der Eh * 
ziehenden Gebirge ausruhen kann. 
Der Kirche gegenüber, aber um vieles tiefer als ft 
vage ein vom Hauptberge abgeſonderter Huͤgel empor, in 


| mu. 
deſſen Mitte fich ein Fels erhebt, auf dem die Burg 
| Hohenrechberg thront, durch ihren alterthuͤmlichen ernten 
Charakter des Wandererd Blicke an ſich ziehend. Auf 
tier großen fteinernen Brücke, die über das, den Berg 
vom Feifenhägel frennende Thälchen führt, gelangt man 
m den von DekonomiegebAuden umgebenen Vorhof des 
Scloffes. Cine Brücke von Holz, die uber einen unges 
wöoͤhnlich tiefen Graben geſchlagen ift, der den Felfen vom 
erſten Vorhofe trennt und rings um ihn herumlaͤuft, fuͤhrt 
‚ zum zweiten Thore, worunter das Burgverließ ſich befand, 
| und vordem wahrfcheinlih einen hohen Thurm über ſich 
i hatte. Won da geht man zwifchen dem Schloßgebäude 
und der innern Umfangsmauer auf das dritte Thor zu, 
Beim Eintritt in dafjelde fieht man fich in ein enges Dreieck, 
welhes -die zufammenlaufenden Gebäude bilden, einge⸗ 
' Mloffen, aus dem man endlich durch ein viertes Thor zu 
dm innern Worhofe auf mehrern Stufen gelangt. Hier 
bmerkt man nichts als eine tiefe in den Felſen gehauene 
Ulſterne, die ſich von dem Regenwaſſer füllt, das ihr in 
Rinnen von den Dächern zugeführt wird. Man kann ſich 
nicht erinnern, daß es ihr, auch bei der größten Trockniß, 
| an Waſſer gefehlt Habe. Das eigentliche Schloß hat die 
gorm eines Hufeifend, das auf dem nördlichen Flügel 
durd) ein zweites Gebäude fortgefeßt und geichloffen wird. 
Das Ganze‘ zeugt von hohem Alterthum. Der erfte Std 
des Wohngebäudes iſt von ſtarken Sandfteinguadern aufs 
geführt, weiche man 'anı Berge’ findet, die ʒwei andern 
aber aus zuſammengefuͤgten Balken, - Viele Stellen, wo 
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fpäter angebaut.oder.ausgebefiert: wurde, find nicht zu ver 
kennen. Uebrigens iſt das ganze Schloß ziemlich in baus 
lihem Stande erhalten, neuer aber doch die. innere Ein 
richtung, wenn gleich feit dem Jahre 1585, in welchem 
der Letzte von der Hohenrechbergſchen Hauptlinie ftarb, die 


Burg, und vorzüglich das zweite. Geſchoß, wo fih. auch 


die — ein hohes Alterthum noch zeigende, nun verfaffene — 


Burgkapelle befindet, nur zur Wohnung der herrſchaftlichen 


Beamten diente. Set wohnt, nur noch ein Jäger hier, 


Ehemals kam man auf einer in einem hohen Thurme 
angelegten fleinernen Wendeltreppe in den zten und zten 
Stock, der noch einige Zimmer für die Herrfchaft und den 


großen alten Saat enthält. Graf Hans von Nechberg lief 
in den Sjahren 1651 bis 1676 diefen Thurm abbrechen, 
und die Srufen in das Schloß Illereichen führen, am ihrer 


Stelle zu Hohenrechberg aber. nur eine gewoͤhnlche bedeckte 


Treppe ſetzen. 


Nicht ſo gut erhalten ſi find die Mauern und Thuͤrme, 


die das Schloß umgaben. Theils find fie ſchon verfallen, 
theils werden fie es durch den Zahn der Zeit immer meh. 


Die Thärme fanden längs der Äußerften Mauer, weihe 
den tiefen Graben umgab, und waren wahrſcheinlich ber 


wohnt. Einer davon zeichnete fich durch feine Höhe und 
Folofialen Umfang befonders aus, war auch durch einen 
Gang mit dem Schlofie verbunden. Da er aber den Ein 


ſturz drohete, fo mußte er vor einigen Jahren abgetragen 


werden, Die Burg hatte auch Vorwerke, von denen aber 
wenige Ruinen ‚übrig find, ; Manche Hullen des Berges 
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außerhalb der Mauern‘ find gewoͤlbt und haben unterir⸗ 
diſche Gaͤnge. Die Landleute behaupten, daß, von der 
Burg aus, ein ſolcher Gang bis nach Hohenſtaufen gefuͤhrt 
habe. Solche Sagen hat man von vielen Burgen, doch 
ı immer ohne Beweis dafür. Hier ift dies wahrſcheinlich 
| blos von einem durch den Wald gehauenen Gange zu vers 
| fehen, womit der Erdrüden, welcher beide Burgen mit 
inander verbindet, ganz bewachſen war. 

Sonſt findet ſich am Berge eine Menge Benoſati, 
und die ganze Formation der Erderhoͤhungen, hier und 
weiter gegen das Gebirge hin, ſcheint faſt zu beweiſen, 
daß diefe ganze Gegend‘ einſt aus dem le .. 
ı ftgen ſey. | 

Auf dem Schloſſe ſtellt ſich dem Auge die reitzendſte 
—E ht dar: Verſetzt man fi ch zugleich im Geifte in das 
| tıte and ı2te Jahrhundert zurück, mo der nahe Hohens 

kaufen, der Sitz des großen ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes, fo 
ih an Kraft und Talent, der ganzen Gegend ungewöhns 
lichen Stanz verlieh, wo die Rechberge Ulrich und fein Sohn 
Hildebrand, - als Marſchaͤlle des Herzogthums Schwaben, 
folglich als primi Miniſteriales, Principes militiae 
equeſtris und judices caſtrenſes auf ihrer vaͤterlichen 
Burg wohnten, ſo duͤrften wenige deutſche Schloͤſſer ſo viel 
Anziehendes in ſich vereinigen, als Hohenrechberg. 
Der Urſprung der Burg verliert ſich im grauen Alters 
thume, — Sn der Mitte des fiebenten Jahrhunderts — 
fo erzählten die Alten *) — als fchon die Sonne des Evans 


) Eprer und Felix Fabri. 
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geliums ihre Strahlen in die Wälder Allemanniens ergoffen 


hatte, haufete ein.mächtiger Dynaſt auf der Höhe der Tod, 
noch in des Heidenthums Gräuel und. Finſterniß begraben, 


und mit Grauſamkeit alle verfolgend., die von feinen Goͤtzen 


ſich zum Chriſtenthume bekehrt hatten. Daruͤber entbrannte 
der Zorn des Herzogs Rumelius von Allemannien, einer 
der Generale oder Heerfuͤhrer des Pipin von Herſtall — 
und er beſchloß, die heilige Sache des Kreutzes an den Hei⸗ 


den zu raͤchen. In großer Anzahl ſammelten ſeine Getreuen 


auf ſeinen Ruf ſich um ihn her, und an der Spitze eines 
gewaltigen Heeres lagerte er ſich im Thale bei Hauſen, am 
Fuße der Teck. Es ruͤckten die Feinde einander entgegen, 


aber Gott ſegnete die Waffen der Chriſten, und am Abend 


des blutigen Tages lagen 13,000 erfchlagene Heiden auf 
dem Schlachtfelde. Unter den Gefangenen befanden: id 


vier Brüder ‚mit dem rothen Loͤwen, und dieſe ſchickte der 
Sieger in das Land zwiſchen der Rems und der Fils, um 
ſich dort anzuſiedeln. Nachdem ſie die Taufe empfangen 


hatten, erbauten ſie hier die Burg Rechberg, fuͤhrten ein 


chriſtliches Leben und wurden die Väter. einer Familie, die 


mit großem Segen geblähet hat, bis auf den heutigen Tag, 
Dies meldet die Sage der Vorzeit, die, obgleich nicht ur⸗ | 
kundlich verbuͤrgt, doch ben..alten Ruhm des Geſchlechts 
beweiſt, von dem ſie ſpricht. Manche Umſtaͤnde ſcheinen 
ihr ſogar einige Glaubwuͤrdigkeit zu geben. Pipin von 
Herſtall beguͤnſtigte bekanntlich die inlaͤndiſchen Miſſiona⸗ 
rien ſehr, und unterſtuͤtzte ſie ſelbſt durch das Schwerdt. 

Oft empoͤrten ſich die noch heidniſchen Schwaben gegen ihn. 
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| Auch war es um diefe Zeit, old Herzog Rumelius bie fräns 
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tiſchen Truppen in dieſer Gegend anfuͤhrte. Ein Thal in 
der Naͤhe Hohenrechbergs hat noch jetzt den Namen Chriſten⸗ 
hal, und bis in die aͤlteſten Zeiten zuruͤck haben ſich die 
Grafen von Rechberg ſtets vom rothen Loͤwen geſchrieben. 

Nach dieſer Erzaͤhlung wuͤrde die Erbauung der Burg 
ungefähr in die Periode vom Sjahre 650 bis 700 fallen; 
doch haben wir erft feit dem 12ten Jahıhunderte, wo man 
bekanntlich erft anfing, fi) nach den Nirterfigen zu ſchrei⸗ 


ben, gewiffe Nachricht von dem Dafeyn derfelben. Ulrich 
von Rechberg kommt als Marſchall der Herzoge von Schwa⸗ 


ben zu Hohenſtaufen, in den Urkunden des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts haͤufig vor, und zwar in Urkunden, die in der 
Gegend ausgefertigt wurden. Ihm folgte ſein Sohn, 


Narſchall Hildebrand von Rechberg, der erſt nach 1225 


ſtarb. Dieſer Hatte zwei Söhne, Konrad und Ulrich. 
Dem erſten wurde die Stammburg Rechberg, dem andern. 
Iehbergahaufen nebft den dazu gehörigen großen Befiguns 


gen. Ulrichs Nachkommen farben im Anfange des ısten 
Jahrhunderts aus. Konrads Nachkommen ftifteten das 


gegen vier Linien, wovon nod) jeßt, die jüngfte derfelben, zu 

| Veißenſtein bluͤhet. Seit Ulrich, dem Marſchall, ging | 
die Burg von Hand zu Hand in der Familie, Jetzt ift ihr 
Veßſitzer Graf Alois von Rechberg und rothen Löwen. Sie 


u id 


| muß daher ſchon im zaten Jahrhunderte, ja ſchon lange " 
vorher da ‚gewefen ſeyn, weil ſich ſonſt die Familie nicht 
haͤtte davon nennen koͤnnen, die damals ſchon eine der 
erſten damilien der Gegend war. 
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In der erſten Zeit hieß die Burg blos Rechberg, und 


zum erſtenmale ſchrieb ſich Albrecht in einer Urkunde vom 


Jahre 1323 von Hohenrechberg. Der Name ſelbſt Könnte 
vielleicht von Reh herruͤhren, deren es in dem vormals mit 
Nadelholz bewachſenen Berge viele gab, und welche der 


ſchwaͤbiſche Landmann Rech nennt. In den Urkunden wird | 
nach Verfchiedenheit der Sprache des Schreibers bald Re 


bald Rech oder Noch, und Neichberg gefchrieben. Die gu | 
milie führt aud) auf dem Helme einen Rehbock, und im 


Schilde die alten zwei aufrechtſtehenden und einander den 
Ruͤcken kehrenden rothen Loͤwen. 

Raub entehrte nie die Burg. Zwar hatte ſie mit dit 
benachbarten ehemaligen Reichsſtadt Gmuͤnd, obgleich dieſe 
mit ihren angeſehenſten adeligen Buͤrgern im Vaſallenver⸗ 
haͤltniß zur Familie ſtand, manche Fehde zu beſtehen, doch 


ſcheint fie bis zur Erfindung des Schießpulvers jedem An 
falle getrotzt zu haben. Am Jahre 1449 ward Hohen 


rechberg von den Rothweilern feindlich überzogen, mit 
Sturm zum erfienmale erobert, und die nur aus 19 Main 
beſtehende Beſatzung getoͤdtet. Mehr noch litt es im let 


ten Jahre des 3ojähtigen Krieges (1648), wo es von dit 


franzöfifhen Beſatzung zu Schorndorf durch er ‚eiage 
nommen und übel zugerichtet ward, 

Jetzt ſey es mir noch erlaubt, etwas von den Seifen 
zu erwähnen, die, wie in vielen alten Kitterfigen, auch 


auf Hohenrechberg ſpuken ſollen. Det erſte, in der Mund⸗ | 
art des Landmanns, der Rechbergiſche Klopferle, ſoll ſich 


bei dem Tode jedes —2— durch Klopfen hoͤren 
laſen, 


| 
| 
| 
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laſſen, und zwar von der Zeit an, wo feine Rettung mehr 
| für den Kranken ift, bis zu der Todesftunde, Ein alter 
Auſſatz im Familienarchive giebt folgende Geſchichte als 
Urſprung diefer Sage an. Ulrich IT. von Rechberg pflegte, 
| wenn er abweſend war, feiner Gemahlin, einer gebornen 
Anna von Venningen, durch einen abgerjchteten Hund 
‚ Briefe in einer ihm angehängten ledernen Tafche zu übers 
‚fenden. Sim Fahre 14,6 war Uirich auch von Haufe ents 
fernt, und hatte lange nicht gefchrieben. Seine Gattin, 
‚Anna von Venningen, unruhig darüber, betete täglich in 
der Burgkapelle, wo ſie einmal durch ſtarkes Klopfen in 
ihter Andacht geſtoͤrt wurde. Ungehalten öffnete fie die 
‚Ihre, mit den Worten: „Ich wollte, daß du ewig Flopfs 
kei,” war aber fehr betroffen, den treuen Hund, ohne 
‚Brieftafche zu erblicken, der ihr mit trauriger Gebehrde 
ſomeicheite. Bald darauf erhielt ſie die Nachricht von dem 
Wode ihres Gemahls, und feit der Zeit ſoll es im Schloſſe 
Aoyfen, fo oft ein Rechberg ſtirbt. — Ohne die Wahr⸗ 
heit dieſer Volksſage zu verbuͤrgen, iſt es wenigſtens wahr⸗ 
ſcheinlich , daß Ulrich nicht zu Hohenrechberg endete; denn 
im Sahre 1496 den ıoten September lud feine Frau den 
Nagiſtrat in Ulm zum Leichenbegängniß auf den z6ften defs 
ſehen Monats nach Donzdorf ein. Schwerlic würde mar 
den Leichnam 16 Tage zu Hohenrechberg haben liegen laſ⸗ 
kn, wenn er daſelbſt geitorben wäre. Es fcheint alfo, daß 
hn der Tod andermärts übereilt habe, und fein Leichnam 
ft bis den 26ſten herbeigeführt werden konnte, Der Hund 
hit der Brieftaſche am Halsbande war vormals in einem 

II. 2. 20 | 
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Zimmer des Nechbergifchen za Weißenſtein abgebildet 
zu fehen. 

Der zweite, oder der fogenannte Staufergeift, ift ein 
Licht, das bei Sturm und Regen, und befonders zur Herbſt— 
zeit, oft in entgegengefegter Richtung von Hohenſtaufen 
bis nach Hohenrechberg wandelt, Nach dem Läuten der 
Betglocke fieht man ihn, wie die dortigen Landleute zu 
fagen pflegen, am Hohenftaufen liegen, und ein Feuer 
verbreiten, gleich einem angezundeten Backofen. Ploͤtzlich 
erhebt ſich der Geiſt, nimmt feinen Weg auf dem ſchmalen 
Erdruͤcken, welcher Hohenftaufen und Hohenrechberg ver 
bindet, bald langſam bald fehnell über die Tannenbaͤume 
geht links an der Burg vorbei, bis an eine Stelle untı 
der Kirche auf dem Berge. Von da kehrt er auf demfelben 
Wege zurück, und bleibt nach der Meinung des Landmanni 
bis zur Morgenglocke am Hohenſtaufen liegen, wo er " 
dann wieder verfchwindet, 

So leicht diefes Phänomen aus den gotatverfämit 
zu erklären ift, fo fieht es doch der große Haufe als cine 
übernatärliche, obſchon unfhädliche, Erfcheinung an. 

Uebrigens ift Hohenrechberg die Wiege einer der lt 
ſten, edeln deutſchen Familien, der Grafen und nachherigen 
Reichsfreiherren von Rechberg und rothen Loͤwen, deren 
altgraͤfliche Würde vor einigen Jahren in den beiden Staa⸗ 
ten, Baiern und Württemberg, wieder erneuert wurde. 

Schon zu der Zeit, als das mächtige Haus Kohl 
ftaufen den deutfchen Kaiſerthron beftiegen hatte, erſchienen 
die Rechberge unter den Dienftlenten diefes Hauſes und I 
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der Kirche mit großen Würden geziert. Wlrich, der im- 
Jahre 1203, und fein Sohn Hildebrand, der, im Jahre 
| 1225 ftarb, waren, wie fchon vorher erwähnt ift, Mars 
 fhälle der Herzoge von Schwaben. Des letztern Brüder, 
Ulrich und Siegfried, faßen auf den biſchoͤflichen Stühlen 
| vn Speier und Augsburg. Herrlich wuchs die Familie 
ja Gütern, Verbindungen und Anfehn heran, verbreitete 
(fh in mehrere Zweige, und viele ihrer Glieder thaten fich 
"durch Weisheit im Rath, und durch.Kraft in der That 
hervor. Sie gab den geififichen Sigen Eichftädt, Ell⸗ 
ungen, Chur und Einfiedeln Bifhöfe, Pröbfte und 
AUehte, und mit den erften Käufern von Schwaben, nas 
wentlich mit den Herzogen von Teck, den Pfalzgrafen von 
obingen, den Grafen von Hohenzollern, Werdenberg, 
dinmern, Schwarzenberg, waren fie verfchwägert, Die 
hatſchaften Heidenheim, Mindelheim, Kirchberg, Bas 
binhauſen, Illereichen, Sindelfingen, der groͤßte Theil 
ba Gmuͤnder Gebiets und eine Menge Burgen und Doͤr⸗ 
fir am Kocher, der Rems und der Fils waren fürzere und 
ingere Zeit in ihrem Beſitze. | 
Hätten die Nechberge erhalten, was ihre Voreltern 
Wagen, ‚fo wäre ihr Gut im ıgten Jahrhunderte als ein 
anſehnliches deutſches Fürftenthum beftanden, Aber diefes 
höhere Emporfteigen war ihnen nicht vergoͤnnt. Immer 
war in frühern Zeiten die Familie zu zahlreich, als daß die 
Bereinigung ihres Befigthums unter Einem Haupte moͤg⸗ 
lich geweſen waͤre. Manches ging als Heirathsgut, Mans 
Hs ale Erbſtuͤck an fremde Namen; Manches ging durch 
Te Ku 
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das Unrecht der Zeit, Einiges durch Unmirthlichkeit ver 
loren. Doch blieb das Haus immer eins der begütertiien 
unter den veichsritterfchaftlichen Geſchlechtern, und ſchoͤn 
und edel haben feine männlichen Glieder in unfern Tagen 
durch verdienftliche Gefchäftsthärigkeit und tapfere e 
den Ruben der Väter erneuert *). 


Le. | 

Der Herr Dekan des Landfapiteld Geißlingen und 
Mfarrer zu Donzdorf im Württembergfhen, 3. A. Kin, 
Hat den Stoff zu diefen Nachrichten geliefert, welche durch 
den Herzogl. Anhaltfhen Legarionsrarh, Herrn Brenner 
in Regensburg, mitgetheilt- wurden. Hinzugefügt habe ih 
noch einiges, das ich in einer neuen Bearbeitung eben 
diefer Nachrichten über Hohenrehberg von Herrn ı. Rink 
fand, welche im ſchwaͤbiſchen Taſchenbuche auf 1829, 
Stuttgart. 12. © 139 — 158, ſteht. | 





”) Eine Ueberfiht der Gefchichte der Herren und Grafen 
von Rechberg und rothen Löwen befindet fich in von Eaida 
und Dinglers baierfcher N: 1807, Ch.n. 

©. 193. 
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75. 
Krainburg. 





J ſeltener die Geſchichte einer Burg im Zuſammenhange 
hne Luͤcken und Maͤngel erzaͤhlt werden kann, deſto erfreu⸗ 
cher iſt es, wenn man ſich einmal in den Stand geſetzt 
eht, dieſe Klage nicht fuͤhren zu duͤrfen, was bei der 
trainburg der Fall iſt. Ihre Gefchichte läßt fich vom Ans 
inge bis zum Schluffe in allen ihren Dauptmomenten ge⸗ 

au verfolgen. eo | 


In der Mitte des eilften Jahrhunderts beherrfchte 
bringen Graf Ludwig, ınit dem Beinamen der Bärtige, 
tin eifriged Bemühen, dies damals noch wenig bebaute 
nd zu Eultiviren, wurde durch feine nachbarlichen Feinde, 
: Slaven und Sorben, ſehr oft geftört. Immer mußte 
gegen fie gerüftet ſeyn, fich oft mit ihnen herumfchlagen, 
d nicht felten die meißnifchen Sandgrafen zu Hülferufen, 
nn biefe wilden Horden Thüringen in zu hellen Haufen 
rängten. Um ſich num gegen ihre Einbrüche zu ſichern, 
ante ex auf den Graͤnzen ſeines Landes Bergveſten, und 
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übergab fie feinen Vaſallen zur Kertheidigung. Zu glei⸗ 
chem Zwecke ließ er im Jahre 1046 am Ufer der Saale, 
welche hier ſein Land von dem ſeiner Feinde ſchied, auf ei 
nem Hügel eine Burg erbauen, die er einem feiner Dienſt⸗ 
mannen, Hans Otto von Krain, erb> und eigenthuͤmlich, 
auf männliche und weibliche Nachkommen forterbend, ſchenkte. 
Dazu legte er ringsum eine bedeutende Anzahl Aecker und 
Maldungen, wodurch ein Eleines Gebiet entftand, das dem 
neuen Vaſallen die gehörige Subſiſtenz verſchaffte. Außer 
der Srlaubniß, die Burg nad) feinem Nramen zu nennen, 


legte er ihm noch bie Verbindlichkeit auf, ſtets vierzig ſtreit⸗ 


bare Männer auf eigene Koſten zur. Abwehrung des Fein 
des in der Burg zu unterhalten, und ihm jeberzeit damit 


zu Dienfte zu ftehen, 


Hans Otto von Crain oder Krain war alſo der erft 
Vefiger der neuen Burg, der er den Namen Krainbur 
beilegte. Ihre ohnehin ſchon dauerhafte Befeſtigung I’ 
mehrte ev noch, und ließ es auch nicht an äußerer Venit 
rung und bequemer Einrichtung ‚fehlen. Vier ſtarke Vor⸗ 
ten oder Thuͤrme hatte ſie, einen geraͤumigen Hof, file 
Keller und einen Brunnen, der durch den Felſen hindurch 
bis auf den Spiegel der Saale ging, aus welcher durch 
einen Seitenkanal das Waſſer derſelben hingeleitet war 
Auch traf er noch mit den Beſitzern der nachbarlichen Daͤn 
burg die Sicherheitsmaaßregel, ſich durch wechſelſeitig 
Feuerzeichen von drohenden Gefahren zu venadrigt 
Wenn fich z. B. der Feind des Nachts per die Hafin 
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nähere, fo folle vor der Warte gegen Morgen mittags⸗ 


waͤrts Feuer unterhalten werden, was von dorther von der 


Warte gegen Abend mittagswaͤrts erwiedert werden mußte. 
Wenn aber vor beiden Warten, ſowohl vor der gegen Mor— 
gen mittagewärtd als vor der gegen Morgen mitternachts 
wärtd Feuer lodere, fo fände das Schloß -in Gefahr, vom 
deinde beſtuͤrmt zu werden, und muͤſſe alsdann die halbe 
Beſatzung einander zu Huͤlfe eilen. Trete diefe Gefahr 
bei Tage ein, ſo wuͤrde ſtatt des Feuers ein ſtarker Rauch 
unterhalten werden. Dieſe Verabredung wurde ſogar mit 


einem Handſchlage und Eide beider Burgherren bekraͤftigt, 
und war in der Folge recht oft von großem Nutzen. 


Nach Hans Otto's Tode erbte im Jahre 1059 ſein 


Sohn Hermann die Krainburg. Er war ein Zeitgenoſſe 
Landgraf Ludwigs des Springers, der damals Thüringen 
beherrſchte und ſich oft in dieſer Gegend aufhielt, wo er 
die Freiburg und die Schoͤnburg erbauen ließ. | 


Hermann fuchte fih auf alle. Art bei feinem Obern 
iinzufchmeicheln, und das gelang ihm auch fo gut, daß er 


{ almählig Ludwigs vertrauter Liebling wurde. Ludivig bes 
ſuchte ihm Häufig, fie jagten viel zufammen, und Hermann 


went er 


— 


309 daraus gar manchen Vortheil. Einft waren fie auch 
auf der Jagd. Hermann ritt ein ſchoͤnes weißes Pferd, 


das er nicht fange erſt erhalten hatte, und unterhielt den 


= 


Fürften viel von den vortrefflichen Eigenfchaften des Thieres, 


Ludwigen hatte es gleich auf den erfien Blick gefallen, und ’ 
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er fragte bald, ob er es ihm nicht um wolle? Her⸗ 
mann, fehlau, wie es kaum ein Hofmann unferer Tage 
feyn kann, fprang fehnell von dem sfchönen Roſſe, mit den 
Worien: „Es iſt hiermit, Eurer Fuͤrſtlichen Gnaden ge⸗ 
ſchenkt.“ „Nein, — Ludwig, das nicht, aber 
wir wollen taufchen!” Und fomit flieg er ab, ſetzte ſich 
auf den fchönen Schimmel, der hernach den Namen weißer 
Schwan erhielt, und Hermanır erhielt dafür.das fürklid 
und reich geſchmuͤckte Pferd Ludwigs mit Sattel und Zeug. 
Späterhin legte Ludwig an dem Drte, wo diefer Tauſch 
gefchehen war, ein Dorfan, und nannte ed zum Andenken 
an die Scene Tauſchwitz. Es iſt zwar in fpätern Zeiten 
wieder eingegangen, aber die Gemarfung führe den Nu 
men noch jegt, 


Bei der Liebesgefchichte Ludwigs und der Pfalzgraͤfn 
Adelheid, die ſchon bei Giebichenſtein erzaͤhlt iſt *), war 
Hermann ein ſehr thaͤtiger Theilnehmer, ja, man jagt 
einer der Mörder des Pfalzgrafen Friedrich, 

Hermann ftarb im Sjahre 1062. Er hinterließ feinen 
Sohn, nur zwei Töchter, - Die jüngfte ward Nonne, da⸗ 
her die Krainhurg und Zubehör auf die Altefte vererbt, 
welche Ludolph von Guͤldenburg zum Manne hatte, Diele 
Ludolph war ein Emporkoͤmmling durdy feine Fauſt. Toll⸗ 
dreiſt wagte er Alles, denn er hatte nichts zu verlieren, da 
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er nichts beſaß. Vom Landgrafen Ludwig wir er ebenfalls 
wohl gelitten, und diefer hatte auch feine Harath geſtiftet. 
Auch er fpielte in Ludwigs Liebesroman eite bedeutende 


Rolle. Er war mit unter denen, welche am Lfer der Saale 


Ludwigen empfingen, als er den großen Sprung vollendet 


hatte, und.er begleitete ihn auch in Pilgrinskleidung nad) 


Rom, wo Ludwig für. baares Geld fih Vrgebung feiner 


| Sünden erhandelte, 


Ludolph von Guͤldenburg — in manchen Urkunden 


‚ finder man ihn auch Gvillenburg gefchrinen — ftarb im 


Zhre 1108. Sein aͤlteſter Sohn Ludwigwar Nachfolger 
im Beſitz feiner Güter, welche diefer durchdie nahgelegene 


| Pabolpheburg mit Zubehör vermehrte, inden er die einzige 
| Toter Otto's von der Rudolphsburg ehelipte, Damals 
bar es, wo der thüringifche Adel die Unerthanen fehr 


mißhandelte. Die erfte Veranlaffung dazu zab die allges 
ine drückende Theurung, wo fich viele Aıme, um nur 
das liebe Brod zu haben, als Leibeigene an die Edeln bins 
gaben, und’ gewiſſermaaßen verkauften. Dies erzeugte 
tine Geringfchägung gegen diefe Ungluͤcklichen, welche von 
einer unmenſchlichen Behandlung begleitet war, die ſich 


ulegt auf den ganzen Bauerſtand ausdehnte, fo daß man, 
bie fih das alte Manufeript, dem ich hier nacherzähle, 
sdräct, „einen Hund höher als einen Bauer achtete, ” 
Ber noch Pferde, Kühe oder Ochſen hatte, mußte täglich 


des Vormittags die Edelguͤter damit bearbeiten, oder Fuh⸗ 
‚m verrichten. Die kein Vieh hatten, mußten ſich zu 
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fechfen vor eiren Pflug fpannen Taffen und adern. Ein 
ſiebenter leitete ihn, und der Edelherr vitt entweder felbft 
mit der Peitſhe nebenher, oder fein Buͤttel that es, und 
hieb zu, wenn das Geſpann nicht fleißig genug anzog. In 
den Eleinern Etädten wurden die Bürger und Handwerker 
eben fo behamelt. Empörende Beiſpiele von grauſamer 
Härte kamen ia zum Vorſchein, von denen noch einige 


befannt find. So hatte unter andern einmal ein Heinrich 


von Heerd zu Frieſtedt eine hochſchwangere Bäuerin, der 
kurz zuvor ihr Mann geftorben war, mit vor den Pflug 
fpannen laffen, und fie dabei fo barbarifch behandelt, daß 
fie auf dem Acke niederfiel,” zu zeitig gebar und auf der 


Stelle nebft dem Kinde ftarb. Freilic, hätte der damalige 


Regent Thüringens, Ludwig II., dem die Gefchichte den 


Beinamen des Sifernen giebt, diefem Unmwefen fteuern fol | 


len; aber diefir junge unerfahrne Menſch lebte nur fih 


und feinem Vagnuͤgen, jagte in den Wäldern, tummelte 


feine Roſſe, und hörte nichtd von den Klagen der Unter 
thanen, weil „die von Adel fchneller wie die Adler um ihn 
herum waren, und alles abtrieben.” Nur ein zufällige 
Ungefähr öffnete ihm endlich die Augen, Als er fi einſt 


im Herbſte 1122 in Freiburg mit ſeinem Hofſtaate auf⸗ 


hielt, verirrte er ſich auf der Jagd, kam von feinem Gt 
‚folge ab, und die einbrechende Nacht noͤthigte ihn, in det 
Hütte eines Ruhlaer Waldfhmides feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Der Schmidt, der ihn entweder nicht kannte oder 


nicht kennen wollte, erfundigte ſich, ehe er ihm die Thlt 


‚öffnete, wer er ſey? Ludwig nannte ſich einen Jäger dei 
y “= Te Lands 
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Landgrafen, der fich verirrt habe, Da brach der Schmidt 
in derbe Schimpfreden gegen den Landgrafen aus, ließ 

Ludwigen zwar ein, wies ihm aber nur einen ſchlechten 
Ruheplatz an. Er arbeitete die ganze Nacht hindurch, 

und fo oft er auf den Amboß ſchlug, rief er dabei aus: 
‚„tandgraf werde hart! Landgraf werde hart!” Die Uns 
mdung, die er mit fich felbft hielt, ſchilderte dem ſchein— 
‚bar ſchlafenden Ludwig die. traurigen Folgen feiner forgr 
loſen Negierung ſo lebhaft, und die beißenden Spoͤttereien 
drangen ihm fo ans Herz, daß er von der waͤrmſten Bes 
igierde, diefem Unheile abzuhelfen, befeelt wurde, Und 
um war er nach Freiburg zurüctgefommen, fo ſtellte er 
Über die Wahrheit des Gehörten Unterfuchungen an, und 
fand da freilich Alles beſtaͤtigt. Muthig machte er nun 
den Anfang zur Tilgung diefer Mißbraͤuche, und ſtrafte 
Ohne Ruͤckſicht. Die uͤbermuͤthigen Edelleute, von aller 
Bubordination entwoͤhnt, fanden dies anfaͤnglich hoͤchſt 

ſonderhar, und da Ludwig in ſeinem Benehmen fortfuhr 

und Ernſt zeigte, ſo widerſetzten ſie ſich. Es kam zu einer 

ſͤrmlichen Fehde, in der jedoch Ludwig die Oberhand ber 
dilt und die vornehmften Aufrührer fing. Ihre Beftras 
fung war ihren Thaygn angemeffen. Er ließ fechs und 
Rhs vor einen Pflug fpannen, einer feiner Diener mußte 
ihn leiten, und er ritt mit einer Jagdhege felbft nebenher, 
peitſchte auf fie ein, wenn fie läffig wurden, und rief das 
ki immer wie der Ruhlaer Schmidt: „Landgraf werde 
hart! Landgraf werde hart!”. Diefe Operation dauerte 

drei Tage lang, in, welcher Zeit die Herren 14 Morgen 
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unmgeackert hatten. In der Gegend von Freiburg geſchah 
dies. Nachher wurde der Acer mis einer Mauer umge 
ben, zu einer Freiſtaͤtte gemacht, und iſt noch bis heute 
unter dem Namen des Edelackers bekannt. Außer diefr 
ſchimpflichen und körperlichen Züchtigung mußte auch ned) 
jeder 50 Mark Silber an die landgraͤfliche Rentei erlegen. 
Der vorhin erwaͤhnte Heinrich von Heerd wurde wegen 
„feiner Schandthaten auf die Wartburg geſetzt, enthaupte 
und Andere, die es nicht ganz fo arg gemacht hatten, muß⸗ 
ten 30 Mark Silber erlegen. Daß der thuͤringiſche Adel 
uͤber eine ſolche beiſpielloſe Behandlung hoͤchſt erbittert no 
und ing Geheim auf Rache ſann, laͤßt fich denken, Ludwig 
mochte dies wohl auch fürchten, ‚und ging daher immer in 
Panzer, weshald er den UMS des Eifernen erhalten 
| u PR: 





Unter den minder Beftraften war auch — Susi 
- von Güldenburg. Er war fehr geneigt dazu, gleid) feinen 
Kollegen die Menfchen wie das Vieh zu behandeln, cher 
ſein Weib Hildegard hielt ihn davon zuruͤck. Im Sahre 
1164 ſtarb er. Von feinen zwei Söhnen befam der le 
die Krainburg, der andere die Rudolphsburg. Die nun 
folgenden Befiger der Krainburg wurden, wie ſo vielt 
andere Burgherren Thuͤringens, ſeit der erſten Säfte de 
13ten Jahrhunderts, Straßenraͤuber. Die Fehden du 
Sophie von Burgund und des Markgrafen Heinrich nt 
Meißen uͤber den Befig Thüringens, gaben ihnen die Kell 
Gelegenheit dazu, und die von Letztern bei Koͤſen nen tt 





| 319- 
ges Bruͤcke über die Saale, die alle Neifende paſſiren 
. mußten, führte ihnen die Beute von ſelbſt zu. In dem 
Kriege Alberts des a mit feinen Sehnen trieben 
ed am — 


— 


RER Otto von Guldenbutg, der ums Safe 
‚1284 die Krainburg beſaß, war einer der ſchlimmſten. 
Die Einwohner ſeines Dorfs Tauſchwitz, mußten ihm alle | 
ii feyn. Wenn es in der Nähe Beute zu machen 
9b, fo fielen diefe auf. den erfien Wink heraus, - und 
leppten ihm den Raub zu. Doch, das ging nicht allein 
Nie, das ging überall ſo, bis endlich Kaifer Rudolph, 
fon Habsburg im Jahre 1290 diefem Unmwefen zum Theil 
and wenigftens fürs erfte ein Ende machte, Sn Thüringen 
allein ließ er gegen fechzig Burgen belagern und zerftören, 
Morunter auch unſere Kraindburg war. Siegmund Otto, 
der den wiederholten Aufforderungen Rudolphs an alle 
Lofallen und Edle Thüringens, fich in Erfurt zu ftellen, 
nicht traute, dem das böfe Gewiſſen nichts Gutes da pros 
ſezeite, floh mit Weib und Kind ins Mecklenburgſche. 
Die Tauſchwitzer Bauern beſetzten darauf die Burg, konn⸗ 
tm fie aber gegen die Eaiferlichen Völker nicht vertheidigen. 
Am aten Mai 1291 wurde fie erobert, und was fich da 
tiht gutwillig ergab, mußte über die Klinge fpringen, 
der wurde-aufgefnäpft. Krainburg ging in Flammen 
Auf, und eben fo Taufhwig. Nie find beide wieder ers 
bauet worden, und die Guͤldenburgſche Familie kehrte auch 
nie wieder zuruͤck. * Beſitzungen kamen nachher in 

.2ı1* 
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andere Hände, und RR jegt sum Theil ein Sorte 
* — ad J | N 


So endete bie — nach einer kaum drittehalb⸗ 
hundertjaͤhrigen Dauer. Keine Spur iſt davon — aber 
wo fü ie kan, das * man noch genau. 


Einem alten Manuſcripte habe ich dieſe Geſchichte der 
Krainburg nacherzaͤhlt, das in den „Beiträgen zur ſaͤch 
fiihen Gefchichte, beſonders des fächfischen Adels” im St, 
Altenburg 1791. 8: ©. 61 abgedruckt ift. 


76. 
Sdhildberg 


am Harz; 





Alles wandelt die Zeit — die unerbittlichen Horen 


Ziehn, ein vermichtender Strom, durch die erichütterte Welt. 


Nur die hHöh’re Gewalt des göttergleichen Gedanken 
Herrfcht ob Trümmern des All' einig und wandellos fort. 
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76. 
Schildberg. 





| Die Burg Schildberg oder Haus» Schildberg liegt drei 


Biertelftunden von Seefen, dem Fahrwege nad) Lautenthal 


zur Linken, dem Sußfteige dahin zur Rechten. Verſteckt | 


liegt fie zwiſchen höhern Harzbergen, auf einem von alle 
Seiten ſteilen, jedoch nicht hohen Berge, an defien Zuge 
der Bad Schildau nach Seeſen hin läuft, 

Sin Chroniken findet man gar wenig von ihr, Die 
Tradition aber fagt, daß es ein Jagdſchloß der Herzoge 


von Sachſen, und beſonders Heinrichs des Finklers, der 


ſich, wie bei der Staufenburg *) erzähle iſt, in diefer Ge⸗ 
gend viel aufhielt, geweſen ſey. Nachher war Schildberg 
Im Beſitz des Stiftes Gandersheim, das es im Jahre 148. 
an Graf Hermann von Homburg vertaufchte, Späterhin 


ſolles der Zufluchtsort der Herren von Clausberge, welche 
in dem Dorfe Engelade, eine halbe Stunde unter Seefen, 


ihren Wohnfig hatten, und zulegt ein Eigenthum der Her⸗ 


Im von Steinberg gewefen feyn. Diefe wohnten in Borns 


haufen, drei Viertelſtunden von Seefen, gegen Norden. 
Als fie im Jahre 1622 ausſtarben, fiel Schildberg als er⸗ 


Öfnetes Lehn an das Stift Gandersheim zurück, 
—— | Fe 0 


2) Im sten Bande, Sr, mn er 


324 | 
Daß Scildberg einmal ein Eigentum der Tempel: 
herren geweſen, wie einige Wenige meinen, wird zwar 
durch nichts bejtätigt, iſt aber doch nicht ganz unmwahr 
fcheinlih. Im nahen Sieden Gittelde Hatten fie ſich an 


gefiedelt, das weiß man. Man weiß auch, daß nad) der 


Aufhebung des Ordens (1311) ihre Befigungen an vers 
fchiedene edle Familien kamen. Da kann nun Schildberg 
Teicht dazu gehört haben, und nad) 1311 fönnen noch Tem 
pelherren darauf gemefen feyn. | 

Bon der Umfaſſungsmauer fieht man noch etwas, 
Auch eine Kelleröffnung und die Brunnenvertiefung find 
noch da. In neuern Zeiten ſcheinen Schaggräber auch hier, 


wie bei ſo mancher Ruine, ihr Weſen getrieben zu haben; 


verſchiedene Spuren zeigen dies augenſcheinlich. 


Handſchriftliche Nachrichten. 
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Staufenburg. 


t, 


' Dr, two des Harzes hohe Gebirgskette im Weſten ſich 


mist, und von den legten Zinnen feiner romantifchen 
Hoͤhen freundliche Ausfichten in fruchtbare Ebenen ſich 


nen, — da liegt auf einem hohen Kalkberge, "bie 


Staufenburg, da zerfällt das legte Gemäuer der hoch⸗ 
batagten, der. hochkaiſerlichen Staufenburg, des Lieblings: 


— 


fe Heinrichs I, des Sitzes der Liebe, Heinrichs des 


Vraunſchweigers. 

Ihren Urſprung birgt das undurchſchaubare Dunkel 
tieſer Vorzeit. Von einem Herzog von Sachſen ſcheint fie, 
zum Jagdſchloß beſtimmt, erbaut zu ſeyn und als ſolches 
ward ſie vom Herzog Heinrich, dem nachherigen Kaiſer | 
Seintich T, oft befucht-und fehr geliebt. Diefe Zuneigung 
fand durch feinen entfchiedenen Hang für Jagd uͤber⸗ 
haupt und befonders für den Vogelfang. Ihm uͤberließ er 
ſich mit aller Leidenfchaft, und da die Gefchichte gern die 


Beinamen vorleuchtender Männer aus ihren Haupteigen⸗ 
1* 


4... 


ſchaften oder Hauptleidenfchaften nimmt, fo gab fie Hein: 
richen den Namen „der Vogelfteller” _ 

Dasmal hätte fie aber wohl in andern Talenten 
Heinrichs die Beſtimmung feines Zunamens finden fün- 
nen, denn Heinrich war ein. tapferer Fuͤrſt feiner Zeit. 
Beweiſe dafür find: feine Fehden mit dem Könige Kon 
rad I, der ihm Thüringen nicht laffen, ihm überhaupt 
gern aus dem Wege fchaffen wollte; fein Gelangen zur 
deutschen Königskrone, wozu ihm fogar dieſer fein Feind 
Konrad, auf dem Sterbebette vorfchlug und wozu er auch 
einſtimmig gewählt ward, und endlich fein Fluges Bene, 
‚men, durch welches er bie Ungern, die damaligen Haupt: 
feinde und DVerheerer Deutfchlands uͤberwand, und zu⸗ 
gleich die Gruͤndung vieler jetzt noch bluͤhender Städte 
veranlaßte. | 
EGs iſt eine befannte Sage, daß die Abgeordneten des 
deutſchen Reichs, als ſie Heinrichen die Nachricht von der 
ihm getroffenen Wahl zum deutſchen Koͤnig, uͤberbrachten, 
den neuen Monarchen mit feiner Gattin in ‚einer Laube 
‚figend angetroffen haben follen, wie er eben mit dem 
Vogelfang befchäftigt war, und wie er ihnen fogar zu 
winfte, noch zurück zu bleiben, bis er erft fein Netz mit 
einem anfehnlihen Fang gezogen haben werde. Ss 
Sage oder wirkliche TIharfache, das mag dahin gefellt 
feyn. Unſere alten Chroniften nehmen das legtere an 
ftimmen aber über den Scheuplaß dieſer Scene, nur info 
weit überein, daß er am oder auf dem Harze geweſen ſey 
Unter die Derter, welche Anfprüche auf. die. Ehre machen, 





| 
| 
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dieſe denkwuͤrdige Stelle in ſich zu enthalten, oder doch 


in ihrer Naͤhe zu haben, gehoͤrt auch die Staufenburg, 


und wie es ſcheint, nicht ohne Grund, Mehrere Um: 


fände beurfunden wenigſtens, daß Heinrich in einer Ger 
gen ſehr gern. und fehr oft müffe verweilt haben, die 


nvoch ſo manche Meberrefte feines Wirkens aufweifen kann. 


Go z. B. tritt eine halbe Stunde nördlich von der Stau⸗ 


 fenburg „eine Holzecke in das Feld des Dorfes Muaͤnchehof, 
vordem Kemnade genannt, worin ein Winkel, der gegen 
weihundert Schritte rechts von der Heerſtraße liegt, die 
nad Gittelde führt, der Heinrichswinkel Heißt. Auf 
dieſer, zum Anfluge der Zuguögel über die Felder von 
Norden her, fehr fchicklich gelegenen Stelle — behaupten 
de Anwohner. — habe Heinrichs Vogelhuͤtte geftanden . 
| und. hier fey ihm jene wichtige Nachricht von feiner Königes 


wahl überbracht worden. Ferner hatte Heinrich eine Burg 
bi dem. nahen Orte Gittelde, wovon noch ein Stuͤck 
Mauer, die Ecke derſelben nach Nordoft zu, uͤbrig iſt. 
Cie lag in der Ebene, muß nicht groß gewefen feyn, heiße 
aber noch jeßt „die Burg”. Auf einer. daran ſtoßenden 
Biefe fieht man. in der Mitte eine Erhöhung, auf der vor 
muthlich ein runder dicker Thurm ſtand, von einem, jetzt 
meiſt verſchuͤtteten, Graben umgeben. Dieſe Wieſe heißt 
gegenwaͤrtig noch „der Kaiſergarten“ und die Sage will, 
daß Heinrich dieſe Anlage gemacht habe. Auch heißt ein 
Verg, nicht fern von Staufenburg, „die Heinrichshoͤhe“. 
Ds alte Hauptkirchenbuch des, drei Stunden von 


Staufenburg gelegenen, Dorfes Ahlshaufen, theilt auch 


x 
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eine Nachricht von Heinrichen mit, die feine Jaodluſt in 
dieſer Gegend bezeugt; da heißt es: 

„Herzog Heinrich zu Sachſen hat von Jugend auf 
„Luft zur Jagd und Vogelfang gehabt, daher er auch in 
„Chronicken auceps und der Wogeler genannt. wird und 
„feine Sagdhäufer auf der Staufenburg, Gittelde, Seefen, 
„Herzberg, Scharzfels, Schildberg, und an andern Orten 
„mehr an dem Harze gehabt. So hat er auch feinen fuͤrſt⸗ 
„lichen Vogelheerd auf einer Hohen Vogelsburg genannt, 
„gehabt, daher das Dorf Vogelbeck (1 Meile von Nord: 
nheim nach Einbeck zu) den Namen befommen hat. hier 
„an diefen Dertern war der Herzog in feiner Jugend oft 
„und gern. inftmal hatte er bei der Vogelsburg im 
„Walde, da, wo die jegige Kirche zu Ahlshaufen, eine 
„Bärenjagd gehalten, und war mit einem grimmigen 
„Bären in großer Lebensgefahr, und da nicht Einer feiner 
„Zugeordneten, Junker Heinemann von Gittelde genannt, 
„dazu gekommen wäre, fo hätte der Herzog des: Todes feyn 
„möüffen, aber derfelbe-ftand dem Herzog treulich bey, daß 
„der Baͤr gefangen wurde, und mit der Haut bezahlen 
„mußte, welches auch der loͤbl. Ffuͤrſt in Gnaden angenom⸗ 
„men und mit ſchuldiger Dankbarkeit erkannt und obbe— 
„meldeten Heinemann von Gittelde fein. Gütlein daſelbſt 
„ziemlich verbeſſert und ihm nachher Zeit Lebens vorge 
„zogen, und in vielen Sachen, fonderlic in Scheidenzägen 
„und Schlachten gebrauchet. Damit er fich auch Gott fer 
„nem allmächtigen Befchhger dankbarlich bezeigte, hat er 
„an dem Orte, da er mit dem Bären in Gefahr gewefen 
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| u. ihn uͤberwaͤltiget, eine Kapelle bauen laſſen, i 


„welcher er allemal, wenn er daſelbſt gejaget, ehe die PA 
„onging, ſein Gebet verrichtet hat, nnd ift ſolches anno 
‚„Chrifti 914 gefchehen. Nachdem aber hochgedachter 
„Herzog Heinrich anno 920 zu einem römischen Kaiſer 
erwaͤhlet und mit vielen Reichs⸗ und Landsgeſchaͤften be⸗ 


aeden wurde, iſt daſelbſt eine ſolche Wildbahn, wie zuvor, 
„uicht mehr geweſen, daher ein Siegfried Ahlshauſen, 


„welcher Herzog Heinrichen, ehe er. Kaifer ward, lange 
„geit gedient, von Gandersheim gebürtig, von dem Kaiſer 


einen Platz des Waldes, fo jetzt die beiden Dörfer Sieg⸗ 


„riedshauſen (modo Sievershaufen) und Ahlshauſen 
„inne haben, zu feinem Eigenthum befommen hat und aus 
„raͤrmen und zu Feldern mit Wiefen machen lafien und 
„einen Wohnhof daſelbſt, Siegfriedshaufen genannt, er⸗ 
„bauet hat. Nicht weit von der gedachten Kapelle lies er 
„mit des. Herzogs Eonfens eine Pfarrkirche erbauen, bie 
„begüthert wurde, in welchen. die Prieſter ihre Dienfte vor 
‚dem Altare auf der Haut des grimmigen Bären verrichtet 
„haben. Der zu diefer Pfarre gehörige große Garten von 
„3 Morgen, heißt noch. jegt der. Burggarten und es 
„hat darin die alte Burg geſtanden, die Siegfried mit 
„Heinrichs Erlaubnis erbauet os Rudera find davon 
„gar niche mehr übrig.” 

Alle diefe Angaben fprechen wenigſtens dafuͤr, daß 
Heinrich in dieſer Gegend, und zwar der Jagd wegen, 
oft gewefen feyn muͤſſe. Mach dem Abgange der Kaifer - 
aus dem fächfifhen Haufe, kam Staufenburg nebft Zu, 
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behoͤr an die benachbarten Grafen von: Katelnburg, und 
mit dem Erlöfchen dieſes Gefchlechts im Jahr 1112, an 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, den man den Löwen 
nennt. Als diefer kraftvolle Mann in die Acht erflärt 
wurde, ſprach zwar der erzürnte Kaifer das Eigenthum der 
Staufenburg fammt ihrem bedeutenden Zubehör dem Erz 
ftifte Magdeburg zu, doch kam dieſes nie zum Beſitz ders 
felben, und es blieb_ein Eigenthum von. Heinrichs Nach 
kommen. Ob es bis dahin eine Raubburg war, iſt unbe⸗ 
kannt. Seine nachherige Beſtimmung ſcheint aber ſtets 
eine friedliche geweſen zu ſeyn. Wenn die Fuͤrſten dieſes 
Hauſes im Harze der Jagd pflegen wollten, kamen ſie 
hierher mit ihrem Gefolge, und Hunden⸗Gebell und 
Hoͤrnerklang belebte dann die ſtille Burg. Auch war ſie 
einigen der fuͤrſtlichen Wittwen als Leibgedinge angewieſen, 
und die Herzogin Eliſabeth, Wilhelm des juͤngern Gattin, 
wohnte im 14ten Jahrhundert hier. Won andern Er⸗ 
eigniſſen ſchweigt die Geſchichte, und man darf daher wohl 
annehmen, daß ihre hohe, verſteckte und: fefte Lage zu fol 
chen unedlen Zwecken nicht: gemißbraucht wurde, wie fo 
manche andere Burg der Gegend. Aber eben diefe ein 
fame abgefchiedene Lage war es, welche in der Mitte des 
asten Jahrhunderts für fie ein Ereigniß herbei führte, das 
fie in der braunſchweigiſchen Geſchichte immer merkwuͤrdig 
erhalten wird. 

Am Hoflager des Herzogs Sting des — zu 
Wolfenbuͤttel, lebte, als Geſellſchafterin ſeiner Gattin, das 
Fraͤulein Eva von Trotta, des kurbrandenburgiſchen Mar: 

j \ 
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(halle, Adam von Trotta, Schwefter, ein. fchönes und 
liebenswürdiges Mädchen. Der Herzog, ein unruhiger, 
köhafter Mann, dem das Kinerlei nicht lange genügte, 
und der Sinn für alles Schöne hatte, fand. fie bald lie 
benswerther als feine Gemahlin. Das Fräulein, — dem 
ih eben nicht Schuld geben mag, daß es im Geifte feiner . 
Urs Ahnen » Mutter handelte, weil es gleichen Namen mit 
ihr führte, — zeigte auch feine Abneigung vor dem erlauchs 
ten Liebhaber und fo verftand man ſich bald. Doch, da 
das Spiel nicht verſteckt genug getrieben ward, an Lau: 
ſchern und Zuträgern es nie. fehlt, befonders an Höfen, 
wenn ſich der Landesherr verirrt, fo wurde die Herzogin 
Marie den Liebeshandel: bald inne. Uneinigkeit und hef— 
tige. Auftritte waren die Folgen, und, ftatt durch. ein, 
kluges und ruhiges Benehmen den verirrten Gatten zurück 
iu fuͤhren, verblendete unbeziwingliche Eiferfucht fie fo, daß 
fe.ihren Water, den Herzog Heinrih von Würtemberg, 
dahin vermogte, den Kaifer und andere Große, zur Vers 
mittelung in diefer Angelegenheit aufzufordern. _ Daß 
ſolche Mittel in ſolchen Zwiftigfeiten nicht helfen würden, 
ließ. fich ‚erwarten, Der Herzog fühlte indeffen, daß feine 
Verhaͤltniſſe zu der fhönen Eva, in der ‚bisherigen Form 
nicht ferner bleiben fonuten, ohne nicht die unangenehms 
ſten Auftritte herbei zu führen. Er ließ daher folgendes 
luſtige Schanfpiel — von der erfinderifchen Liebe erfon: 
nen, — aufführen. Fräulein Eva bat um ihre Ent: 
laffung vom Hofe, um nicht ferner den lange beftandenen 
Hausfrieden zu ftören, wurde fehr gern entlaffen, und 


“ 
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reiſte ab. Unterweges überfiel fie-in Gandersheim, einige 
Meilen von Wolfenbüttel, eine Krankheit und -fie mußte 
in einem Kapuzinerkloſter Sleiben. ‚Die Krankheit nahm 
zu und endlich kam die traurige Nachricht an den. Hof: 
das Fräulein Eva fey geſtorben. Wie gern die Herzogin 
Marie diefe Nachricht hörte, : läßt fich denken. Der Tod 
hatte mit einem Male und fo ganz zur rechten Zeit : den 
. Knoten’ zerhauen, Hatte aller Fehde ein. Ende. gemacht, 
und den Hausfrieden wieder zurückgeführt. Sie war be 
ruhigt, und wer hätte ihr die Taͤuſchung rauben mögen! 
Denn — Täufchung war: dad Ganze Nach einigen 
Tagen Aufenthalt im Gandersheimer Kiofter, ward Eva 
frifh und gefüund, -insgeheim auf. die Staufenburg ge⸗ 
bracht. Die Todespoffe wurde jedoch rein: ausgefpielt. 
Ein hoͤlzernes Bild, Teichenmäßig gekleidet, lag im Sarge, 
etwas entfernt von dem neugierigen Zulauf, auögeftell, 
wurde alsdann öffentlich und mit dem üblichen Gepränge 
beerdigt, und reichlihe Seelenmefien lafen die Kloſter⸗ 
herren, welche treue Handlanger geweſen waren der ob 
geſchiedenen Seele nach. 

Hier nun, auf der hohen — umgeben von dig⸗ 
ten Waͤldern und ſteilen Bergen, hatten die Liebenden 
freies Spiel. Heinrich, unter dem Vorwande, das Wild 
des Harzes zu jagen, war oft und lange auf Staufenburg 
‚bei feiner Eva, wo er im Arme der Liebe der Sorgen der 
Regierung vergaß: Dies Verhaͤltniß dauerte mehrere 
Jahre, in welchen fie dem Herzog, der ſchon eine zahlreiche 
Familie hatte, noch fieben Kinder gebar, denen er den 


11 
Namen „von Kirchberg” beilegte. Liftig und fchlau war 
zwar alles fo eingerichtet, daß Niemand das Geheimniß: 
erforfchen Eonnte, und fogar zu Erfcheinungen nahm man 
feine Zuflucht, um jedes Annähern an die Burg zu er⸗ 
fhweren. Mean verbreitete unter dem Volke die Säge: 
eine weiße Frau wandele um die Burg herum und uͤbe 
Boͤſes an ‘denen, die fich ihr näherten. Miele Hatten 
auch die weiße Frau gefehen, aber Fräulein Eva war. es 
ſelbſt, die in — — ſich erging; — KL 
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„Was war wohl je fo klar geſponnen, | 
Das nicht gelangte an bie Sonzen.' — 


Das lange verwahrte GSqheimniß wurde vn ans 
Licht gezogen, und zwar, wie man glaubt, ‘von den Für 
ſten des ſchmalkaldiſchen Bundes, Herzog Heinrich Hatte 
durch feinen: Haß gegen die proteftantifche Neligion, dei 
dadurch Hevbeigefühtten Krieg mit den ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoffen und durch feinen Uebertritt zur ſogenann⸗ 
tem Ligue, die Fürften diefes Bundes, fo gegen ſich aufge⸗ 
bracht, daß fie fogar feine Privathandlungen hervorzogen, 
um ihm zu fchaden. Beſonders thätig dabei bewiefen ſich 
einige derfelben, welche nahe Verwandte der Herzogin 
Marie waren, und in ihrem Eifer fo weit gingen, wegen 
Heinrichs heimlicher Ehe, klagbar beim Kaifer zu werden. 
Doch: da entfchied der Tod wirklich, und fchlichtete den vers 
worvenen Streit. Im Laufe des Jahres 1541 ſtarb Eva 
von Trotta, und nad) ihr auch die Herzogin Marie Uns 
ter den Kindern der erftern war nur ein Sohn, Eitel 
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Edel) Heinrich genannt. Dieſen belieh der. Herzog, mit 
dem, nicht fern von Staufenburg gelegnen, Gute Kirch⸗ 
berg, wovon er, ſo wie ſeine Schweftern,. den Namen 
fuͤhrten. Billig und gerecht war dieſe Verſorgung. Doch 
der Herzog ging noch weiter in ſeiner Liebe zu dieſem Sohn, 
und entfernte ſich dadurch von den Pflichten, die ihm gegen 
feine ehelichen Kinder oblagen. Er erſuchte den Papft; 
diefen. Sohn zu legitimiren, damit. evz ſucceſſionsfaͤhig 
würde und Erbe ſeines Landes: feyn koͤnne, das-er ‚dem, 
älteften ehelichen Sohne entreißen wolle, weil diefer zu 
' feinem Aergerniß zur proteſtantiſchen Religion übergetreten 
war. Ebel Heinrich von Kirchberg hieß aber nicht nur 
Edel, er war es auch. Die ihm zugedachte Legitimation 
nahm ‚er nicht an und noch weniger machte er Anſpruͤche 
auf die-Succeffion in feines Waters. Land, wofür ſich ihm 
fein, Halbbruder, : der nachherige Herzog Julius, in der, 
Solge ſtets dankbar bezeigte. Kirchbergs ——— 
ſchaft erloſch aber bald wieder. 


Nun moͤge hier noch die kurze Etzahlung dieſer Liebes ⸗ 


geſchichte folgen, wie fie Hortleder ) und Sleidan *) 
| aus den Akten geben.: Iſts gleich nur Wiederhofung des 
Vorſtehenden, fo wird man fie doch wohl, in fo alter ver 
feholfener Kraftfprache, die mit fo mancherlei Sarfasmen 
verwebt ift, und wegen mancher, oben nicht erwähnte, 
Nebenumftände, gern nochmals leſen, -follte auch der Er⸗ 





*) IL Bd. IV. Buch c. 9. 
+) Sleidan comment. ad a, 1544. 
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sählung noch mancherfei mangeln, was Herzog Heinrich 
felbft äußerte. Denn, als diefer Fürft las, was Sleidan 
darüber fagt, rief er aus: „Wer hat das dem Stadt: 
fchreiber in Strasburg: gefagt? Der Schelm hat gleich—⸗ 
wohl nicht alles gewußt!” *). 


„Eva Trottin — fo lautet die Erzählung — war 
eine ehrliche Jungfrau von Adel, aus gutem rittermäßigem 
Geſchlechte, das hoch und weit berühmt war durch ganz 
Heften, in Ober » und Niederfächfifchen Landen. Das 
zuͤchtige wohl erzogene Meidlein war von ihren Mer 
wandten, deren einige viel galten an Herzog Heinrichs 
von Wolfenbüttel Hofe, unter das Hof: Srauenzimmer 
diefes Herzogs gethan. Die Gemahlin des Herzogs war 
fittfam und gut. Eva Trottin follte durch fie vollends zu 
Zucht und Ehrbarkeit gefördere werden. Sie war fchon 
ein ſtark, wohlgebildet, jung Menfh, dem- es alsdenn 
wohl auch zu feiner Zeit an SONEOND, — er 
fehle Haben würde.” u... " 


„Kaum war fie aber einige Zeit lang an diefem Hofe, 
ſo ging ein böfes Gerücht aus; der Herzog ſelbſt fchien 
der Werführer des Meidleins zu werden. Das böfe Ge: 
ruͤchte kam auch an des Meidfeing Sreundfchaft. Etliche 
ber Freundfchaft thaten des Bericht an den Herzog, und 
baten den Herzog, ihrem Gefchlechte keine Unehre oder 
Verkleinerung anzuthun. 
mann 


*) Götting. hiſt. Mag. 3: Bd. ©. 130. 
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„Mit hohen Worten und Schwuͤren betheuerte Kein: 
rich / von Wolfenbuͤttel feine Unſchuld. Die Verwandten 
glaubten ihm. Eva und der Herzog blieben zuſammen. 
Ploͤtzlich kam ein Brief der Gemahlinn des Herzogs an 
Dater und Verwandte a. — die Jungfrau id ver: 
ftorben. e 


„Wunderbarlich — Sie war ſchon auf dem 
Wege, Wolfenbüttel völlig zu verlaffen und zu ihren 
Eltern zu ziehen. Die gefunde ſtarke Jungfrau, die in 
alfer Stille ſchon einigemal durch den Herzog zur Mutter 
geworden war, ward plöglich unterwegs franf auf einem 
Schloſſe des Herjogs. und ſtarb eben ſo — als ſie 
krank geworden war.ꝰ 

„Sie ſpielten die Komedie ihres Todes recht voll 
ftändig. Sie legten ein. Hölzern Bild in den Sarg. Sie 
räucherten fleißig mit Wachholder » Beeren, denn die Krank 
heit, woran Eva geftorben, follte peftartig gemwefen ſeyn. 
Die Leiche ward mit allem Pompe hinausgebracdht. Die 
Sranzifcaner, bey welchen das gute Kind feine Ruheſtaͤtte 
bekam, feierten mit aller Pfoffen: Rührung die Erequien; 
das Volk ward langhin aufgefodert, die Verftorbene aus 
dem Fegefeuer fchnell heraus zu beten; die — vr 
ſich Heifcher Seel: Mefien.” 


„Man bedauerte wohl allgemein den Herzog, feine 
liebe Eva verlohren zu haben. Sie hielten ihr ſelbſt aud 
in Wolfenbüttel prächtige Erequien, die Herzoginn ſelbſt 
mit ihrem ganzen Frauenzimmer + Staate wohnte denfelben 


15 


bey; aus ber ganzen Nachbarfchaft: kamen. Pfaffen her- 
gelaufen, den Exequien⸗Schmaus nicht zu verfehlen.” 

„Unterdeß ward Eva auf dem Schloße Stauffenburg, 
wo Heinrich fleißigit fie befuchte, Bis zum. fiebentenmal 
Mutter. Der Herzog war vechet felig in feinem ftillen, 
ungehinderten Genuſſe. Man hätte gar nicht glauben 
follen, daß Eva je wieder aus ihrem Todten: Reich zurück: 
fehren werde; wer mogte noch an die vor acht Jahren 
verftorbene Hofjungfrau denken?” 

„Doc ein Gemurmel ging durchs ganze San: man 
befinge eine lebendige Jungfrau mit Vigilien und Seel: 
Mefien; in der Bahr, die man vor acht Jahren zu Gan⸗ 
dersheim fo feierlich .eingefenkt habe, liege ein helb aus⸗ 
geſtopftes, ein halb hoͤlzernes Bild.” 

„Die Trottiſchen wurden rege, und nun erſt wurde 
ihnen recht verdaͤchtig, was ſchon gleich anfangs verdaͤchtig 
geſchienen hatte, daß man nach Evens Tode nur etliche, 
geringſchaͤtzige Alltagskleider heimgeſchickt, Ringe aber und 
Ketten, Kleinodien und Damasken, Sammet und andere 
ſeidene und dergl. gute Kleider, deren fie doch als eine 
geſchmuͤckte Hof» Jungfrau manche. gehabt, alle zurüd: 
behalten habe.” Ä 

„Das Gemurmel ward immer sei ; biellelcht 
hatten ſchon die Weiber nicht ganz geſchwiegen, die Hein⸗ 
rich gleich bey der erſten Todes: Kommödie als Haupt: 
Aktricen gebraucht Hatte. Dem Landgrafen von Heſſen 
kam dies boͤſe Gerücht feines böfen, ewig unruhigen Nach- 
bars, Höchft erwuͤnſcht. Zwey Eheweiber, offen und frey 
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und ſelbſt mit Erlaubniß der Geiftlichkeit zu haben, nern 
man je denn von der Natur zu zweyen beſtimmt tar, 
dieß fehien doch wohl gar fein Verbrechen zu-feyn, ver 
glichen mit dem, wenn man für eine Jungfrau, die alle 
Sahre wenigftens einmal von einem jungen Heinrich oder 
Henriette entbunden wurde, tägliche Seel: Meffen Iefen, 
und alle Mofchtenen in Bewegung fegen ließ, wodurch 
irgend fchnellere Befreiung aus dem Feges Feuer gehofft 
werden konnte.” 

„Man warf s denn endlich dem Herzog in öffent: 
lichen Schriften vor, und ſowohl der Churfürft von Sad; 
fen als der Land: Graf von Heſſen vergaffen gewiß nict, 
den Vorwurf grade fo zu wenden, wie er dem Herzog am 
empfindfichften feyn mußte. Die Trottifchen gingen endlich 
1541, fogar an den Kaifer. „Man folle ihnen, als der 
„Freundſchaft, folh Menſch, das von der Hand gekom— 
„men, wieder zuftellen, ober fie öffentlich und frey ihrer 

„Nothdurft nach — ſtehen, leben und De zu 
„laffen. u. 

„Die Berhandling Scheint fich in die Länge gezogen 
zu haben, der Herzog fuchte Ausflucht. Nach zehen 
Sahren kommt aber felbft in Cafjel eine Trottin zum Vor⸗ 
ſchein, die faſt keine andere geweſen ſeyn kann, als die 

belobte Eva.” 
| „Um jede andere Trottin, wenn es nicht: Sun war, 
würde ſich Herzog Chriftoph von Wirtemberg. wenig de 
fümmert ‘haben. . Aber gerade Eva hatte feiner Waters: 


Schwefter, der Gemalinn Herzogs Heinrichs, manche 
| ( gar 
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gar bittere trübe Stunde gemacht, hatte zwiſchen Wolfen: 
baͤttel und Wirtemberg gar viel Zwiſt erregt, daß ihm 
nicht alles daran liegen ſollte, wo dieſe Eva ſey, und ob 
fe nicht mit allen Kuͤnſten einer deutſchen Kleopatra auch 
den guten Philipp fo verſtrickt Habe, daß zulegt auch 
Heſſen und Wirtemberg uneinig werden könnten,” 
| „Es war daher eine der erftien Fragen, die Herzog 
(hriſtoph ſeinem Geſandten am Heſſiſchen Hofe aufgab, 
ſo bald nur Philipp aus der Gefangenſchaft nach Caſſel 
nuruckgekommen, zu forſchen, ob nicht der Landgraf Zu⸗ 
| gang zur Trottin habe, desgleichen wo fie ſich dieſer Zeit 
enthaltez und fcheine wohl Philipp ehedem, gleich bey 
Acupirung des Wolfenbüttelifchen, das felige Kind ent 
Ä det und nach Caſſel mitgenommen zu haben, Eine ſolche 
irſte Frage, als Herzog Chriſtoph that, mußte faſt noth⸗ 
wendig aus der Runde des alten Zuſtandes entſtehen.“ 
„Löblich wars fürwahr nicht, wenn es fo war, 
In Philipps rechtmäßige Gemalinn, die Saͤchſiſche 
Minzefjin, lebte damals noch, da er in Gefangenfchaft 
gerieth, und feine fegitime Neben » Frau, Margas 
tethe von Saal, die ihn vor feiner Gefangenfhaft 
jährlich mir einem Sohne oder mit einer Tochter bes 
ſchenkte, ſtarb erfi 1566; num noch bie Trottin — 
diefen beiden!” | 
Graf Georg von gBirtembeig fchrieb einige Zeit nach⸗ 
her an Herzog Chriſtoph, die Trottin fey geftorben, und 
es fey zu wünfchen, daß keine mehr an ihre Stelle komme. 





IV. | u 
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. Sn Staufenburgs Mauern hatte geheime unerlaubte 
Liebe Jahre lang traulich geniftet. Die ſtille ferne Burg 
war der Siß fanfter Freuden geweſen, und Stunden der 
gluͤcklichſten Häuslichkeit waren. hier verlebt worden. Wie 
ganz anders fah es aber vierzig Ssahre fpäter auf Staufer 
burg aus! Da wurde fie der Kerker für geheime, für 
unerlaubte Liebe, der Kerker einer - durch ungluͤckliche 
Leidenſchaft Verirrten; da wurden Klagen und Seufjer 
in eben den Mauern zum Himmel geſchickt, mo vor 
den nur der Wiederhall der Freude erklang. Margarethe 
von Warberg hieß. die Unglücliche, welcher die Natur 
zu viel Empfänglichkeie für ihre Freuden, der Geiſt 
ihres Zeitalterd aber eine dieſen Empfindungen ganz ent 
gegenftrebende Beftimmung gegeben hatte. Sie wat 
feit 1582. Aebtiſſin von Gandersheim, follte nur in 
himmlifchen Freuden ſchwelgen, ergab fich aber Lieber den 
irdifchen. Eine geheime Verbindung mit dem Wermalter 
ihrer Stiftsgäter, (Heinrich Schramm hieß er,) die 
zu lautbar ward, bewog den Schutzherrn des Stift, 
den Herzog Julius von Braunfehweig, fie als Gefan 
gene auf die Staufenburg bringen zu. laffen, wo fi, 
zur Strafe, — eingemauert wurde. Dies geſchah am 
1oten Zulius 1587, und acht Monate fpäter ſtarb die 
Ungluͤckliche bier, in ihrem ſchrecklichen Kerker, den 
nur die Barbarei und. die rohe Denkungsart jener Tage 
zu errichten vermochte. Armes Weib! du fielft als 
Opfer deiner Unvorfichtigkeit, deiner wenigen Schlaw 
heit. In fpätern Zeiten wußten Aebtiſſinnen beſſer, 
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ſolche Kinverftändniffe zu bergen, oft, felbft unterm 
Schuge ihrer Schugherren! 

In der Folge wurde die Staufenburg die Wohnung 
des Beamten, der die.nahe gelegenen Feldmarken in Pacht 
hatte, von welchen er das Getreide nach dem Worwerfe 


Lchtenhagen, J Stunde füdlich unter der Burg, bringen 


laſſen mußte. Die damit verknüpfte Unbequemlichkeit 


war aber zu läftig, daher der Beamte — ed mögen jegt 
gegen Hundert und zehn Jahre ſeyn — nad) Lichtenhagen 
herabzog. Diefe Veränderung erforderte hier neue Bang, 
und da fiel die Stanfenburg, ald Opfer einer unruͤhm⸗ 


lichen Sparfamteit und des Mangels an Sinn für hiſto⸗ 
riſche Denkmahle. Man brach fie ab, errichtete in 
 Rihtenhagen wieder Gebäude davon und nannte nun das 
Vorwerk Lichtenhagen „die neue Staufenburg” wie es 
woch heiße. Was von der Burg fiehen. blieb, bewohnte 
ver Gerichtsvogt und die ihm anvertrauten Verbrecher, 


hit vor ungefähr funfzig Jahren auch er herabzog. Mit 
ihm endigte fih die bunte Neihe der Bewohner unferer 
Staufenburg. Ein Kaifer ‚eröffnete fie, ein Gerichte 
diener machte den Befchluß. Und nun, ohne Schuß und 
ihrem Schickſale überlaffen, verfhwand, mas nocd da 


wor, nach und nach, dis auf das Wenige, was wir noch 


jege fehen. Dies befieht vorzüglich in den Umfaſſungs⸗ 


mauern, : die. ziemlich vollftändig, und. befonders am; ber 


Suͤdſeite, bedeutend hoch find. In ihe.ficht gegen Weſten 
ein vierecfiger, wohl an achtzig Fuß hoher, Thurm, oben 
mit Deffnungen verſehen. Hier und da erkennt man auch 
| | 2* 


noch die Abtheilungen von den Gemächern, die aber nicht 
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geraͤumig geweſen ſeyn koͤnnen. An der Nordſeite war 
das einzige — wovon auch noch Spaten 
da find 

Der Berg, worauf die Ruinen — — 
hat an der Oft: und Weſtſeite, zwei nach Süden zu abs 
ſchuͤſſige ſchmale Thaͤler, daher er von Suͤden her am hoͤch⸗ 


ſten ſcheint. An der Oft: und Weſtſeite iſt er eben fo ſteil 
wie an der fuͤdlichen; an der nördlichen iſt er wenig ab- 


ſchuͤſſig und zieht ſich bald bergan in den Wald hinein, 


pr 


un. deffen. Ende der oben genannte Heinrichswinkel Liegt, 
Höhere Berge umgeben öftlich und weftlich den der Stau 
fendurg, uͤber die man mwahrfcheinlic auf dem Thurme 
hinweg -fah. Nur füdfich hat man jegt.eine freie Ausficht 


| auf das Flecken Gittelde, in die Gegend von Dfterode, 


nad) dem hoch gelegenen Salome in — und auf das 
eigsfe | 


H.- re —— en 
Ä * * 
: 4 u". * .. 


.Wie die Staufenburg vor ungefähr ztveihunder 


Jahren ausfah,, zeigt ung eine Abbildung in der Topo⸗ 
Heaphie des’'Färftenthums Braunſchweig von Zeiler. 
Den Thurm mit den vier Spigen auf den Ecken, den 
man da ſieht, ſah von Rohr noch im Jahre 1737, wie 
ers in feinen Merkwürdigkeiten des Dberharzes ©. 346 
erzaͤhlt. Seine iBemerkungen über. die Staufenburg, 
habe ich wenig: nutzen koͤnnen, deſto brauchbarere Mate 
tialien erhielt ich-von dem Herrn General» Superintenden 
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ten Grotrian, vordem in Seefen, jest in Holzmuͤnden. 
Aus ihnen und Pfeffingerg Braunfchweig- Lüneburg. Ge: 
ſchichte entftand diefer Aufſatz. — Die Liebesgefchichte 
des Herzogs Heinrich, ift als Roman bearbeitet da, 
unter dem Titel? „Eva Trottin, Nebengeliebte Heinrichs 
des jüngern, Herzogs zu Wolfenbüttel, Scenen und Ger 
mälde aus der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts, den 
Zeiten der Reformation. Leipz. 2 Theile 1783. 8.” 
Auch für die Bühne ift es bearbeitet: Eva v. EN 


ein Zrauerfpiel, Lüneb, 1801. 8. | 
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78 — 84. 
— Wartburg 


nebft 
ı Metilftein, Eifenaherburg, 
Frauenburg, KRudolphfein, 
Malittenbürg, und Afıhburg 
bei Eifenad. 


Wanderer, gehe nicht eilend vorbei vor der preislichen Wartburg: 
Hier, wo Meiftergefang Fämpfender Dichter ericholl, 

Wo mit geheiligtem Sinne gar hold Efifabeth blühte, _ 
Do fich des Ewigen Blitz, Luther, zum Leuchten geſtaͤrkt; — 
Hier durchglühe dich Gluth für Geſang, für weibliche Tugend, 
Und für männliche Kraft. Wandle dann weiter mit Gott. 


G. W. €, Starfe. 


78. 
Wartburg. 





Thuͤringen iſt reich an Burgen und Veſten aus der Vor⸗ 
zeit, und auf einige Hundert moͤchte wohl ihre Anzahl ſich 
belaufen. Viele ſtehen noch ſtark und feſt, und ihre 
Zinnen erblickt gewiß das kommende Jahrtauſend, waͤh—⸗ 
rend die meiſten niedergeſunken ſind in Schutt und Staub 
und ſpurlos die Staͤtte iſt, wo ſie einſt waren. Manche 
bezeichnet die Geſchichte des Landes als merkwuͤrdig, durch 
wichtige Ereigniſſe, die in ihren Mauern vorfielen, durch 

die Geburt eines hervorleuchtenden Mannes, oder auf 
irgend eine andere Art, und diefe werden für und eine ſtets 
forttebende Theilnahme erwecken, fie mögen nun mehr oder 
weniger erhalten, oder vielleicht ganz ſchon verfchwunden 
feyn. Unter allen aber dürfte wohl die Wartburg bei 
Eifenach, mit vollem echte den erfien und oberften 
Rang behaupten, denn ihre Gefchichte überragt die aller 
Schwefterburgen an Glanz und Kraft, und die Erinnes 
rung daran wird nie erlöfchen, wenn auch Wartburgs, 
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jegt noch fefte und gewaltige Mauern, laͤngſt zufammen: 
geftürzt und ein überwachfener Steinhaufen feyn werden. 
Suͤdlich von der Stadt Eiſenach, im Großherzog 
thum Sacfer: Weimar; Eifenach, liegt auf einem hohen 
Berge diefe Wartburg. Die alten Geſchichtſchreiber er⸗ 
zählen: Ludwig II, Graf von Thüringen, — der uns 
fhon sfter unter dem Beinamen des Springers bekannt 
geworden ift, — habe einft in diefer Gegend gejagt, und 
da zufällig einen hohen Berg erftiegen. Won der herrlichen 
Umfiht auf feiner Höhe ergriffen, habe er befchloffen, 
hierher eine Burg zu fegen, und dabei die Worte gefagt: 
„Wart Berg, du follft mir ein Schloß werden!” daher 
die Burg den Namen Wartburg erhalten. Unwiderleglich 
laͤßt ſich freilich diefe Namensentftehung nicht darthun, fie 
ift aber auch nicht herbeigezwungen und verdient daher 
wohl Glauben; denn daß Namen von Dertern, Bergen, 
oder Gegenden, durch Aeußerungen der Art, aus dem 
Munde eines bedeutenden Mannes, entftanden find, 


mögte ſehr leicht in mehrern Beiſpielen, neuerer und 


älterer Zeit, bewiefen werden können. Weniger Glauben 
verdient dagegen die, auch fehon hinreichend widerlegte, 
Meinung: daß der Name Wartburg von einer Warte 


herruͤhre, welche auf diefem Berge, oder gar: daß ſchon | 


eine Burg des Namens darauf geftanden habe. Graf 
Ludwig iſt und bleibt der Gründer und Erbauer der erften 
und einzigen Burg auf diefem Berge. 


Wahrſcheinlich unternahm er, um das Jah 1067, 


den Bau. Aber kaum hatte er ihm begonnen, als er großen 
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Widerſpruch fand. Zwiſchen Eiſenach und der Wartburg 
lag nemlich die Burg Merilftein oder Meittelftein, welche. 
den Rittern von Frankenftein, ein im Mittelalter beruͤhm⸗ 
tes und mächtiges Gefchlecht, feit.langer Zeit fchon gehörte. 


‚ Diefen war es nicht gleichgültig, fo ganz in der Nähe, bie 


Burg eines Mächtigern zu haben, auch behaupteten fie, 
daß der Berg, worauf Ludwig bauen wolle, zu ihrem Ges 
biete gehoͤre, von feinem Andern alfo bebauet werden 
dürfe. Ludwig blieb dagegen feft dabei, dag er auf feinem 
Eigenthum baue. Um dies zu beweiſen, ließ er auf feiner, 
nicht weit entfernten, Stammburg, Schauenburg *) zwei 
hölzerne Burgfrieden oder Schugwehren verfertigen, und 
diefe ploͤtzlich auf dem flreitigen Berge aufrichten. Mit 
unfern heutigen Begriffen von Territorials und Eigens 
thumsrechten, und den ſtreng gezogenen Grenzen ziwifchen 
den Befigungen zweier Nachbarn, will fi freilich ein 
ſolcher Zweifel, über den wahren Befig einer Gegend, nicht 
wohl vereinbaren laſſen, damals aber war das anders, 
Außer den Städten und Dörfern, gab ed gar manche Ger 
gend, welche wuͤſte war und Niemand angehörte, und . 
welche deffen Eigenthum wurde, der fie bebaute oder urbar 
machte. Die Srantenfteiner liegen ſich indeffen durch diefe 
hölzernen Demonftratidnen Ludwigs, nicht abhalten, bei 
deſſen Wetter, dem Kaifer Heinrich IV, klagbar zu wers 
den, und Ludwig erhielt von diefem den Befehl, - fein 
Eigenthumsrecht, ſelbſt, und durch zwölf Ritter, eidlich 


à—ꝰ,s— 


Ihre Geſchichte folgt weiter unten, 


98. 
zu befräftigen, welches Verfahren in folchen Sälfen damals 
üblich war. Er that ee. Gr beſchwor mit zwölf Nittern 
fein Eigenthumsrecht, die Srankenfteiner mußten ſchweigen 
und es num ruhig mit anfehen, daß ber Bau der Bart 
"burg fortgefest ward. 

Thüringen war zu der Zeit von einer ſchweren 
Hungers noth heimgefucht. Ludwig hatte feine Getreide 
magazine in Sangerhaufen gefüllt, und wer Brodt haben 
wollte, mußte fommen und am Bau der Wartburg fröhr 
nen, denn Ludwig bezahlte mit Brodt. Zwar nur Net 
tung vom Hungertode gewannen die Arbeiter, aber doc 
309 diefer Lohn überaus viele Menſchen herbei, und die 
Wartburg ftieg daher ſchnell empor, obgleich die dazu er⸗ 
forderlihen Sandftein-D,uader, von dem, bei Gotha ge 
fegenen, Seeberge herbeigeholt werden mußten. 1070 
ftand fie, als das prachtvollſte Schloß im Thüringer Lande, 
fertig da. Die alten Chroniften veden umſtaͤndlich von 
ihren Schönheiten, von der Koftbarkeit, mit der fie er 
bauer, daß die Dächer mit Blei gedeckt, Schnitzwerk, 
» Bildhauerei und andere Zierathen im Innern verfchten 

derifch angebracht geweſen und dergleichen. Jetzt freilich 
find von allen diefen alten Herrlichkeiten, faum nod) einige 
Spuren zu erblicken. 

Bald nad) geendigtem Bau der Wartburg, wurde 
Ludwig, in Gemeinfchaft der Sachſen und Thüringer, die 
ſich vom Kaifer Heinrich TV nicht wollten den Zehnten 
aufbürden laſſen, in Krieg verwicdelt. In einer Schlacht 
bei Sangenfalz überwunden, floh, er auf feine Wartburg, 
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unterwarf fih in der Folge Heinrichen, der ihn aber, 
gegen Wort und Brief, auf Giebichenftein fegen ließ, wo 
er zwei Jahre blieb und fi) von da, wie früher, fchon 
erzähle worden ift *), angeblich durch einen gewagten 
Sprung in die Saale, eigentlich aber as durch Bes 
fehung, befreite. . 

Heinrichs, IV at Sonn, ‚ ber als der fünfte 
Heinrich gern tyrannifirt hätte, wenn er nicht von den 
Päpften in die Enge getrieben worden wäre, ftieß um diefe 
Zeit feinen Vater vom Throne. Ludwig nahm die Pars 
thei des ing Elend verwiefenen Fürften, ward. aber dafür 
von Heinrich in die Acht erklärt, und als er ſich hierauf 


freiwillig ergab, ohne Gnade wieder verhafter. Seine 


Söhne, Ludwig der Juͤngere (hernach der Dritte), und 


Heinrich Raspe, erbitterte dies fo, daß fie fid) mit der 


mißvergnügten Sachfen gegen den Kaifer verbanden: Aber 
das partheifüchtige Gluͤck ſtritt gegen ſie. Sie wurden 
gſchlagen, geächtet, und mußten fliehen. Ludwigverlor 
ſein Land und alſo auch die Wartburg, bekam dieſes, ſo 
wie ſeine Freiheit, auch nicht eher wieder, bis er vierzig 
Mark Silber in den kaiſerlichen Schatz gezahlt hatte, die 
er auch nur durch den Verkauf ſeiner Stammburg 
Schauenburg, aufzubringen vermogte. Nachher: iſt Lud⸗ 
wig zum dritten Male verhaftet, und nur gegen Aus⸗ 
wechfelung eines von feinem Sohne gefangenen Generals 
und Lieblings des Kaifers, welcher Heinrih von Meißen 

*) Im iften Bde, bei der Gefchichte Giebichenfteing, - 


» 
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hieß, — worden. Alle dieſe Schickſale machten 
ihn muͤrbe und der Welthaͤndel muͤde. Er trat im Jahre 
1122, die Regierung feiner Länder, feinen Söhnen ab, 
verließ die fchöne Wartburg, ward. Mönch, und farb als 
folcher, in dem von ihm, im Sahre 1085 erbauten, 
rei a wo er auch bes 
erdigt iſt. 

Sein Sohn und Nachfolger in der Regierung, Lud⸗ 
wig III, der erſte Landgraf von Thuͤringen, hatte, wie 
der Vater, die Wartburg zum gewoͤhnlichen Wohnſitze. 
Dies war ſie auch den folgenden Landgrafen, Ludwig IV, 
oder dem Eiſernen, Ludwig V, dem Milden, der im 
Jahre 1184 den Markgrafen von Meißen einige Zeit auf 
derſelben gefangen hielt, und Hermann I, des vorigen 
Bruder, der, bis er diefem folgte, auf der a an 
der Unſtrut, gewohnt hatte, 

Unter dieſem Hermann genoß bie Wartburg einer 
Auszeichnung, wie ſich wohl feine andere Burg Deutſch⸗ 
lands, einer. gleichen wird rühmen können. Sie wurde 
nemlich ‚der Sig. und der Kampfplas der Minnes und 
- Meifterfänger. Hermann hatte fih die erſten Jahre 
feiner Regierung, im Wirrwarr des Kriegs und der Fehden 
herumgetummelt, war des Raufens und Treibens nun 
müde, ſuchte fanftere Freuden des Lebens auf, und fand 
diefe im Umgange mit den Minnes und Meifterfängern, 
deren er mehrere um ſich verfammelt hatte. 

Diefe, in jenen Zeiten mit fo vielem Rechte. bewun⸗ 
derten, zaͤrtlichen Dichtern der feinen Muſe, ſind von den 
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Bänkelfängern, die das Pöbelhafte und Schmugige ihrer 
Zeit durch Gaſſenlieder auf die Nachwelt brachten, wohl 
zu unterfcheiden. Sie waren ihrem Waterlande das, mas 
die Troubadours für Frankreich und die provenzalifchen 
Dichter für Oberitalien waren. Manche Schönheit vers 
dankt ihnen die deutfche Sprache, und e8 läßt fich in ihren, 
ung noch übrig gebliebenen Stüden, eine gewiſſe Glätte 
nicht verfennen, wodurch fie dag. Rauhe der Sprache jener 
Zeit, zu verfchönern fuchten, ein Wohllaut des Ausdruckes 
und der Sylben, den man nachher wieder ſehr vernach⸗ 
läffige hat, und eine Sanftheit der Empfindungen, die 


niur mit einer fchon weit rn Kultur. zu verein, 


baren iſt. - 


Von ſolchen Deinnefängern befand ſ ich auf der Wart⸗ 
burg, eine kleine auserleſene Geſellſchaft, die unter eins 
ander, in Gegenwart der, fürftlichen Perſonen, dichterifche 
Vettſtreite anftellte, welche „das Spiel, oder der Krieg 
» Wartburg” genannt, wurden *). Der vornehmfte 
darunter war Heinrich von Veldeck, den eine alte Chronik 


— — 


N Man findet das Gedicht, der Krieg zu Wartburg, in 
der von Bodmer herausgegebenen Mancfiihen Samms 
lung Zr Th. ©. 1 unter Klingfors Namen, und den 

ausführlihen Inhalt deffelden, in Wiedeburgs Nach⸗ 
riht von einigen alten deutfchen poetifhen Manıs 
feripten, in der Jena'ſchen akadem. Bibliothef, ©. 55, 
wo die Namen Afterdingen und Efchenbach vorge⸗ 
ſetzt find, 
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„Kern Heinrich den Schreiber, einen folgen und wohlge⸗ 
hornen Mann” nennt. An Hermanns Hofe war er, als 
diefer noch in Neuburg war, und aud hier, Kanzler. 
Schon dort vollendete er fein größtes poetifches Werk, die 
alteſte deutſche Meberfegung, oder vielmehr Nachahmung 
der Aeneide, im welcher er Kaifer Friedrichs I Thaten eins 

flocht, und er war es vorzüglich, der nicht nur bei feinem 
Herrn, fondern auch bei den übrigen, den Geſchmack an 
ſoichen Geiftegübungen weckte und lebendig förderte. Die 
andern Dichter ‚hießen: Walther von. der Vogelweide, 
Reinhard von Zwetzen, Wolfram von Eſchenbach, Peter 
Olp, und Heinrich von Afterdingen. Die letzten beiden 
waren Buͤrger aus Eiſenach, die andern, zwar keine Rit⸗ 
ter, doch aber zum niedern Adel gehoͤrig. Wie ernſtlich 
ſie es in ihren Uebungen und Wettkaͤmpfen nahmen und 
wie bisweilen ihre Begeiſterung bis zur Wuth ſtieg, davon 
moͤge Folgendes ein Beiſpiel ſeyn. 

Walther von der Vogelweide und Afterdingen gingen 
einſt einen Wettſtreit ein, und wählten zum Gegenſtande 
ihrer Mufe, jener, den Landgraf Hermann, diefer, den 
Herzog Leopold VII von Defterreih. Afterdingen ſiegte. 
Der gekraͤnkte Walther war uͤberwunden, aber um ſo weni⸗ 
ger zufrieden und drang auf einen neuen Verſuch. Dieſer 
ward unter der harten und ſeltſamen Bedingung zugefran 
den, daß der Beſiegte, ohne Aufſchub, dem Eiſenacher — 
Scharfrichter uͤbergeben werden ſolle. Zwetzen und Eſchen⸗ 
bach wurden dabei als die Schiedsrichter beſtellt, und Vel— 
deck und Olpe, Walthern von der Vogelweide, als Se⸗ 

| kun⸗ 
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kundanten beigegeben. Dieſes Spiel auf Leben und Tod, 
war freilich mehr geeignet, die Einbildungskraft zu ver⸗ 
wirren, als zu begeiſtern, und Walther vermogte diesmal 
nicht gegen Afterdingen aufzukommen, deſſen Ueberlegen⸗ 
heit zu groß war. Da nun ſeine Freunde dies ſahen, ſo 
wußten fie es dahin zu bringen, daß man uͤberein kam, 


| Dichter wegfuͤhren, als ihm auf vieles Bitten, noch ein 


— — — 


Wettkampf zugeſtanden wurde. War es Furcht vor der 


Hinrichtung, oder gelang es ſeinen Gegnern, ihn irre zu 
machen, kurz ſeine Einbildungskraft hatte gelitten, feine 


Verſe gerierhen fchlecht, er verlot nun foͤrmlich und ſchien 


| dem ſchrecklichen Tode nicht mehr entgehen zu koͤnnen, 
durch eine Wurfmaſchine nad) Eiſenach hinabgeſchleudert 


Mi werden. Und wer weiß, ob nicht wirklich diefe uners 


- Äte Beſtrafung eines unglücklichen Dichters, die ung ein 


klares Bild der damaligen Roheit giebt, vollbracht worden 


wäre, Hätte ſich nicht die Landgraͤfin Sophie, Hermanns 


die — Wuͤrfel eniſcheiden zu laſſen. Durch falſches Spiel, 
was man ſich dabei erlaubte, verlor Afterdingen, und der 
Scharfrichter, Stempel, wollte ſchon den ungluͤcklichen 


Gemahlin, ſeiner angenommen und es dahin vermittelt, 


daß Klingſorn, richtiger Klynſor, der groͤßte Minneſaͤnger 


feiner Zeit, zum Schiedsrichter ernannt wörden wäre, bins 
ten Jahresfrift ein Endurtheil zu fällen. | 
Diefer Kiynfor war Arzt, Dichter ; Sterntuhdigen, 


und des Bergbaues erfahren, Hatte die Meorgenländer be⸗ 


reiſt, war in Bagdad unter den gelehrten Arabern in den 
Geheimniſſen der ſchwarzen Kunſt eingeweiht worden und 
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in den ſchoͤnen Wiffenſchaften der beruͤhmteſte Mann feines 
Sahrhunderts. Er lebte am Hofe, König Andreas IL in 
Ungarn, bdefien Bergbau er leitete, und dafür das unger 
heure Gehalt von 3000 Mark Silber erhielt. Zu dieſem 
reiſte nun Afterdingen und vermogte ihn, zur Entſcheidung 
bes Streites, ſelbſt mit nach der Wartburg zu gehen. 
Waͤhrend nun Klynſor auf der Wartburg war, gab es 
wackere Kaͤmpfe zwiſchen ihm und den Wartburger Saͤn⸗ 
gern, von denen Wolfram von Eſchenbach einige Male ſo 
glücklich war i ſelbſt den berühmten Gegner zu befiegen, 
was dieſen ganz außer Faſſung gebracht haben ſoll. Den 
Streit zwifchen Walther von der Vogelweide und After 
dingen, legte er indeſſen durch eine Verſoͤhnung derſelben 
bei. Der Landgraf Hermann. hätte den Eugen Mann 

gern bei ſich behalten, aber Klynfor lehnte feinen Antrag 
| ab und reiſte, reichlich beſchenkt, zuruͤck. 

Sein Aufenthalt auf der Wartburg hatte indeſſen von 
einer andern Seite wichtige Folgen fuͤr das landgraͤfliche 
Haus. Er ſcheint es wenigſtens veranlaßt zu haben, dah 
Hermann eine Geſandtſchaft zum Koͤnig Andreas nach 
Ofen ſchickte und um deſſen Tochter fuͤr ſeinen Sohn Lud⸗ 
wig, anhalten ließ, ‚Der. König willigte aud) ein und die 
vierjährige Braut wurde, trotz ihres zarten Alters, dee 
Geſandtſchaft gleich mitgegeben, von einer ſilbernen Bade⸗ 
wanne, Wiege und tauſend Mark Silber begleitet. Und 
als, fie auf der Wartburg angelangt war, erfolgte ſogleich 
eine vorläufige priefterliche Einſegnung mit dem, erſt eilf 
Jahre alten, ne Die Kinder wuchfen nun mit 


- — — — — — - 
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einander auf und die Meine Eliſabeth entfaltete fchon fruͤh 
die in ihr wohnende Neigung einer religioͤſen Schwaͤrme⸗ 
rei, von der Ludwig gar bald auch ergriffen ward. Im 
vierzehnten Jahre wurde ſie mit ihrem Ludwig, der ſie 
innigſt liebte und der bereits nach dem 1216 erfolgten Tode 


ſeines Vaters, Regent des Landes geworden war, vermaͤhlt. 
Aber die fromme Eliſabeth, ftrebte nur nad) den Freuden 
des Himmels, nicht nach denen der Ehe, daher andächtige 


| 
N 
B 


Gebete fie, jede Nacht von der Seite ihres Gatten hin⸗ 


wvegzogen. Oft fand man fie des Morgens noch knieend 
und eingefchlafen, und wenn Ludwig fie dann bat, ihrer 


| Geſundheit zu ſchonen, fo geißelte fie fi noch unbarm⸗ 
herziger, und Niemand vermögte, diefem ——— 
Hange entgegen zu wirken. 


t 


Daß es jegt auf Wartburg ganz anders ausſah, als 
we Seit der fröhlichen Deinnefängerfehden, fühlten die 
Hofleute nur zu ſehr. Durchaus nicht entſprach eine ſolche 
Mbensweife ihren Neigungen, und fie verſuchten oͤfter, 
ludwig gegen- feine Eliſabeth einzunehmen, oder ihn zur 
Untreue gegen fie zu bereden, um eine andere Geftaltung 
der Verhaͤltniſſe herbeizuführen. Ludwig aber widerftand 
jeder Aufforderung ber Art, denn er liebte fein Weib, und 
ehrte ihre Neigung zu ſehr. Unter den vielfachen Ver⸗ 
fuchen, ihn zur Untreue zu bewegen, verdient beſonders 
folgender hier einer Erwähnung. Es kam einft ein Ritter 
auf die Wartburg, der bat Ludwig um einen — Erben, 
Was that Ludwig? Er gab dem Kitter. eine Eräftige Lars 
werge, unterrichtete Ihn über den Gebrauch derfelben und 

Br 
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ſchickte ihn damit wieder nach Haus, wo ſich der Nitter 
von den wohlthätigen Folgen des Mittels Pe übers 
zeugte. 

- Der Hang Eliſabeths zum Vohlchun und zu — 
men Werken, kannte keine Grenzen. Ihr Weggeben von 
Summen zum Beſten der Armen, zur Stiftung von Kloͤ⸗ 
ſtern und wohlthaͤtigen Anſtalten, wovon noch jetzt das 
Armenhaus und das St. Annen-Hoſpital vor Eiſenach 
zeugen, ging in Verſchwendung über. Wohl nuten dies 
ihre Feinde, fie deshalb bei Ludwig anzufhwärzen, aber 
ber edle Mann wehrte ihr nicht und ſprach: „u, laſſet 
„mein liebes Elifabethlein den armen Leuten Gutes thun, 
„und was fie vergiebt um Gotteswillen, da vede ihr Nie 
„mand ein, allein, daß fie mir nur die Warteburg und 


„bie Meuburg *) nicht vergiebt, fo. bin — wohl zu⸗ 


4 


„frieden. » — 

Daß die Liebe der Armen zu Ihrer Wohlth aterin groß 
war, iſt begreiflich. Daß ſie ihnen wie eine Heilige vor⸗ 
kommen mußte, daß fie fie als ſolche verehrten, ja ii 
fogar wunderthätige Kräfte beilegten, war, hiervon die 


Folge. Sehr viele Beifptele ihrer Wunderthaͤtigkeit oder 


der Einwirkung einer hoͤhern Macht bei ihren Handlungen, 
erzählen. und alte Chroniften, wovon hier nur eines fiehen 
mag, das zur Erklärung eines noch) jeßt auf der, Wartburg 


vorhandenen Gemähldes, dienet. Eliſabeth ging einſt mit 





| “= Neuburg legt über — St Freiburg an ber 
Unſtrut. u | 
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einem Korbe voll’ Lebensmittel von der Wartburg herab, 
um fie an ein Paar arme Wanderer zu vertheilen, welches 
Geſchaͤft fie fat immer ſelbſt verrichtet. Da begegnete 
ihr ihre Schwiegermutter, die ihr nie wohl wollte und fie’ 
oft bei Ludwig anzufeinden ſuchte. Diefe nahm ihr den 
Korb, und eilte damit zu demfelben, um ihm zu. Übers. 


. jeugen, wie feine Frau die, durch die damalige Hungers⸗ 
. noeh knapp gewordenen Lebensmittel, an Landftreicher ver: 
ſchwende, und, fiehe dat Fleifh, Brodt. und Wein waren 


ne: 


[a ne ehe 


zu — Feldblumen geworden. Nach diefem Mährchen iſt 
Eliſabeth auf jenem Gemaͤhlde in der Kapelle auf der 


Wartburg in Lebensgröße, von Bettlern umringt, abge 


| bilder. Auch ihrer Bettſtelle legte man bie Kräfte, Zahn⸗ 


ſchmerzen zu heilen, bei, und in frühern Zeiten ift gar 


wanche Bettſtelle von der Wartburg in Kleinen SR 


.. worden. 

:nRandgraf Ludwig VI, der den — des Heiligen 
oe, und ein Mann war, .der auf die Achtung’ der’ 
Nachwelt gerechte Anfprüche machen kann, ftarb 1227, 
im Begriff :einen Kreuzzug nach dem gelobten Lande: zu 


‚ Machen, unterweges in Otranto im Neapolitanifchen. - 
Vaurig war num das Loos feiner geliebten Eliſabeth. Ihr 


Schwager Heinrich, Ludwigs Bruder, wurde Vormund 
ihrer noch unmündigen, Kinder, und Regent des Landes. 
Diefer harte Mann verwies fle von der Wartburg, und. 


fe, die Königstochter, mußte, ihre Kinder an der Hand 


und auf dem Arm, die Burg verlaffen, auf der fie von 
zarter Kindheit an gelebt, von wo fie fo unendlich viel 


Pa 
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Wohlthaten erwiefen, wo fie als Herrin verehrt, hoch⸗ 
geachtet war, Ihre erfte Zuflucht nahm fie in: dem ſelbſt 
geftifteten Hoſpital bei Eifenach, dann räumte der Biſchof 
von Bamberg, ihr Oheim, das Schloß. Hottenftein ihr 
ein. Im folgenden Jahre fuchte Heinrich das. ihr erwie⸗ 
fene Unrecht zwar wieder gut zu machen, nahm ſie auf die 
Wartburg zurüc und verfchaffte: ihr alle mögliche Bequem⸗ 
lichfeiten, allein nur ein Jahr dauerte fie hieraus, Sie 
wuͤnſchte, in der Einſamkeit ihre Tage verleben zu koͤnnen, 
und da uͤbergab Heinrich ihr die Stadt Marburg mit 
allem Zubehoͤr und Einkuͤnften. Hier lebte ſie noch bis 
1281, wo ſie ſtarb, und wo noch jetzt das ihr geſetzte, 
praͤchtige Grabmal zu finden iſt. Wenige Jahre darauf 
erhob fie der. Papſt Gregor IX zu einer Heiligen, welchen 
Beinamen fle in der Gefchichte, wohl mit im RR 
— fuͤhrt *), | 

Idhr einziger Sphn, „Hermann Ir, folgte unter. feines 
| Obeims Heinrich Vormundſchaft in der Regierung, bie 
er 1239 in feinem fechszehnsen Jahre felbft antrat. Aber 
fhon 1240 ftarb er, und ohne Erben. Ihm folgte der 
Dheim, Heinrich, der den, niemals noch erklärten Bei 
namen Raspe, führte. Diefer fpielte zwar eine glänzende 
Rolle, denn als Kaiſer Friedrich II nach Italien ging, 
ward er. zum Reichsvelweſer beftellt, und während der Un 

) Wer mehr über Elifabeth leſen mögte, den vermweife 
ih auf‘ Juſti's vortrefflihe Schrift: Eliſabeth die 
— Heilige Zuͤrch 1797. 8. 
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einigfeiten zwiſchen dem Kaifer und den Päpften, wurde 
er fogar zum Gegenkoͤnig erflärt, aber fchon 1247 ſtarb 
auch er auf der Wartburg. Da er feinen Erben hinterließ, 
fo erhob fih uͤber den Beſitz feiner Länder, Thüringen und 
Heften, ein langjähriger Krieg, zwiſchen Heinrich dem’ Er⸗ 
lauchten, Markgrafen zu Meißen, und Sophien, Her⸗ 
jogin von Brabant; jener ein Neffe, diefe eine Töchter 
Landgraf Ludwigs VI, oder des Heiligen. Thüringen Lite 
dabei fehr, befonders durch) die Vaſallen diefes Landes, 
3 welche zum Theil auf Heinrichs, zum Theil auf Sophiens 
Seite waren, ſich deshalb wader befehdeten, und eine 
> Menge Burgen auffteigen liegen, die dem Lande zur 
wahren Plage gereichten. Die Eiſenacher hatten ſich für 
er erflärt, und ihrem Beifpiele folgten die Herren 
der — oben erwähnten — Burg Metilftein und anderer bes 
nachbarten Burgen. Markgraf Heinrich war dagegen im 
Veſitz der Wartburg, die er ftark befeſtigt und mit vieler 
Nannſchaft belegt hatte. Um nun dieſe beſſer im Zaum 
halten zu koͤnnen, und fie früher zur Uebergabe zu nöthigen, 
erbaueten die Eifenacher im Jahre 1259, auf den‘ beiden 
Bergen, welche der Wartburg gegenüber nach Süden zu 
liegen, zwei Burgen. Die eine nannten ſie, vielleicht zum 
eignen Andenken, die Eiſenacherburg, die andere, wahr⸗ 
ſcheinlich mit Ruͤckſicht auf Sophien, die Srauenburg. 
Heinrich hingegen befeftigte den Kalenberg, eine Burg der 
Familie von Wangenheim, welche zwifchen den Dörfern 


Saͤttelſtedt und Schönau (ag, und ſein treuer Freund und 


tapferer Ritter, der Schenk Rudolph von Vargel, bauete 


f 
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der Elſenacherburg gegenuͤber, die — Rudolphſtein. 


So geruͤſtet von beiden Seiten, kam es im Herbſte 1261, 
hier i in der Gegend zum harten Kampfe. Markgraf Hein⸗ 
rich erfchien mit einem zahlreichen Heere und, nahm und zer 
ſtoͤrte die feften Pläge feiner Feinde, namentlich die Eifer 
nacherburg und die Malittenburg, Sin. einer ſtuͤrmiſchen 
Januarsnacht des folgenden Jahres, griff er auch die 
Stadt Eiſenach an und zu gleicher Zeit, durch die Wart 
burger Beſatzung, die Burg Metilſtein. Beide wurden 
genommen, dieſe zerſtoͤrt, jene, an ſich zwar geſchont, aber 
der Rathsherr Heinrich von Velsbach „Sophiens treuer 
Anhaͤnger, ward auf eine grauſame Art hingerichtet, indem 
man an ihm die Strafe vollzog, welche achtzig Jahre fruͤ⸗ 
her der Meifterfänger Afterdingen erleiden follte, Auf eine, 


vor der Wartburg fichende, Wurfmaſchine gelegt, wurde 


er nach der Stadt hinabgeſchleudert. Aber bis in den Tod 
blieb er Sophien treu, denn noch in dem ſchrecklichen Fluge 
hinab in die Tiefe ſoll er gerufen haben; „Thuͤringen ger 
hoͤrt doch dem Kinde von Brabant!“ (Sophiens Soft, 
Heinrich, der den Beinamen „das Kind” erhielt.) , 
Mit diefen, vom Markgrafen Heinrich gewonnene, 
Vortheilen war aber nicht der Streit um den Befig der 
Länder entfehieden, Drei Jahre dauerte der Kampf nad, 
bis endlich die Gemuͤther fi fih beruhigt hatten und Frieden 
fehloffen, nach welchem die fo lange pon einem Negenten 


beherrſchten Länder, Thüringen und Heſſen, getrennt wur⸗ 


den; erſteres, nebſt der. Pfalzgraffhaft Sachfen, an 
Heinrich den Erlauchten, Markgrafen von Meißen, und 
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letzteres an Sophien, ‚Herzogin von Brabant und ihren. 
Sohn, KHeinrih, den. Stanmmvater dev noch a | 
heffifchen Särftenhäufer ‚ gelangten. 


Heinrich der Erlauchte, nun Kerr von Thüringen, 
Sachſen und ber Laufig, fiel gleich nach erfofgtem Frieden 
auf den ungewöhnlichen und durch feine Folgen Höchft uns 
gluͤcklichen Gedanken, bei Lebzeiten fchon feine Länder mit 
finen Söhnen, Albrecht und Dietrich, zu theilen, und 
führte ihn auch wirklich aus, Albrecht befam die eben erſt 
erhaltenen Laͤnder Thuͤringen und die Pfalz Sachſen. 
Dietrich das Oſterland nebſt Landsberg, daher er auch 
Markgraf von Landsberg ſich nannte Fuͤr ſi ich ſelbſt be⸗ 
hielt Heinrich, die Lauſitz und die EN von n Meißen 
und Dresden bis Söhmen. BE « 


. 


Landgraf von Thüringen war nun Albrecht, und. die, 
Vartburg fein gewöhnlicher Wohnſitz. Die Geſchicht⸗ | 
ſhreiber nennen ihn tapfer, aber fie geben ihm auch den. 
Nomen des Unartigen ober beſſer des Ausgearteten. j 
Diefen hat er freilich in vollem Maaße verdient, da ſein 
Leben, von dem Augenblicke an, wo er als Regent auftritt, 
eine Kette von widernatuͤrlichen, ungerechten und uner⸗ 
laubten Handlungen iſt, welche ihm die Achtung und Liebe 
ſeiner Familie, ſo wie die ſeines Landes entziehen mußten. 
Die erſte der Art war, daß er mit ſeinem Bruder Die⸗ 
trich in einen Streit gerieth, der zuletzt in foͤrmlichen Krieg 
uͤberging. Mehr aber ſchaͤndet ihn das Benehmen gegen 
feine Ehefrau. Dieſe war Margarethe, eine — 
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Kaiſer Friedrichs IT, die das Pleißner Land zur Mitgift 
erhalten: und ihm in vierzehn Jahren einer glücklichen Ehe, 
außer einer Tochter, mit drei Söhnen, Heinrich, Frie 
drich und Diegmann, beſchenkt hatte, ‚Sie wird eine gute 
und wackere Frau genannt, aber Albrecht war ihrer. übers 
druͤſſig, und fand weit liebenswuͤrdiger und reizender, eine 
ihrer Hofdamen auf der Wartburg, Kunigunde von Eiſen⸗ 
berg. Dies koͤnnte nun zwar ein ganz gewoͤhnlicher Fall, 
wie er taͤglich noch im Leben der Großen vorkommt, ge⸗ 
nannt werden; ſeine Folgen wurden aber hier zu ernſtlich. 
Kunigunde war ein raͤnkevolles Weib. Ihr genuͤgte nicht 
an der Liebe des Gemahls ihrer Gebieterin, fie wollte 
feine wirkliche Gattin werden, und fann daher auf Mittel, 
jene aus dem Wege zu räumen, „ Albrecht, von der Liebe 
ganz: verblendet, ſchwach und fchlecht, war die Ausführung 
dieſer ſchwarzen That zufrieden. Durch Geſchenke und 
Verſprechen, beredeten ſie zuſammen einen Waͤchter oder 
Eſeltreiber auf der Wartburg, der Margarethe als ein 
Gefpenft in der Nacht zu erfcheinen und fie im. Bette 
zu mwürgen. Der Menfch thars, ſchlich ſich zur be 
ftimmten Stunde in das Schlafgemach der Landgräfin, 
aber, hier fand plöglich das Scheusliche feiner Hands 
Iung fo lebhaft ihm vor Augen, daß er reuig vor das 
Bette feiner Gebieterin niederfniete, fie weckte und ihr 
alles geftand. Margarethe, in der Auferften Angſt und’ 
Verwirrung, ließ fchnell ihren Haushofmeiſter, Schenk 
von Vargel, rufen, mit ihm über ihre Rettung zu be 
rathſchlagen. Nur augenblicliche Flucht fchien Hier das 


— — 


— 
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Rathſamſte. Die wurde auch beſchloſſen, und gleich 
alle Anſtalten dazu getroffen. Zuvor eilte ſie aber in 
das Schlafgemach ihrer Kinder, ſie noch einmal zu ſehen, 
ſie zum letzten Male zu umarmen. Ihr Schmerz war 
ohne Grenzen. Mit Thraͤnen und Kuͤſſen bedeckte fie 
die drei Knaben, und beſonders den Mittelſten, Gries 
drich, ihr der Liebſte. Und da geſchah es, daß ſie die⸗ 
ſen Friedrich, im Krampfe ihres Schmerzes, in bie 
Wange bi, wovon er die Marbe zeitlebens: behielt und 
halb admorfus (der Gebiffene) genannt wird. Im 
höhften Sammer, und der Verzweiflung Preis gegeben, 
verlleh ſie nun die Wartburg. Auf dem Gange, zunaͤchſt 
am Ritterhauſe in der Kleinen Wohnung des Efeltreibers, 
dir ihr Moͤtder feyn follte, wurde ſie außerhalb der 
Mauner heruntergelaſſen. Noch jetzt kann man die Oeff⸗ 
wung ſehen, durch welche fie entſchluͤpfte. Mit einigen Ber 
 geiterniftieg die unglückliche Kaiferstochter den fteilen Berg 
mihſam herab, ging zu Fuß bis auf das Schloß Krains 
hetg und von da nach Fulda und Frankfurt. Hier wurde 
ſe ihrem Range gemaͤß, mit aller Pracht empfangen und 
ih Schickſal erregte die größte Theilnahme. Sie ging fos 
gleich in das daſige Katharinenkloſter, lebte jedoch nur noch 

zwei Monate, denn Gram und Kummer verzehrten ſchnell 
ihres Lebens Kraͤfte. 

Albrecht, nicht zufrieden, feinen Wunſch erreicht zu 
ſehen, gab Margarethens Flucht noch obenein den ſchwaͤr⸗ 
zeſten Anſtrich, vermaͤhlte ſich aber bald darauf im Jahr 
1270 mit der Kunigunde, wobei deren Sohn, Albrecht 
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‚der. jüngere oder Apig, unterm Mantel gehalten wurde. 
Eine Reihe von Fehden und Zwiftigkeiten in der Familie, 
war hiervon die, Folge. Albrechts Bruder, Dietzmann, 
beftimmte' defien vechtmäßige-Söhne zu feinen Erben, falls 
er unbeerbt fterben ſollte. Albrechten grimmte es, daß fein. 
Apitz dadurch ausgeſchloſſen ward, und da gab's einen 
harten Kampf. zwiſchen den Bruͤdern im Jahre 1275. 
Als der beigelegt war, beſchloß Albrecht, den Apitz gut 
zu bedenken und beſtimmte ihm, mit Ausſchluß ſeiner an⸗ 
dern Kinder, zum alleinigen Erben ſeiner Laͤnder. Das 
konnten natuͤrlich die uͤbergangenen Kinder, . Heinrich, 
Friedrich der, Gebiſſene und Dietzmann, nicht ruhig geſche— 
hen laſſen, und fo, entſtand im Jahre 1281 zwiſchen den 
Kindern und dem Vater ein foͤrmlicher Krieg, der fuͤt 
erſtere anfangs unglücklich ausfiel. Der aͤlteſte, Heinrich 
dem der Großvater, Heinrich der Erlauchte, das Pleißner 
Land, als ſeiner Mutter Mitgift, zur Verwaltung ouͤber⸗ 
geben hatte, wurde vertrieben und ſtarb bald darauf; und 
der zweite, Friedrich der Gebiſſene, gerieth bei Weimar 
in des Vaters Gefangenſchaft, wurde ein Jahr lang auf 
der Wartburg in einem Thurme als ein harter Gefangener 
feſt und hoͤchſt dürftig gehalten, und ſelbſt da nicht ent⸗ 
laſſen, als ihm die Staͤdte Mailand und Florenz den 
ehrenvollen Antrag machten, die Verwaltung ihres Staats 
zu uͤbhernehmen. Wer weiß, wie lange er noch feſtgehalten 
worden wäre, wem nicht Friedrich, mit eduͤlfe einiger 
Diener ſeines Vaters, entflohen waͤre. Der Krieg erheb 
ſich nun von neuem und ‚dauerte fort bis 1286, wo die 
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Stifterin alles des Ungluͤcks, Kunigunde, ſtarb. Da 
erfolgte eine Ausfshnung Friedrich. erhielt die Pfalz 
grafihaft Sachen, und Dietzmann das Pleißner Land, 
Aber ſchon nach zwei Sahren erhob fich der -&treit von 
neuem. Albrecht bedachte-nemtich feinen Sohn Apie zu 
reichlich. mit: Stern: und Schlöffern, was Friedrich und 
Diegmanır nicht dulden wollten, und diesmal glücklicher 
waren... Friedrich befam den Water zwifchen Gotha und 
Eiſenach gefangen und brachte ihn'nach Landsberg in. Ver⸗ 
wahrung. Auf Kaifer Rudolphs Verwenden ließ er ihn 
» zwar bald darauf wieder los, doch mußte Albrecht verfprer 
hen, wegen feiner Bänder nichts ohne den Willen feiner 
zwei . Alteften "Söhne, zu unternehmen. In Albrechts 
Bruft ward aber der unnatärlihe Haß gegen feine Söhne 
dadurch nicht gelöfcht. Er verheirathete fich- zum dritten: 
Male mir Elifabeth-Reußin von Plauen, vielleicht um. 
ducch neue Nachkommenſchaft das Erbe der Alteften Söhne: 
ſhmaͤlern zu können, Doc) der Himmel fügte es anders. 
Die Ehe blieb kinderlos. Da er nun auch nichts dagegen. 
zu unternehmen vermogte, daß feine Söhne, nad. dem 
Tode des Markgrafen Friedrich des Stammlers, deſſen 
Länder, die er felöft gern haben wollte, als Vettern in 
VBeſitz nahmen; fo benugte er, 'troß des faum gegebenen. 
Verfprechens, eine andere Gelegenheit, ihnen: zu ſchaden. 
Er verkaufte nemlich Thuͤringen und feine Anfprüche auf: 
bie Verlaſſenſchaft Markgraf Friedrich des Stammlers, 
für 12000. Mark Silber, an den, um diefe Zeit, zum: 
römischen König erwöhlten Grafen Adolph von. Naſſau, 
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der zu wenig Land befaß, diefe Würde zu behaupten, und 
behielt fich bloß die Wartburg und deren Bezirk. auf Lebens 
zeit vor.. Aber auch diefer Streich mißlang. Friedrich und 
Diegmann kämpften gewaltig gegen Adolph, als diefer von 
dem erhandelten Lande Befig nehmen wollte, und bekamen 
im Jahre 1298, wo Adolph Leben und Krone verlor, faſt 
das ganze Thuͤringen, bis auf Eiſenach und einige andere 
Staͤdte, in ihren Beſitz. Die, hierauf erfolgte Verheira⸗ 
hung Friedrichs mit Elifaberh von Arnshaug, einer: Tod: 
ter and der’ erften Ehe feiner Stiefmutter, und der Top 
feines Halbbruders, Apig, waren Greigniffe, die wohl⸗ 
thaͤtig auf die ganze Familie wirkten. Albrechts Gemah ⸗ 
lin wußte bald ihres Mannes Geſinnungen gegen Friedrich, 
nun ihr Stief⸗ und Schwiegerſohn, umzuſtimmen. Srie 
drich kam zu ſeinen Eltern auf die Wartburg, hielt ſich 
hier eine Zeitlang auf, und ſchloß nebſt ſeinem Bruder 
einen Vergleich mit dem Vater, wodurch ihnen verſchiedene 
Oerter abgetreten wurden, und ſie nun auch Theil an der 
Regierung Thuͤringens nahmen. 

Nun genoß zwar Thuͤringen endlich — Stufe nad) 
fo vielen Jahren innern Kampfes, aber ſchon im Sabre 
1806 wurde diefe von neuem und gewaltig zerftärt, Die 
Stadt Eifenach, die feit dem thuͤringiſchen und Heffifchen 
Erbfolgekriege, gar nicht für Ihre Beherrſcher aus ‚dem 
meißenſchen Stamme war, fuchte ſich zur freien Reichs⸗ 
ftadt zu. erheben, „und den neuen römifchen König Albrecht 
gegen ihre jungen Landesfürften, Friedrich und Diegmanı, 
einzunehmen. Dem Könige Albrecht, der.:chnehin,. ald 


— — — 
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Adolphs Nachfolger, Anſpruͤche auf Thuͤringen zu haben 
glaubte, war dies eine erwuͤnſchte Veranlaſſung, ſich in 
die Angelegenheiten dieſes Landes zu miſchen. Er ſchrieb 


daher einen Reichstag nad) Fulda aus, ladete dazu den 
' Landgrafen Albrecht und ſeine Soͤhne, ſo wie die gegen | 
ſie als Klaͤger aufgetretenen Staͤdte ein, und da Friedrich 
und Dietzmann nicht erſchienen, ſo erfolgte eine Achts⸗ und 
ugleich eine Kriegserklaͤrung gegen ſie. Bald ruͤckten auch 
| Vogte und Kriegsleute des Koͤnigs ins Land und endlich 


der Koͤnig ſelbſt. Die Wartburg befand ſi ich damals noch 
in den Haͤnden Albrechts, der, ungeachtet des mit ſeinen 


Soͤhnen geſchloſſenen Vergleichs, doch nicht für fie geſinnt 
war. Dieſen mußte mithin der Beſitz der Wartburg jegt 


hoͤchſt ‚wichtig feyn, aber eine fchwere Aufgabe blieb es, 


fie zu nehmen, da das nahe Eiſenach eine königliche Be⸗ 
lagung hatte. Friedrich wagte indeffen alles daran, und 
mit Huͤlfe feiner Schwiegermutter erreichte er auch feinen 
zweck. Er verbarg fih in der Nacht mit fünfzehn feiner Ä 


treueſten Leute, in einer Höhle bei dem gehauenen Steine, 


welche big jet noch, das Sandgrafenloch heißt. Hier blieb 

e bis zur folgenden Nacht, und in diefer erftieg er auf 
der Suͤdſeite gluͤcklich und ohne Widerfiand die Wartburg, 
denn. feine Schwiegermutter hatte ſchon die Befagung. der 
Burg fuͤr ſich gewonnen. Den Vater befam- er hierdurch 
ganz unerwartet in feine Gewalt. Gezwungen nachzus 
geben, räumte diefer den folgenden Tag fchon die Warte 
burg. und begab fich nad). BER: wo er auch, er * 
DONE, geftorben iſt. 
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Die WEiſenacher und ihr koͤniglicher Vogt, ein 
Graf von. Wildenau, erfchrafen nicht wenig, als fi fie 
erfuhren, daß Friedrich im Beſitz der Wartburg ſey, 
und alle Anſtalten wurden getroffen, ſie ihm wieder zu 
entreißen. Sie ruͤckten unverzuͤglich davor, um jede 
Zufuhr gleich Abzufchneiden. Graf Wildenau befegte die 
Ueberreſte der früher zerftörten Burg, Metitftein, ſo 
wie die Anhöhe, wo die Eifenacherburg geftanden hatie, 
und Koͤnig Albrecht forderte die Staͤdte Mahihauſen, 
Nordhauſen und Erfurt zur Veihuͤlfe auf, die er — 
erhielt. 

Waͤhrend nun ſo die aeg von allen Selten: um 
zingelt, und nichts aus noch ein Eonnte, gebar Friedrichs 
‚Gattin auf derfelben eine Tochter. Der Mangel eines 
Geiſtlichen zur Taufe des Kindes, ſetzte den Water einige 
Zeit in Verfegenheit, fd wie der Mangel an Lebensmitteln 
auf der Wartburg ihm Sorge verurfachte. Doc, Fries 
drichs reger Geift verfor die Spannkraft nicht. Das “Kind 
follte und mußte getauft werden, und konnte es nid 
auf der Wartburg gefchehen, fo mußte es anderswo ſeyn. 
Er ließ daher in einer Nacht, die Amme mit dem Kfnde 
auf einen Gaul fegen, und begleitete fie ſelbſt, nebſt zehn 
feiner Ritter. Noch waren fie eben nicht weit von der 
Burg, als das Kind durch Schreien feinen Hunger zu 
verftehen gab. Ob nun gleich von dem Feinde der Zug ge 
wahrt und verfolge wurde, und es Höchft bedenklich fchien, 
zu halten, um des Säuglinge Beduͤrfniß zu befriedigen; 
fo achtete doch das zaͤrtliche Vaterherz keiner Gefahr, und 

siefi ‘ 
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tief: „Kalkt das Kind muß trinken; :und;föllte es auch das 
„thüringer Land koften!” Mean hielt, das Kind, trank, 
die Feinde mäherten ſich, wagten aber feinen: Angriff. Alnd 
alz es getrunken, „da ging es im raſchen Fluge fort nach 


der Burg Tenneberg uͤber Waltershauſen, wo es der Abt 


vs Kloſters Reinhardsbrunnen taufte, und wo es vorerſt 
auch blieb. Erreicht war gluͤcklich der fromme Zweck, um 
den Friedrich Gut und Blut wagte, und der ſeinem Herzen 
immerdar zum groͤßten Ruhme gereichen wird. Aber eben 
ſo glücklich führte er nun auch die Verſorgung der. Mark 


burg mit Lebensmitteln aus, Von Tenneberg eilte er zu 
ſeinem Schwager, dem: Herzog Heinbich von. Braun⸗ 

ſchweig, bat dieſen um Huͤlfe, und der kam auch. Dit 
| mann, fein Bruder, eilte mit Huͤlfsvoͤlkern aus dem̃ 
Oſterlande herbei, und die ihm; treuen thuͤringer Vaſallen 
ſammelten ſich im Dorfe Sonneborn bei Gotha mit vie⸗ 


kn. — man ſagt hundert — Wagen voller Lebensmittel. 


Wehl begleitet fuhren. dieſe nach der Wartburg, deren Be⸗ 
agerer nichts davon erfahren hatten, und dreihundert und 


ſechs und dreißig Ritter und Edle, mit gekroͤnten Helmen, 
hielten, bis die Wagen in der. Wartburg: angekommen 
waren, „zu Pferde in der Naͤhe von Eiſenach und beobach⸗ 


teten die Thore, fo: daß es Niemand wagen durfte, heraus⸗ 


zukommen. Mit den friſchen Lebensmitteln, erhielt die 
Veſatzung friſchen Muth. Viele Ausfälle gelangen uhr 
vortrefflich, und der Stadt Eifenach wurde. dabei mancher 
Schade verurſacht „auch ihr Vogt, der Graf Wildenau, 
weggefangen und. auf die Wartburg gebracht, wo ei her⸗ 
IV. 4 
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nacho ſtarb. Die Freunde Friedrichs fehlugen während 


deſſen, ‚und im Sahre 1807 bei Lucka, ben König Ab 


brecht gewaltig: aufs Haupt, und da diefer im folgenden 
Jahre vom Herzog Johann von Oeſterreich ermordet 
würde, der neue Kaiſer Heinrich VII allen Anſpruͤchen 
auf Thuͤringen entſagte, Friedrichen im. Gegentheil mit 
Thuͤringen und Meißen foͤrmlich belieh, ſo unterwarfen 
ſich ihm auch alle bis dahin feindlich geſinnte Städte, 
die Wartburg. blieb. unerobert, und der Friede tehrte end 
* wieder. 

Friedrich, der im Sahre 1307. aud) Erbe der Länder 
— Bruders Dietzmann wurde, regierte nun feine an 
ſehnlichen Befigungen von der Wartburg aus, die immer 
fein gewöhnlicher Wohnſitz blieb. Im Jahre 1517 vide 
gete.ein Gewitter auf dieſer grofen Schaden an. De 
mittlere Thurm und das. daran ſtoßende vordere Land: 
grafengebaͤude, ‚brannten mit vielen Koftbarfeiten ab. Die 
Gebäude wurden zwar ſogleich wieder hergeſtellt, doch nidt 
mit der vorigen Pracht. Indeſſen verſchoͤnerte Friarid 
fie: auf andere Art.. Er legte eine Art hängender Gärten 
an, worin er.fogar Wein anpflanztes ließ ben großen 
Saal mit Gemälden von feinen Schlachten auf Kalk aus 
malen, wovon jetzt freilich fat feine Spur mehr zu ent 
decken iſt; ließ die Burgkapelle mit zwei neuen Allaͤten 
verſchoͤnern, und brachte eine Menge Koſtbarkeiten aus 
Meißen, dem Ofters und. Pleißnerlande hierher: denn 
Wartburg war ihm die liebſte und feftefte Burg. Auf 
ihr ſtarb er auch im Jahre 1824, nachdem er einige Jahır 
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zuvor in eine Ark von Geiſtesſchwaͤche verfallen war, die 


| ihn auch zu regieren hinderte. In Eifenach liege er 


begraben. 
Ihm folgte fein * unmuͤndiger Sohn, Friedrich IT, | 
dee Ernſthafte. Auch er refidirte auf der Wartburg, wo 


ihn fein Schwiegervater, Kaiſer Ludwig der Baier, öfter 
beſuchte. Sein Leben ift ebenfalls eine Reihe von Fehden 


und Kriegen, in denen er vorzügliche Tapferkeit und Klug⸗ 


heit zeigte. Das Anfehen, was er ſich dadurch erwarb, 
veranlaßte im Jahre 1348 feine Wahl zum römifchen 


: Könige, gegen Karl IV. Doc) fchlug er diefe Würde aug, 


und im folgenden Jahre ftarb er auf der Wartburg. 
Seine drei Söhne, Friedrich III, der Strenge, 


Balthaſar und Wilhelm, regierten über dreißig Jahre lang 
gemeinſchaftlich, wohnten auch mit ihren Familien größten, 


theild auf der Wartburg, beides in einem. Grade der Eins 
tacht und des herzlichften Zuvorkommens unter fich, wos 


- mm aus jenen fehdegierigen, rohen Zeiten, ein zweites 


Beifpiel aufzuftellen, wohl fchwer feyn, und aus unfern 


- Tagen vollends umfonft gefucht werden dürfte Diefer 


ſchͤne und feltene Familienverein, Löfte fih 1379, wo 
fihh die Brüder theilten, auf. Friedrich befam das Ofters 
land nebft Landsberg, Balthafar Thüringen, und * 
helm Meißen. 

Balthaſar war alſo jetzt Herr der Bartburg — 
wohnte gewoͤhnlich da, doch auch in Gotha. Im ſieben⸗ 
zigſten Jahre ſtarb er 1406 auf der Wartburg, und ſein 
Sohn Friedrich IV, der Friedfertige, folgte ihm. Auch 

4% 
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dieſer Hiele ſich anfangs auf der alten Hefidenzburg feiner 
Ahnherren auf, nachher. aber in Weimar und Weißenſee, 
an welchem legtern Orte er auch 1440 ſtarb. Er Hinter 
ließ feine Kinder, und’ da fiel Thüringen an’feine Vettern, 
den Kurfürften Friedrich den Sanftmüthigen, und den 
Herzog Wilhelm III, wovon jener in Altenburg, diefer in 
Meimar ihre Wohnfige hatten, . Mit feinem Tode ver: 
ſchwinden bie. Landgrafen von Thüringen aus, der Geſchichte 
‚and. fehließt ſich die — der —— el als 
eines ——— dandes. J 


er — 

| Die Wartbutg, der —— ndechaheh⸗ Wehn 

‚fis:von funfzehn Landgrafen, ſtand nun als ſolcher ver 
waiſt, und nie iſt ihr die Ehre wieder zu. Theil worden, 
einen fpätern Regenten des Landes, fortwährend in. ihren 
Mauern zu fehen. Die Beaniten erhielten nun ihren Sit 
darauf, und. wenig iſt ed, was in den nächften achtzig 
‚Sahren:von ihr geſagt werden kann. Darunter gehört ir | 
deſſen, daß im Sahre 1477, einer ihrer Thuͤrme, bei 

‚einem heftigen Sturme einſtuͤrzte und vier Mächter 

fchlug;. und’ daß im Jahre 1500, die Beſitzer der War 

burg, die: beiden’ Brüder, Herzog Ernſt und Herzog Ab 
brecht, fie ihrem Marfchalle, Ritter Kaſpar Speth, auf 

zehn Jahre verfchrieben. Nach diefer Zeit aber trat it 

nit neuem Ölanze hervor; denn Martin Luther verhett 

Fichte. ſie durch ſeinen Aufenthalt, und ſtempelte fie hierdurd 

fuͤr ewige Zeiten, zum. bleibenden —— in det 

neuern TE $ er ern 
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| —— dieſer um die Menſchheit fo, ——— 

Mann, in dem ſich Redlichkeit, Verſtand, ein kraͤftiger 
GSinn für Wahrheit und Recht, fo gluͤcklich paarten, war. 
auf den Reichstag zu Worms geladen, wo Kaiſer Karl V, 
ſelbſt den Vorſitz führte. Hier legte man ihm feine Schrif⸗ 
ten mit der. Frage vor, ob er ſolche fuͤr die ſeinigen erkenne, 
umd als der große Mann mit Kraft und ‚Würde dies bes 
jahte und nicht zum Widerruf zu ‚bewegen war, ſprach 
Karl die Acht uͤber ihn aus und ſchraͤnkte das, ihm zuvor 
ſegebene ſichere Geleit, auf ein und zwanzig Tage ein. 
uther veifte hieranf ‚uber Friedberg, Hersfeld, Eiſenach, 
nach Moͤra, — einem jetzt Meiningenſchen Dorfe zwiſchen 
Eiſenach und Salzungen, — woher feine Eltern, waren 
und wo fein. Großvater und fein. Oheim noch lebten, die. er 
befuhen wollte. Er verließ Moͤra wieder am 4ten Mai 
1521, wo ihm noch einer der ein und zwanzig Öeleitstage 
beig war, um nun nad) Wittenberg zuruͤckzugehen; allein 
kim Dorfe Altenſtein *) wurde er plöglich von zwei ver⸗ 
lappten Rittern überfallen, zu einem Gefangenen erklärt, 
und entführt... Die Verkappten waren: der Wartburger 
Schloßhauptmann Johann von Berlepſch, und Burkhard 
Sund von Wenkheim zu Altenftein,. welche auf Anftiften 
und Vorwiſſen, von Luthers treuem Anhänger und Freunde, 
um Kurfürften. Friedrich. dem Weifen, diefe Entführung 
EEE: BR Diefer Pit . Br Luther, 
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und hätte fich doc, feiner Auslieferung, als eines’ vom 
Kaiſer und Reich Geächteten, nicht entziehen koͤnnen; 
daher hatte er jenen feinen beiden Amtleuten befohlen, 
Luchern aufzuheben und ihn entweder nach Wartburg 
oder Altenftein zu bringen, ihm aber nicht zu fagen, 
wohin er gebracht fey, damit er mit gutem Gewiffen 
ſagen könne, er wifle es nicht. Luther ließ feine Ge 
fangennehmung ohne Widerrede zu, wurde erft etwas von 
der Straße abgeführt, mußte hier die Mönchskleidung 
mit einem Nitterfleide vertaufchen, fich zu Pferde fegen, 
und wurde nun, noch an demfelben Abend, unter dem 
Namen des Junkers Georg, auf: die Wartburg und 
gleih in ein in der Höhe des Ritterhauſes gelegenes 
Zimmer gebracht, zwar wohl verwahrt, aber vd von 
zwei Edelknaben bedient. | 
Dieſem einfamen Aufenthalte Luthers auf- unferer 
Wartburg, verdankte die Feimende Neligionsauftlärung 
eine Menge feiner wichtigften Arbeiten. Hier ſchrieb er 
‚gegen die Ohrenbeichte, gegen Jakob Latronum , über den 
Mißbrauch der Meffe, gegen die geiftlichen und Kiofer 
gelübde, verfertigte feine Auslegung einiger Pfalmen, fing 
eine Kirchenpoftilfe an zu fchreiben und überfegte das neue 
Teſtament. Auch auf feine Gefinnungsweife war der 
Aufenthalt hier von wohlthätigem Einfluffe _ Er wurde 
vorfichtiger, ruhiger und fein Feuereifer gedaͤmpfter, durd 
den er fich fo viel Widerfacher verfchafft Hatte. Anfangs 
mußte er ſich verborgen halten, das veranlaßte ihm zu viel 
au figen, zu arbeiten, zu findieren, und das bekam ihm 
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nicht ‚gut... In der Folge durfte er aber-angreiten und 
ausgehen, doch immer in verftellter Kleidung. - Auch auf 


die Jagd ging Luther, konnte ihr aber feinen Gefhmak 
abgewinnen.  Spärerhin durfte er ſogar Kleine Reifen 


nah Gotha, Jena, Erfurt, Markfuhl und Reinhards⸗ 
brunn machen. Auf diefen begleitete ihn, ‚wie überall, 


ein ehrbarer und verfchwiegener Neiterfnecht, ber ihn oft, 


erinnerte, fi nicht durch fein Benehmen zu verrathen, 
und befonders in den Herbergen nicht gleich das Schwerdt 


‚ obzulegen und Bücher zur Hand zu nehmen, was. fein 
Ritter zu thun pflege Auch nad) Wittenberg reifte er 


— 


fogar im November 1521, weil feine Gegenwart nörhig . 
war, doch kehrte er nach einigen Tagen zuräd, Bald 
aber wurde es feinem thätigen Geifte zu eng auf der Wart⸗ 

burg, und da er fehen mußte, daß-einige feiner Anhänger 
fh zu weit vom Wefentlichen feiner Lehre entfernten, ihre 
Reformationsbemähungen in Afterdingen fuchten, fanas 
the, fchwärmerifche und myftifche Ideen und Grundfäge 
aufftellten, die fie zu Handlungen verleiteten, welche er 
durchaus nicht billigen konnte; fo. war es ihm unmöglich, 
diefem Unweſen länger aus der Ferne ruhig’ zuzufehen, Er 
beſchloß daher feine Gefangenfchaft ſelbſt zu enden. Und 
da ihm der Kurfürft Friedrich fagen ließ, daß er fich nicht 
von der Wartburg entfernen mögte, „er müffe denn, genau 
„erkennen, was des Herrn Wille fey, und dann ‚feiner 
„Ueberzeugung nad) handeln”, Kaifer Karl auch um die 
Zeit in Spanien war, was die Wirkung der Reichsacht einis 
germaßen ſchwaͤchte; fo verließ er wirklich, am sten März 
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1532;," mit Vorwiſſen des. Schloßhauptmanng, in ritter⸗ 
ücher Kleidung und mit langem Barte, die Wartburg. 
57 Die Stube, welche der unfterbliche Lurher während 
feines zehnmonatlichen Aufenthalts hier im alten Ritters 
haufe bewohnte, ift noch vorhanden... Sein Bild, auf 
Holz gemalt, haͤngt darin, und auch der ſchwarze Flecken 
ft noch an der Wand zu ſehen, der durch das, von ihm 
nach dem Teufel gefchleuderte, Tintenfaß entſtand. Daß 
die ſchwarze Farbe, welche man ſieht, nicht mehr die iſt, 
welche durch Luthers Tinte entſtand, leidet wohl feinen 
Zweifel. Sie moͤgte wohl laͤngſt verſchwunden ſeyn, wenn 
fie nicht von den Kaſtellanen der Burg immer wieder auf— 
gefrifcht würde. ° Daß aber Luther jenen Wurf wirklih 
vollbrachte, indem er über eine zudringliche, ihn quaͤlende, 
im Nachdenken fisrende Fliege in Kite gerieth, und bei 
dem ihm ohnehin- gegenwärtigen Gedanken an den Teufel, 
den er für den wichtigſten Feind feiner Aufklärung halten | 
mußte, das Tintenfaß nad) ihr ſchleuderte, um fie los zu 
werden, mögte bei feinem: heftigen Charakter gar feine un | 
wahrſcheinliche Handlung feyn, und daher nicht wohl fin 
tweggeläugnet werden können. Sreilich hat man der Glaub 
wuͤrdigkeit diefes Vorfalld dadurch gefchader, daß man 
mehrere folche Tintenflecke fabricirte ünd fie alle für gleiche 
Wuͤrfe nach dem Teufel-ausgiebt. | 
Die Reformation, die fich nach Luthers Entfernung 
"von der Wartburg, fehr ſchnell verbreitete, Hatte bald hier 
felöft die Folge, daß bei der Kapelle auf der Wartbutg, 
iin welcher Luther fehr oft gepredigt hat, das bis jegt dahin 
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zu ihrer Beleuchtung gegebene Del ganz wegfiel, ‘und die 
dabei angeftellten Geiftlichen. feinen weitern Dienft verrichs 
teten. Won den Wiederräufern wurden einige auch auf bie 
Wartburg in Verwahrung gebracht. Einer davon, Fritz 
Erbe, . faß im Hintern Thurme, wo er auch nach funfzehn 


Jahren ſtarb. Einft fchlug der Blig in diefen Thurm und 
zundete. Fritz machte den heftigſten Laͤrm, der endlich 


von des Amtmanns Leuten gehoͤrt und das Feuer ge⸗ 
loͤſcht wurde. 
Wartburg hatte immerfort eine Art von Aufſeher oder 


Befehlshaber, und war auch ſtets mit Kriegsvorraͤthen 

verſehen. Sim Jahre 1567 hielt ſich daſelbſt die Gemah⸗ 
lin Johann Friedrichs II, eines Sohns Herzogs Johann | 
- Friedrich des Großmäthigen, einige Zeit auf, als ihr Gatte 


bei den bekannten Grumbadjfchen. Klaas, in — 
Gefangenſchaft gerathen war. 
Sm Jahre 1586 kam, bei einer Theilung des Lan⸗ 


| des, die Wartburg an den Herzog Johann Ernſt. Diefer 


wählte fie und Eiſenach zu ſeinem Wohnſitze, und verwen⸗ 
dete deshalb viel auf ihren Unterhalt. Die Auffahrt, den 
Steinweg, ließ er erweitern und bequemer einrichten, auch 
die Kapelle. erneuern und an feinem Geburtstage einweis 
ben. Wahrfcheinlih rühren darin die -jegt noch an dem 
fürftlihen Stande befindlichen fehs Wappen, von diefer 
zeit her. In diefer Kapelle wurde nachher am dritten 
Pfingſtfeſttage gewöhnlich eine Predigt gehalten, was 
jedoch, wegen. des dabei getriebenen Unfugs, bald wieder 
abgefchafft wurde. ‘Der Herzog foll auch das jetzt auf dem 
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Ritterſaale ſtehende Modell vom. ehemaligen Schloſſe 
Grimmenſtein zu Gotha verfertigt, fo wie mehrere Hands 
muͤhlen erfunden haben, wovon die eine, welche jegt unter 
dem Landgrafenzimmer.fieht, noch vor dreißig Jahren zum 
Malzſchroten gebraucht wurde. Sein und feiner Ge 
mahlin — eine Tochter des Landgrafen Wilhelm von 
Heſſenkaſſel — Bild in Lebensgröße, worauf die. War 
burg, wie fie damals ausfah, dargeſtellt ift, hängen noch 
im Landgrafenzimmer. 

Nach des Herzogs Tode, 1638,, erhielt die Wart 
burg eine ordentliche Wache, aus einem Hauptmann und 
zwanzig Mann, die ihr in jenen unfichern Zeiten nicht nur 
zur Beſchuͤtzung, fondern auch zur Reinigung der Um 
gegend von ftreifenden Soldaten, dienen mußten. Das 
Sand kam an die indeffen entftandenen Linien zu. Weimar 
und Altenburg, und bei einer Theilung derfelden, 1640, 
fiel Eifenach nebft der Wartburg an die Weimarfche Linie, 

Eine Theilung unter diefer, machte bald darauf den mitt 
een Bruder, Herzog Albrecht, zum Herrn der Wartburg, 
der aber nach vier Jahren ſchon in Eiſenach farb. Seint 
beiden Brüder, Wilhelm der Große zu Weimar, und 
Ernft der Fromme zu Gotha, theilten fih, 1645, aber 
mals, und da fiel die Wartburg wieder der Weimarſchen 
Linie zu. Der Herzog Wilhelm von Weimar beftimmte 
die Wache der Burg auf einen Unteroffizier und zwölf 
Musketiere. Die Landftände fanden indeffen deren Der 
pflegung zu Eoftbar, und da wurde fie um ſechs Musketiers 
vermindert, die nun in fürftliche Dienfte traten, und die 
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Wache mußten, nad) wie vor, die Bürger von Eifenach 
mit verfehen, | 
Im Jahr 1655 wurde der Leichnam des, ſchon 1639 
gebliebenen, Herzogs Bernhard von Weimar, von Brei 
füh, wo er bis dahin beigefest war, hierher gebracht, 
einige Tage in der Kapelle verwahrt, und dann nach Wei⸗ 
mar ins Erbbegraͤbniß abgefuͤhrt. 

Herzog Wilhelm ſtarb mit Hinterlaſſung von vier 
Soͤhnen. Dieſe theilten ſich zwar 1668 in die Laͤnder ihres 
Vaters, aber die Wartburg blieb eine gemeinſchaftliche Be⸗ 
ſtzung. Sie litt hierunter keinesweges, wie dies. wohl 
ſonſt bei aͤhnlichen Gemeinſchaften der Fall war und iſt. 
Sie wurde durchaus in gutem Stande gehalten und viel 
auf ihre Unterhaltung und auf ihre Befeſtigung verwendet. 
In dieſer Gemeinſchaft verblieb die Burg auch bei allen 
darauf folgenden Landestheilungen, und erſt mit dem Er⸗ 
loͤchen der Sachſen-Eiſenachſchen Linie, am 26. Zul, 
1741, hörte diefe aufz denn da fiel das Fürftenthum Eifer 
nah an Weimar, in defien Beſitz es fich noch jegt mit der 
Wartburg, befinde. 

Zur Verwahrung von Gefangenen iſt die Wartburg 
feitdem mehrere Diale gebraucht worden. So wurde im 
Jahre 1765, nad dem Freimaurer» Convent in Altens 
burg, ein Gefangener hingebracht, den man auf das forg- 
fältigfte verwahrte und beobachtete. Er faß in derfelben 
Stube, wo Luther wohnte, und farb auch hier nad) zehn 
Jahren. Späterhin wurden auch einmal einige unruhige 
Studenten aus Jena hierher verſetzt, um einzufehen,, daß 
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ein Student nicht das Necht habe, “über ‚alle. bürgerliche 
Ordnungen und Formen gerade hinweg zu fchreiten. 

Sm Sahre 1778 wurde die vormalige Vogtei oder 
Hofſtube, die bei.ihrer Baufälligkeit nicht mehr zu erhal 
ten war, abgebrochen. Aus demfelden Grunde geſchah 
dies auch 1791 mit dem ſogenannten neuen Hauſe, das 
Friedrich mit der gebiſſenen Wange im Jahre 1317 von 
Holz hatte auffuͤhren laſſen. An feine Stelle wurde, in 
Verbindung mit dem hohen oder großen Haufe, 1793 ein 
neues fteinernes Gebäude errichtete. 

Sm Jahre 1804 ließ der jegige Großherzog v von Weir 
mar, aus dem Zeughaufe in Weimar mehrere alte Waffen, 
Menfhens und Pferde: Harnifche und Rüftungen auf die 
Wartburg bringen, und im Landgrafenzimmer, fo wie in 
einem befondern Waffenfaale ordnen und aufftellen. Dieſe 
ganz hierher paſſenden Alterthumsftüce enthalten viel 
Schönes und Merkwuͤrdiges. Unter andern die reich ver⸗ 
zierten Harniſche des Landgrafen Ludwig des Eiſernen, der 
beiden Prinzen Ernſt und Albrecht, die ihres Raͤubers 
Kunz von Kaufungen, des Herzogs Bernhard von Wei 
mar, ‚des Papftes Julius II, Heinrichs II Königs von 
Frankreich, und ſogar einige Damenharniſche, worunter 
ſich auch der der Kunigunde von Eiſenberg befindet. Auch 
ließ der Herzog viele alte Fuͤrſtenbilder und Gemaͤlde im 
Ritterſaale aufhaͤngen, die vorher in fuͤrſtlichen Gebäuden 
in Eiſenach fich befanden. 

In den Jahren 1810 bis 1818 wurde das aus dem 
alten Marſtalle entſtandene Zeughaus, das nebſt der Um 
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faſſungsmauer den Einfturz drohte, neu ‚aufgeführt, und 
verwahrt jegt einige ganz, alte Sewehrt, Fahnen und 
kleine Kanonen. 


Alle dieſe bedeutenden Verbeſſerungen, Vorrichtungen 
und verwendeten Koſten, zeugen von dem herrlichen, hoͤchſt 
trefflichen Sinne des Großherzogs fuͤr die Erhaltung deut⸗ 
ſcher Alterthuͤmer uͤberhaupt und von der Achtung und 
Verehrung für dieſe Burg insbeſondere, die in fo viel 
faher Hinficht unter die merkwuͤrdigſten deutſchen gehört 
und fo fehr verdient, der Nachwelt erhalten zu werden. 
Möge dies _fchöne Beifpiel des ehrenden Alterthums recht 
vielen. deutfchen Negenten zur Nachahmung dienen und.» 
die Wartburg, von allen ihren künftigen Beſitzern, mit 
gleicher Sorgfalt gepflegt werden, damit man fi nad) 
Jahrhunderten moc ihres Anblicks erfreuen, damit - 
man wallfahren koͤnne, nicht zu den Ruinen, ſondern 
jur erhaltenen zn Zeile unſeres — 
Luther. 


Und nun gedenke ich noch mit wenigen Worten des 
bekannten Wartburgsfeſtes oder Studenten-Vereins, da 
er zur juͤngſten Geſchichte der Burg gehoͤrt und durch ſeine 
Folgen eine Bedeutſamkeit erhielt, an die wohl ſeine Stif⸗ 
ter nicht dachten, als ſie den Plan dazu entwarfen. 


Viele — deutſcher Univerſitaͤten —— 
ſich im Monat October 1817, begleitet von einigen ihrer 
Lehrer, auf der Wartburg zuſammen zu kommen, um das 
Feſt der Kirchenverbeſſerung wuͤrdevoll zu begehen und da⸗ 


62 i 

mie zugleich bie vierte Feier der wiedererrungenen Freiheit, 
das Feft aller Deutſchen, zu verbinden. Cs follte alfo ein 
GErinnerungsfeft der Freiheit des Glaubens durch Luther 
und der Befreiung des Waterlandes am 18ten October 


‚1818 feyn. Daher lieg der Mann in Weimar mit dem 


großen, freien Geifte, dem engherzige Beforgniß frembd if, 
der hochherzige, freifinnige Kerr der Wartburg, dies Feſt 


nicht nur gern zu, ex beförderte es fogar durch Befehle an 


die Behörden in Eiſenach, der —— auf alle Art 
entgegen zu kommen. 


An 500 junge Männer, von faſt allen deutſchen 
Univerſitaͤten, fanden ſich ein und freundlich nahmen fie 
die Bürger Eifenachs bei fih auf, 


Am 1sten October früh 6 Uhr, ertänte der laufe 
Glockenruf von den Thuͤrmen der Stadt und freudig er⸗ 
* hoben ſich Alle, den -heitern herrlichen Tag zu begrüßen, 
Acht Uhr waren die Sünglinge auf dem geräumigen Markte 
verfammelt, alle in einem Geifte ftolzer Freiheit und Sitt 
in ehrenvoller Wehr und deutfcher Gleichtracht. Da vr 





las erſt einer der erwählten Worfteher der Jenaifchen, die | 


Gefege und Anordnungen des Tages und forderte bruͤde⸗ 
lich ernft auch zu äußerlich würdenoller Begehung deſſelben 
auf. Dann ging ed Hand in Hand in feierlichen Zuge 
unter Muſikbegleitung, zur Luthersburg hinauf. Voran 
wehte das reiche Banner von Siena, ein Zeichen deutfcer 
Siege und edler Freiheit, von vereinten Frauen als foldes 
geweiht und dem Vereine verehrt. Zu beiden Seiten jede 
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Fahnenwaͤchter, vorauf aber der erwaͤhlte Burgvogt mit 
ſechs Burgmaͤnnern und dem Herold, ſaͤmmtlicher Hoch⸗ 
ſchulen Abgeordnete und Vertreter. So ging der Zug in 
hoher Feier und Begeiſterung zum Ritterſale, der veich.gps 
ſchmuͤckt mit Eichengewinden und Kraͤnzen den Geift der 
alten deutfchen Zeit erwachen machte, Laut verkündete ſich 
dieſer Geift in dem Liede: „Eine fefte Burg iſt unfer 
Gott,” das den Anfang der religisfen Feier machte. 

MNun betrat einer der Redner, Niemann aus Nager 
burg, den eichenbefrängten Rednerſtuhl. Feldzeihen und 
eifernes Kreuz, fo wie fein. fromm kräftiges Aeußere, zeug⸗ 
sen Schon Für fol ein Vorrecht; mehr aber noch das Wort 


der Kraft und Weihe, das vom Herzen fam und zu bes 


geifterten Herzen drang. . Dem Schluffe der Rede folgte, 
durch einen. andern Redner, ein feierlich geſprochener 
Segen. Noch traten, vom erregten Gefühl Hingeriffen, 
mehrere akademifche Lehrer aus Jena, mit Fräftigen Wor⸗ 
ten an alle: deutfche Burfche auf, fie zu treuem, brüders 
lichem Zufammenhalten im guten Geifte und Gemeinfchafe 
aufzufordern, damit fie dem Wolke dereinft, als Priefter 
feines Heils voranleuchten mögten. Und nun ergoß- fi) 


das lang verhaltene Gefühl der Hoͤrenden in dem Feier: 


liede: „Nun danket alle Gott!” in vollen Strömen. — 
Hoͤchſt rührend war es, wie hieräuf fich alle brüderlich die 


‚Hände reichten und aus aller Augen die hohe Bedeutung 
des Feftes hervorleuchtete. In manniafaltigen Lieder 


that fich nun unter Gottes freiem Himmel, und im Burg 
taum, laut der: gemeinfchaftliche Haß der Seldftfucht und 
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alles Schlechten kund, und ſo wurde der kurze Zwiſchen⸗ 
raum bis zur Mittagsſtunde in gemeinſchaftlichem Jubel 
ausgefuͤllt. Dann rief die Trompete zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mahle, wo ſich die Herzen bei einem Glaſe 
deuiſchen Weins noch mehr aufſchloſſen und das bruͤder⸗ 
liche Du’ Alle inniger mit einander verknuͤpfte ·.. 
2.22 Mach diefer Labung ‚ging. der Zug nach Eiſenach 
hinab, um mit deffen Bewohnern in der Hauptkirche das 
Feſt aller Heiligen zu feiern. ‘Der Landſturm empfing hier 
die Zünglinge Nach einem: paflenden. Liede,:; hielt der 
"Generals Superintendent Nebe, eine Dankır und Jubel⸗ 
‚predigt zur Erinnerung an die Begebenheit des Tags, 
nicht ohne Beziehung auf das vorangegangene Luthersfeſt. 
Damit ſchloß für dieſen Tag die religioͤſe Feier, und Turn⸗ 
übungen, die damals’ noch bedeutungslos waren, folgten, 
zu großem Jubel des Volks bis gegen Abend. Gegen 
6 Uhr z0g die fröhliche Jugend’ unter Flingendem ‚Spiele 
mit Fackeln auf den Wartenberg, weil fich bei der art 
burg ſelbſt und in der Nähe Eifenache, fein. anderer und 
befferer Plag zu einem Feuer fand. Der. Landftuem, dr 
Nachmittags nach der Kirche von den Burſchen durch ein 
dreimaliges Hurrah auf dem Markte begruͤßt worden war, 
woman gemeinfchaftlic, ein Lied gefungen und gegenfeitig 
mehrere Lebehochs gebracht ‚hätte, empfing. die. Hinan—⸗ 
ziehenden auf dein Berge mit Muſik und unter. Abbreniten 
eines Feuerwerks. Nach Anzündung bes. Feuers hielt 
Ludwig Nödiger, ein Nheinländer, eine wahre Feuer 


rede. Nachdem er Luthers Geiſt angerufen ‚:begrüßte er 
00 alle 
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alle verfammelte Brüder „mit dem Erften und dem 
„eesten, was in allen Herzen wiederklingt,” mit dem 
Rufe: „Heil und, daß wir in diefer Zeit geboren find, 


und dreimal Heil! Denn wir haben Gott erkannt und 


weihen ung ihm, dem ewigen Geifte der Wahrheit, 


Schönheit und Gerechtigkeit! Für feine Anerkennung 


hat Ehriftus den Kreuzestod erlitten, für feine Würdigung 


Luther geftritten, und hat man auf Leipzigs Auen ge⸗ 
Kimpft” und fo weiter. Nach ihm trat, nahe bei dem 


jener, ein Anderer auf und las, nad) einer kurzen Ans 


nde, eine ziemlich ‚lange Reihe von Schriften ab, die, 


„als unvolksthuͤmliche und unfer Volksthum ſchmaͤhende 


unter lauten Jubel und dem Rufe: „Ins Feuer! ing 


dauer!” verbrannt wurden. Es waren darunter Schrif⸗ 
‚em von Schmalz, Kotzebue, Saul Aſcher, Wadzeck, 


Scherer, Dabelow und andern. Dann wurden ein Zopf, 
tin Schnuͤrleib und ein Korporalſtock, als Zeichen der 
Bteifheit und Engherzigkeit des Zeitalters, ebenfalls ver⸗ 
btannt und ‚dabei ein iuſtiger Vers, nad) der Melodie, 
Gaudeamus igitur, gefungen. Nach diefer Kopie von 
Luthers Bullen » Brande in Wittenberg, löfte fich die Ver⸗ 
ſammlung auf. 

Am 1ı9ten October tam man ‚früh um 9 uhr, auf 
der Wartburg wieder zuſammen, beſprach ſich uͤber Ange⸗ 
legenheiten der ſtudirenden Jugend, ſchloß einen geiſtigen 
Bund der Freundfchaft, und, um dieſes Band in dem. 
Sinne zu weihen, in welchem es gefchloffen war, gingen 
die Werfammelten um 3 Uhr Nachmittags in der Stadt⸗ 
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kirche in Eiſenach, zum heiligen Abendmahl. Mit Gott 
war das Feft begonnen, mit Gott u es —— 
werden — 


Die Geſchichte und die Schickſale der Wartburg, von 
ihrem Beginnen bis auf den heutigen Tag, kennen wir 
nun. Sie find uns gluͤcklicher Weiſe, mit wenigen Lücken, 
alle treulich aufbewahrt worden, und auch hierin zeichnet | 
fich die Wartburg vor fo vielen Burgen auf deutfchem Bor 
den and. Nun wollen wir noch) die allen Du in iheen | 

jegigen Zuftande kennen lernen. | 

Bon Eiſenach kann man auf verfchiedenen Wegen zu 
ihr gelangen, wovon der fürzefte eine’ halbe Stunde erfor, 
dert. Durch drei Thore wird fie verfchloffen. Zwifchen 
dem erften und zweiten war die Zugbruͤcke, jetzt eine feſt 
fiehende. Wenn man das zweite und dritte Thor, welche 
unter einem Thurme wegführen, der fchon 1558 zum 
Theil abgetragen ward, hinter fich hat, ift man im innen 
Burgplatze. Rechts ift das vormalige Ritterhaus, ine 
her Benennung feine Beſtimmung uns aufbewahrt if: | 
In ihm’ befindet fich die merkwürdige Stube, die Luther, 
während feines hiefigen Aufenthalts, bewohnte, Fruͤher | 
hatte fie zwei Fenſter, wovon fpäterhin eins zugemauert 
und das andere mit einem eifernen Gitter verfehen wurde, 


* 
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weil mancher Gefangene hier ſaß. Sehr bedauern muß 


' man, daß diefe Stube nicht in dem Zuftande, in welchem 


— —— on — 


Luther ſie verließ, mit allen den Moͤbeln und Geraͤthen, 
deren er ſich bediente, unveraͤndert blieb und erhalten 


wurde. Mit welchen ſchoͤnen Erinnerungen und heili⸗ 
gen Empfindungen wuͤrde man ſie dann betreten, vom 
Geiſte unſers großen Mannes ſich umweht fuͤhlen, und 
nicht, wie jetzt, beklagen muͤſſen, fie eines Theils der Er⸗ 


hellung beraubt und in eine Gefangenſtube gewoͤhnlicher 


At veraͤndert zu ſehen, wodurch fie, ich will nicht fagen, 
entehrt, aber doch auch wirklich nicht geehre wird, Luthers 


Bild, das hier haͤngt, foll von Lufas Kranach feyn. Iſt 


dem wirklich fo? Mean zeigt am mehreren Orten Luther 
von Kranach gemalt. Sind das Kopien oder Originale? 


Schwerlich das letztere! Wahrſcheinlich geht es aber damit, 


wie mit fo mancher andern Reliquie, die.an vielen Orten 
gleich und immer als Original gezeigt wird. Auch die 
Vachſtube und die Wohnung des Burgkaſtellans, der 
öremde herumführt und bemirther, iſt in dem Nitterhaufe, £ 

Weiterhin ſteht links ein Gebäude, das, wie oben 
emähnt iſt, erft im Jahre 1793 erbaut wurde. Vorher 
fand ein Hölzernes da, das Landgraf Friedrich mit der ger 
biſenen Wange im Jahre 1317 erbauen ließ, und das 
noch in Rechnungen aus dem 16ten Jahrhundert „das: 
neue Haus” genannt wird. An diefes fchloß fi fih damals: 
der mittlere und Hauptthurm der Burg an, der nach und 
nad), wegen feiner Baufaͤlligkeit, immer mehr abgetragen” 
wurde, und bei Aufführung jenes neuen Gebäudes gang. 

| 5* 
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verſchwand. An diefes fogenannte neue Haus ftößt ein 
großes fleinernes Gebäude, welches. unter dem Namen : 
des großen und hohen Hauſes, vorkommt und die Woh⸗ 
nung der Landgrafen war. In ihm zeigt man noch das 
Landgrafenzimmer, worin mehrere Gemaͤlde befindlich ſind, 
von denen eines den Landgrafen Ludwig den Eiſernen von 
Thuͤringen in Lebensgroͤße darſtellt. Schade, daß Vieles 
darauf die Zeit ſchon verwiſcht hat. In dieſem Zimmer 
ſind auch die, ſchon näher angegebenen, Ruͤſtungen aufge⸗ 
ſtellt. Ueber ihm iſt der große Ritterſaal, der noch vor 
einigen Jahren zum Heuboden diente, jetzt aber mit vielen 
alten Fuͤrſtenbildern geziert iſt. Vor dieſem, nach dem 
Burghofe hin, iſt eine Gallerie, welche, wie man noch 
bemerkt, nach ſonſtigem Geſchmack, praͤchtig geweſen ſeyn 
muß. Unter dem Ritterſaale, an der Ecke nach Suͤden 
3, iſt die, kleine Burgkapelle, worin Luthers kraͤftige 
Stimme vft erſcholl. Unter ihr iſt ein Gewoͤlbe, das ſonſt 
zu; Aufbewahrung: von Speiſen — die Kuͤche lag davor — 
gebraucht, ſeyn mag; und jetzt ein Archiv von alten Rech 
nmungen iſt, ‚und unter dieſem wieder befinden ſich, neuer 
dings dahin verlegte Pferdeſtaͤlle. Weiterhin, auf der Ede 
nah Suͤdweſten zu, ſteht ein ‚viereckiger Thurm. Er wat 
ehedem viel hoͤher als jest, ‚und. diente zu einem Gefaͤng⸗ 
niſſe. Jetzt wird Pulver darin aufbewahrt, daher er auch 
der, Pulverthurm heißt. An dieſen ſtoͤßt das Brau- und 
Waſchhaus, vor. welchem auf dem Burghofe ein Ziehbrun⸗ 
nen iſt, der aber nur ſparſam Waſſer giebt. Gleich neben 
dem. Brauhauſe ſteht ein in den Jahren 1810 bis 1813 
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neu aufgeführtes Haus, worin alte Gewehre, Fahnen und 
feine Kanonen aufgeftellt find. Vorher ftand hier ein Se: 
bäude, daß zuerft ein Pferdeftall, dann ein Zeughaus wars 
Unter ihm iſt noch ein alter großer Keller. —— 


Außer dieſen noch vorhandenen Gebaͤuden ſind, R 
man aus mancherlei Umftänden und Merkmalen ſchließen 
kann, noch einige da geweſen, welche alle zuſammen den 
langen Hofraum einſchloſſen. Freilich mag die jetzige Wart⸗ 
burg, der Wartburg vor ſiebenhundert Jahren nicht mehr 
gleichen, und traͤte Graf Ludwig der Springer hervor aus 
ſeiner Gruft, und ſchauete ſi ſie an, ſo moͤgte er in ihr 
ſchwerlich die Prachtburg wieder erkennen, die er hier 
gruͤndete; aber es ſind doch noch einige der Urgebaͤude vor⸗ 
handen, deren Ehrwuͤrdiges auf die neuern muruckſtrahlt, 
auch auf ſie übergeht, auch fie weihet. 

Für jeden Deutfchen muß der Anblick der Wartburg 
etwas Herzerhebendes, etwas Ergreifendes haben, und 
tinnte das Vaterland je vergeffen, was es dem großen, 
ewig einzigen, Neformator zu verdanken hat, fo würde 
diefe Burg fein Andenken ftets erneuern. e 

Wartburg wird fehr viel von Sremden und Einhei⸗ 
mifchen befucht. Wer mögte auch wohl die Straße ziehen, 
ohne fie: nicht befehen zu haben und zugleich einer Augficht- 
von ihr zu genießen, welche ungemein lieblih if. Man; 
blickt überall. in ein fruchtbares, durchgängig bebautes 
‚Land,‘ das zwar nicht durch große Städte und weit her 
prunkende Palläfte, aber defto reicher mit einer Menge von 
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Sieden, Dörfern und einzelnen Höhen geſchmuͤckt iſt und 
das Gepräge der Wohlhabenheit und großen Betriebſamkeit 
trägt. Die Stadt Eifenach, dicht unter dem Berge, der 
Ssnfelöberg, und die über acht Stunden entfernte hohe 
Wachſenburg, jenfeits So fi ind darin beſonders her⸗ 
vortretende Punkte. 





unm Wiederholungen zu vermeiden, mögen ſich der 
Geſchichte der Wartburg, hier noch einige Nachrichten von 


verfchiedenen Burgen, die in ihrer Nähe lagen, zum Theil 


ihrentwegen entftanden, in ihre Schickfale genau verflochten, 
und oben ſchon beiläufig erwähnt find, anreihen. Es find 
dies: Metilftein, Eifenaherburg, Frauenburg, 
 Rudolphftein, Malittenburg und Afchburg 


79 
Metilftein, in der gemeinen Mundart, Meädelftein, 


lag Eiſenach gegen Weften, und zwifchen diefem und der 


Wartburg. Die älteften einheimifchen Gefchichtfchreiber 


erzählen nichts von ihrem Erbauer und ihrer Entftehungs® | 
zeit, fondern nur von ihren Befigern. Dies waren die, 
im Mittelalter bekannten und angefehenen, Ritter von 

Frankenſtein, welche in diefer Gegend viel Eigenthum ges | 


Habt Haben follen. Woher der Name fommt, hat man ver 
ſchiedentlich zu erklären gefucht, und bald eine Erbauerin, 
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die Metile geheißen, bald das Liegen in der Mitte zwiſchen 
Eiſenach und der Wartburg, als Veranlaſſung dazu ange 


‘geben. Die legtere Angabe iſt jedod) ganz irrig; denn, 


| 


1 


als Metilftein erbauet wurde, dachte noch Niemand an die 
° Wartburg, und als diefe entfland, führte jene ſchon laͤngſt 


den Namen Metilſtein. 
Als Graf Ludwig II um das Jahr 1067 die Wart⸗ 
burg bauen wollte, erhoben die Frankenſteiner ein gewal⸗ 


tiges Geſchrei dagegen, und meinten, der Berg gehöre 
: ihnen, auf den Ludwig feine Burg hinzufegen befchlofien. 
Ob ſie vecht hatten, bleibt ungewiß.. Wohl fonnte es feyn, 


m — 


denn in dieſer Zeit waren die Beſitzthuͤmer uͤberhaupt noch 


nicht genau abgegrenzt. Moͤglich iſt es aber auch, daß ſie 


durch dies Vorgeben nur den Ban in ihrer Nähe hinter: 
treiben wollten, da ein Graf Ludwig von Thüringen für 
ihre Sicherheit und Eriftenz, freilich fein wünfchenswerther 


Nachbar war. Doc, ihr Proteftiven half nicht, wie 
ſchon oben erzählt worden ift, und fie mußten es, obwohl 
mit. Ingrimm anfehen, daß Wartburg emporftieg. 

Zur Zeit des thäringifchen Erbfolgekrieges gehörten 
die Frankenſteiner zur Parthei der Sophie von Brabant, 
fritten tapfer mit und am längften gegen Heinrich den 
Erlauchten, Markgrafen von Meißen. Herzog Albrecht 
von Hraunfchweig, der Sophien beiftand, und im Jahre 
1256 feldft nach Eiſenach kam, fegte auch Truppen in bie 
Burg Metilftein zue Beobachtung ber Wartburg Im 
Verlaufe des Krieges war Markgraf Heinrich fo glücklich, 
1261: ganz Thuͤringen bis auf Eiſenach und die Burg 
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Metilftein, im Befig zu haben. Um jene num zu nehmen, 
bedurfte er auch diefer. In derſelben ftürmifchen Januars— 
nacht 1262, wo er Eiſenach nahm, ließ er auch Metils 
ftein von der Wartburger Beſatzung, an der weftlichen 
Seite, beſtuͤrmen. Und da das fchredliche Getoͤn der 
Sturmglocden in Eiſenach, das graufe Gefchrei der Ber 
ftürmer und das Wehklagen der Einwohner, die Aufmerk 
famteit der Metilfteiner Befagung ganz hinnahm und von 
ihrem eigenen Plage ableitete; fo gelang es den Wart⸗ 
durgern, ohne Widerftand Metilftein zu erfteigen und zu 
nehmen. Die ganze Beſatzung nebft den Eigenthümern 
wurden gefangen, und da ed für die Wartburg immer ger 
fährlich war, einen feften Plag eined andern Eigenthuͤmers 
auf der Nähe zu Haben, fo ließ Markgraf Heinrich die 
Burg Metilftein in Brand ſtecken und gänzlich zerftören. 
Was aus den Rittern von Frankenſtein wurde, iſt nice 
bekannt; Metilftein befamen fie aber nicht zurück, Dies 
blieb in feinem zerftörten Zuftande liegen, ftand aber nach 
vierzig Jahren noch einmal auf eine kurze Zeit wieder auf 
und zwar bei Gelegenheit der Belagerung der Wartburg, 
welche 1806 König Albrecht unternehmen ließ, um fie 
Landgraf Friedrihen mit der gebiffenen Wange, zu ent 
reißen. Der Vogt, Graf Wildenau, den er nach Eifenah 
geſetzt hatte, leitete diefe Belagerung. Zur Bedeckung de 
Weges zwiſchen Eiſenach und der Wartburg beſetzte dieſer 
unter andern auch die Ueberreſte Metilſteins, welche er 
wahrſcheinlich, fo viel es ſich in der Eile thun ließ, wieder 
etwas zu befeſtigen ſuchte. Aber ſchon bald darauf erfolgte 
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das Ende diefer Fehde, und ſeitdem liegt Metilſtein im 
Truͤmmern, ward nie wieder hergeſtellt, und: verſchwand 


allmaͤhlig. Im Jahre 1680 ſtanden noch viele Mauern⸗ 
ſtuͤcke, jetzt aber erblickt man an ihrer Stelle, eine kuͤnſt⸗ 
liche Ruine, welche ein, nun verſtorbener, Kaufmann 
Roͤſe in Eiſenach dahin ſtellte, der den ſonſt kahlen Berg 
durch Anpflanzungen in einen freundlichen Luſtwald um⸗ 
ſchuf und den Eiſengchern dadurch einen hoͤchſt ange⸗ 


nehmen Aufenthalt verſchaffte. Ihm zum Andenken heißt 
die Anlage, Roͤſens Hoͤlzchen. | 


* 


80. i 
Die Eifenadherburg — ö j 


: Ing der Wartburg gegenüber, nad) Süden hin. Syn. dem: 
thuͤringiſchen Erbfolgekrige erbauten fie die brabantifch 
geſinnten Eifenacher — daher ihr Name — im Jahre 
. 1259, um bie, vom Markgrafen Heinrich. dem. Erfauche, 
tm befegte, Wartburg einzuengen und zur Uebergabe zu: 


zwingen. Die Schnelligkeit, mit der fie hingeftellt werben: 
mußte, ließ es nicht zu, fie von Steinen, fondern nur. von- 
Holz zu Bauen. Für ihre kurze Dauer war das aber auch: 
ſchon hinreichend; denn ſchon im — 1261 — 
fie Heinrich wieder. 

Gleich dem Metilſtein wurde fie Hierauf, 1306, bei, 
Gelegenheit der. Belagerung. ber Wartburg. durch König 
Albrecht, ebenfalls vom Eifenachfhen Vogt, Grafen Wils 
denau, mit Moannfchaft befege und ein hoͤlzerner runder 
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Thurm auf einem Mauergrund auf ber alten Stelle errich- 
tet. Es ſcheint jedoch, daß diefe neue Anlage damals von 
dem fiegenden-Friedrich mit der gebiffenen Wange, nicht 
gänzlich zerfiört wurde; denn im Sahre 1680 fah man 
noch die Stätte eines großen runden Thurmes, um welche 
das Gemaͤuer rund herum vorhanden war, und felbft noch 
jegt fieht man die Stelle genau, wo dieſer Thurm geftans 
den hat, nebſt Vertiefungen, die in Felſen gehauen ſind. 


81. 
Die Frauenburg, 

auch Viehburg genannt, lag der Wartburg ebenfalls nach 
Suͤden zu, gegenuͤber, und nicht fern von der Eiſenacher⸗ 
burg, auf einem felſigen Berge, der nur durch den Kaͤlber⸗ 
grund von dem jener Burg getrennt wird. Ihre kurze 
Geſchichte iſt ganz die der Eiſenacherburg. R Zugleich mit 
dieſer, und in gleichen Abſicht, wurde fie von den Eiſe— 

nachern, im Sahre 1259, von Holz erbaut und zwei: Jahre 
darauf vom Markgrafen Heinrich genommen’ und zerftört 
Sn ihrer Benennung wollten die Erbauer wahrfcheinlid 
ihre Anhänglichkeit zur Sophie von Brabant ausdrüden. 
Seit dem vierzehnten Jahrhundert nennt man fie aud die 
Viehburg, weil damals in der Gegend ein Heines Vorwerk 
angelege ward, das aber fpäterhin wieder einging. Je 
findet man faft gar keine merkliche Spur mehr davon. 


Re 
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82. 
Rudolphfeim. 


Unter feine treueften Anhänger konnte Markgraf Hein⸗ 
tih der Erlauchte, während des thäringifchen Erbfolge: 
hieges, auch den tapfern thüringifchen Dynaften und Rit⸗ 
ter, Schenk Rudolph von Vargel oder Vargula, zählen, 
und er erhielt von deſſen Anhänglichkeit einen fihern Beleg 
im Sabre 1259. Als Hier die Eifenacher ihre beiden 
Veſten, die Frauen: und die Eifenacherburg, kaum gebaut 
hatten, baute ihnen Rudolph flugs auch eine Burg auf die 
Nafe, um fie im Zaum und Nefpeft zu erhalten, und ihnen, 
fo wie der Stadt Eifenadh, die Straße aus Franken abzus 
ſchneiden. Was der Rudolphſtein, — ſo hieß die Burg, — 
im Laufe des Krieges fuͤr Schickſale gehabt hat, und wann 
fe untergegangen iſt, weiß man durchaus nicht. Ja, man 
weiß kaum ihren Standort mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
anzugeben. Schuhmacher *) läßt unter zwei Stellen die 
Vahl. Die eine ift ein. hoher Felfen nordwärts am Eins 
gange des Landgrafenloches, der der Eifenacher: und Frauen: 
burg gerade gegenüber liegt, und die zur Beobachtung des 
Vegs nach Franken fehr fchicklich gewählt gewefen wäre, 
Man fieht aber durchaus feine Spuren von einem ehemali⸗ 
gen Gebäude. Dagegen findet man deren etivag weiter 
nad) der Stadt Eiſenach zu, auf dem breiten Gefcheide, 
Über der Felfenwand, die von dem an derfelben herablaufens 





*) Zn feinen Merkwuͤrdigkeiten der Stadt Eiſenach. 
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den Waſſer immer naß ift. . Hier fieht man noch einen im 
Felſen eingefahrnen Weg, der von der Koff bis an den 
äußerften Rand diefes, oben flachen, Gebirges geht. Da 
nun auf diefem hohen Berge weder Holz noch Laͤnderei iſt, 
weshalb dieſer Weg haͤtte entſtehen koͤnnen; ſo iſt es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß hier die Burg Rudolphſtein ſtand. 
Srüherhin will man auch in diefer Gegend noch Weberbleib: 
fel von Mauern gefunden haben. Rudolph von Wargel 
war e8 auch, der im Jahre 1263, durch die zwifchen Halle 
und Wettin den Feinden Heinrichs gelieferte TUR ‚de 
ganzen Fehde damals ein Ende machte. 2 


83. 
Malittenburg. 

Diefe Burg lag über dem Dorfe Fifchbach, X Stunde 
von Eiſenach, und wurde von denen von Lupnig, kurz vor 
dem Ausbruche des thäringifchen Erbfolgekrieges, zu ihrer 
eigenen &icherheit erbauet. Ihr Dafeyn war aber von 
kurzer Dauer, denn die Lupnige hielten es mit der Sophie 
von Brabant, daher Markgraf Heinrich auch ihre Burz, 
im Sabre 1261, zerftörte. Sie fcheint nicht wieder aufge 

baut worden zu feyn, und gegenwärtig findet man feine 
Spur mehr von ihr. 


84. 
Aſchburg. 


Dieſe laͤngſt ſchon verſchwundene Burg lag ebenfalls 
in der Naͤhe von Eiſenach. Ihr Name kommt bei keinem 


. 
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alten einheimiſchen Chroniſten vor, ſondern nur in einer 


eiſenachſchen Urkunde aus dem dreizehnten Jahrhundert. 


Da man durchaus nichts von ihr weiß, ſo muß ſie wohl 
eine der fruͤheſten Burgen dieſer Gegend geweſen ſeyn. 
Auch ſelbſt ihr Standort laͤßt ſich nicht mehr mit Gewißheit 


angeben. Noch jetzt heißt aber die mit Holz bewachſene 
Band, an der linken Seite des gehauenen Steins nach 
dem breiten Gefcheide zu, die Afchburg, und wahrſcheinlich 
ſtand ſie hier. Im Anfange des 17ten Sahrhunderts fand 


man auch in dieſer Gegend, wo nachgegraben wurde, alte 


| — die pielleicht einſt zu dieſer Burg gehörten. 


* — — 


Außer Schuhmachers Merkwuͤrdigkeiten der. Stadt 


Eiſenach und feinen vermiſchten Nachrichten zur ſaͤchſiſchen 


und beſonders Eifenachfchen Gefchichte, iſt .befonders die 
Schrift: Schloß Wartburg, ein Beitrag zur Kunde der, 
Vorzeit, vom Dberconfiftorialdirector Herrn Thon in: Eifes, 
nach, wovon 1815 die Ste Auflage erfchien, mein Führer: 
geweſen; denn nach diefem, fo erfchöpfenden als gründs 
lichen Werke, noch Neues und Nichtigeres über die Wart⸗ 
burg ſagen zu wollen, moͤgte ein vergebliches — 
geweſen feyn. 

Von wenigen Burgen wird es ſo viele — und 
kleinere Abbildungen geben, als von der Wartburg. ‘Das 
Spntereffe daran erzeugte diefe Menge, wo freilich Gutes: 
mit Schlechtem gemifcht ift. Aeltere Abbildungen find die 
in Merians Topographie von Oberfachfen, Thüringen und 
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Meißen 1650, Fol. S. 49, und dann in Schuhmacher 
vermiſchten Nachrichten zur fächfifchen und befonders zur 
Eiſenachſchen Geſchichte. Von nenern mögten wohl die 
beiden kolorirten Blätter von Kraus, von 13 Zoll Länge 
und 8E Zoll Höhe, fo wie acht kolorirte verfchiedene Blaͤt⸗ 
ter von v. Todtenwarth und Horny, die beffern feyn. 
Kleiner, aber gut find vier Blätter von Dr. Stieglig und 
Darenftedt, in dem vom erftern 1802 in klein Querfol. 
erfchienenen Gedichte: Die Wartburg in Thüringen; das 
1809, mit. henfelben Küpfern und von einer profaifchen 
Beſchreibung begleitet, als zweite Ausgabe wieder, erfchien, 
Die Anfiht von Bartel in 4., welche dem in Gotha 1806 
erfchienenen Sjournale „Deutfchland” und dann im Jahre 
1818 den „Erholungen” beigefügt war, zeigt auch Eiſenach 
‚mit, und empfiehlt fich durch Treue und Sauberkeit. Im 
Sahrgange 1814 der Zeit. f. d. eleg. Welt, finder man auch 
eine Anficht, der aber Treue, in der Darftellung gänzlich 
abgeht. Als Eleine Vignetten fieht man die Wartburg, 
vor der 2ten und 8ten Ausg. des Thon'ſchen Schloß Wart 
Burg, denen auch ein Grundriß der Burg beigefügt if; 
ferner vor. dem Sten Bande der-Neifen der Salzmann'ſchen 
Zoͤglinge, von Endner geftochen; und endlich vor dem 2ten 
. Bande von Vechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands, 2ie 
Ausgabe 1805. Auch vom Innern der Kapelle auf der 
Wartburg, ift eine Abbildung vorhanden und bei Baͤrecke 
in Eiſenach für 8 Gr. zu haben. . 


——— —— En tt 


8. 86. 
Roſdenſtein und Schnellertg 


im Odenwalde. 





Im Odenwald ftand hochgethuͤrmt 

Ein feftes Ritterſchloß, 

Das laͤngſt fchon, von der Zeit erftürmt, 
In wüfte Trümmer fchoß. 

Der Rüden eines Felfens beugt 

Sich unter ihrem Graus, a 
Durch das Geftüft der Mauer fleugt 
Der Uhu ein und aus, 


Langbein, 
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8. 86. 
Rodenſtein uno Schnellerts. 


| Im finftern Odenwalde, der feine Aefte von der Berg: 
fraße bis an die Tauber, vom Nedar bis an den Mayn 
erſtreckt, da dämmern die mürben Reſte der uralten Bur⸗ 
gan Rodenftein und Schnellerts, den, ſcheuen Trittes nur, 
der Wanderer fich naht, fühlend das fchauerliche Wehen 
einer Geifterwelt um fie her. 
on wilden Gebäfch umwachſen, von uͤppigem Epheu 
höchft malerifch durchſchlungen und bekleidet, liegen 


Rodenſteins 

Truͤnmer, ſechs Stunden von Darmſtadt entfernt, in der 
Grafſchaft Erbach. Von einer Anhoͤhe, welche hoͤhere 
Berge auf drei Seiten uͤberragen, blicken fie nach der vier⸗ 
ten, über einen nahen Pachthof hinweg, in ein enges, vom 
Eberbach bewaͤſſertes, Thal, in welchem zerfireute aͤrmliche 
Hätten das Dörfchen Ebersbach bilden, und darüber hin 
nah dem Städtchen Reichelsheim. | 
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er es war, der dieſe, in fruͤher Zeit hoͤchſt wilde, 
rauhe Gegend, zum Aufenthaltsorte wählte, und Roden⸗ 
ſtein, aus rothem Sandſtein — daher wohl der Name — 
erbaute, das weiß man eben fo wenig, als wann es ge 
ſchah. Daß Rodenſtein aber der Stammfig des alten 
Sefchlechts der Nitter von Nodenftein, und. 1346 da ge 
wefen, ift gewiß. Zwar nicht von fehr großem Umfang | 
war ihre Burg, aber veichlich beguͤtert, nicht nur in diefer 
Gegend, fondern auch an andern Orten, und von großem 
Anſehn, waren ihre Befiger. 
Im Jahre 1265 kommt zuerft ein Nodenfteiner, als 


Zeuge in einer Urkunde des Landgrafen Heinrich: von Heffen 


vom. .29ten September, vor... Er wird Marfchall von 
Nodenſtein, marfcalcus de Rodinftein miles, genankt, 
woraus erfichtlich ſcheint, daß ihre Burg damals bereits 
ſtand. Aus dem 14ten Jahrhunderte find mehrere Ur⸗ 
funden noch vorhanden, welche Rodenſteiner -theils aus 
ſtellten, theils ihrer erwähnen. ° So verpfändeten im Sahre 
1346, Heinrich von Rodenſtein, mit Bewilligung fein 
beiden Brüder, Erkinger und Rudolph, für 600 Pfund 
Keller, ein Viertel ihrer Stammburg nebft dem Recht un 
Eigenthum an den Dörfern Neunkirchen, Loͤtzelbach, 
Steinau, Brandau.. und dem Zehnten zu Neutſch, an 
Straf Wilhelm II von. Kogenellnbogen. Und 1356 bezeu⸗ 
gen Heinrich und feine. Hausfrau Agnes, daß fie auf den 
bereits verfegten Theil ihrer Burg, abermals: 840 Pfund 
Keller. vom Grafen Wilhelm. vorgefchoffen. erhalten Haben 
Daß Heinrich, bei feinen.andern beträchtlichen Beſitzungen, 





83 
einen Theil. feiner Stammburg verpfänden mogte, Bleibe: 
' duffallend, zeigt aber, wie wenig er ſie achtete. Die dar: 
' über ausgeftellte Urkunde vom ‚Allerheiligen : Tage, oder: 
| iſten Noventber ,. bezeichnet biefen Theil fo: Feyn Vierteil 
„an dem Huſse zu Nodenftein, inwendig an der Burg, 
„und ufswendig an dem Vorhoife und eyn Garten zue be 
„hbiſen an myne Teil, und den Weg gemeyne uf und zu 
„reiben und zu farne, und den Walt das festen teill zu 
„mynem Halbenteill zu allen Notzen. u. f. w.” Und wie 
durch diefe Verpfaͤndung in Hinſicht Rodenſteins gebun⸗ 
den geweſen zu ſeyn ſcheint, ergiebt ſich aus einer, zehn 
Jahre ſpaͤter ausgeſtellten, Urkunde, vermoͤge welcher 
Heinrich dem Grafen Wilhelm, 30 Pfund Heller zu 
' zahlen verfpricht, im Fall er an Inu ni ap 
bauen wolle. Ä 


Im Jahre 1348 verkaufte Heinrich auch wieder, "und 
war, wie die Urkunde vom 27ften Mär; fagt, den achten 
Theil der Burg Rodenſtein an ſeinen Oheim, Konrad 
Schenk von Erpach, der ſich mit dem Lehnsherrn Grafen 
Wilhelm von Katzenellnbogen wegen der Lehn verglich, 


Heinrichs zmei- Söhne nannten fich Herren von Nor 
denſtein⸗Lisberg, weil ſi ſie von ihrer Mutter, einer Tochter 
VWerners von Liebes» oder Lisberg, einen Theil der Herr: 
ſchaft Lisberg, (welche jetzt das Amt Lisberg im Großher⸗ 
zogthum Heſſen in ſich faßt,) erbten. Einer von ihnen, 
der Hermann hieß, war, unter dem Kaiſer Nupert von 
der 5 Die, Landvogt in der Wetterau; ein Umftand, der 
-6* 
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das Anfehn der Rodenſteiner, die ſich oft an den hoͤhern 
Adel anfchloffen, beurkundet. Auch die zum vormaligen 
feäntifchen NRitterfanton Odenwald, gehörige Herrſchaft 
Fraͤnkiſch⸗Crumbach, mit den Dörfern: Fränkifcherumbad, 
Hierbach, Eberbach, Erlau, Guͤttersbach, Michelbach und 
die Landenauer Freiheit, befaßen die Rodenfteiner. 


Die verpfändeten Theile der Burg Rodenftein find nie 
wieder eingelöft worden, und als im Jahre 1671 bie 
Rodenſteinſche Familie, mit Georg Friedrich erloſch, da 
famen ihre, bis dahin noch befeffenen, Güter theils an die 
Familie von Ueberbruck, die fich ſeitdem Weberbrucd von 
NRodenftein nennt, theild an die Familie Gemmirtgen, 
Pretlack, Harthaufen und -Bobenhaufen *). 


Die Ruinen, wie fie im Jahre 1824 waren, be 
ſchreibt Herr Zehfuß in feiner eben erwähnten Schrift, in 
drei Abtheilungen. Die erfte, fagt er, bildet die Einfahrt 
in die Burg von der Oftfeite **). Sie ift ein viereckiges 





*) Die Genealogie des Rodenfteinfchen Gefchlechts, fin 
det man, fo vollftändig, als es überhaupt möglich 
iſt, dergleichen aus den früheften Jahrhunderten mit 

zutheilen, in folgendem Buche: Die Herrn v. Rodem 
ftein, nebft der Sage von den. Wandergeiftern auf 
Schnellerts und Rodenftein, von Heinrich Zchfuß. 
Darmftadt 1825. 114 ©, in 8. von ©, 6 his 18. 

“) Wie fie auf dem Zitelfupfer zu diefem Bande ſich 

zeigt. 
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thurmartiges Gebäude, an das fich viele Mauerfragmente 
onfchließen. Die Kanten find mit rothen Sandfteinen 
ausgemauert. Im Innern ift das Burgverließ, das man 
von oben genau beobachten kann. Gleich im Eingange der 
gewoͤlbten Thorhalle, ift eine Nifche, wo, mwahrfcheinlich, 
fräherhin ein Kruzifir, fpäterhin ein Heiligenbild ftand. 
An der äußern Seite diefes Thores find noch Spuren 
von einer Borduͤre auf Kalk gemalt. Die zweite Abs 
theilung koͤnnte man den zum Theil noch flehenden mitt- 
ken Bau nennen, deſſen Nefte wohl der Ritterſaal waren. 
Unter ihnen iſt ein großer Keller, zum Theil verfchütter. 
Und die dritte Abtheilung ift ein vierecfiges thurmartiges 
Gebäude, das eine Mühle enthielt. Diefer Theil ift noch 
der vollftändigfte von allen, daher man. auch die Abficht 
hat, ihm möglichft wieder. Herzuftellen und von außen mit - 
einer Treppe zu verfehen. Die Mühle, die darin war, 
trieb ein vom höhern Gebirge herablommender Bach, der 
päterhin einen andern Weg genommen hat. Non einem 
Brunnen im Schloßhofe fieht man noch Spuren, fo wie 
von der Umfaffungsmauer, aus der die Größe des Ganzen 
fih noch ergiebt. Die Terraffen vor der Burg find jege 
gereinigt, geebnet und mit Tifchen und Baͤnken verfehen. 
Diefe willtommene Sorgfalt verdankt man ihrem Befiger, 
dem Herrn von Gemmingen. Ä | 
Seit wann Rodenftein verlaffen wurde und warum? 
bleibt ungewiß. Verſchiedenes fpricht für eine gewaltſame 
Zerſtoͤrung, denn man fand bei neuern Aufräumungen, 
Sachen, die, bei einem ruhigen Abzuge wohl mitge: 


% 
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nommen wären. So z. B. im Sjahre 1803, ‚zwei große 
eiferne Gewichte mit Ringen, Ofenplatten, Meffer, ein 


Stuͤck Blech mit. darauf gemalten Rodenfteinfchen Way 





pen und dergleichen. 1822 fand man das Fußgeftelle | 
von einem Humpen, ein metallnes Bändchen, das wohl 
an einem Bude gefeffen hatte, auch Pfeile, Ketten, - 
Ringe und fogar eine irdene Pfeife, von der Form eines 
S, kam mit hervor, Im Burghofe wurde ein Brunnen 
trog ausgegraben, an welchem die Buchftaben eingehauen 
warn: H.H.V.V.ZR.A.D.V.R.G.V.N 
nebft dem Nobenfteiner und Meipperger Wappen und der 
Sahreszahl 1608, in welchem Jahre alfo die Burg noch 
bewohnt gewefen feyn muß. Jene Anfangsbuchftaben 


liegen fich vielleicht fo enträthfein: Hans Heinrich Von 
Vnd Zu Rodenftein. Anna Dorothea Von Roden- 
Stein Geborne Von Neipperg. Der Trog fteht jegt im 
Hofe des Meierhofes unterm Burgberge. 

Wenn wir nun alfo mit Wahtfcheinlichkeit annehmen 
därfen, daß Rodenftein gewaltfam unterging, fo muͤßte 
dennoch, da dies. erft feit zweihundere Jahren geſchehen 
ſeyn könnte, jeßt nod) mehr davon zu fehen feyn, als wir 
fehen. Aber auch bei diefer Burg war es, wie bei fü 
vielen andern ber Fall, daß ihre Trümmer zu andern 
Daunen abgebrochen wurden. Befonders foll dazu de, 
nun verftorbene, Amtskellner Stein in Fräntifcherum 
bach mitgewirft haben. Gott habe ihm felig! aber beffer 
hätte er gethan, auf andere Ba feines Namens Ge 
Pe zu fiften, 


Pr 
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In der Kirche des nah gelegenen Städtchens Frän- 
kiſch⸗ Crumbach war das Erbbegraͤbniß der Rodenſteiner. 
Man ſieht unter andern hier noch einen Grabſtein, 
worauf ein Ritter mit zwei Frauen abgebildet if. So 
natuͤrlich es nun waͤre, dies Bild ſo zu erklaͤren, daß 
dies der Mann mit ſeinen nach einander gehabten zwei 
Frauen ſey, ſo hat man es doch romantiſcher gefunden, 
ihm beide Frauen zu gleicher Zeit anzudichten und erzaͤhlt 
davon ein Geſchichtchen, wie das von dem zweiweibrigen 
Grafen von Gleichen. Es ſey ein Rodenſteiner nach dem 
gelobten ‚Lande gezogen und habe ſich hier mit einer 
Griechin vermählt, da er von feiner. zu Haus gelaffenen 
Eränklichen Frau in langer Zeit nichts gehört und fie das 
her-für todt gehalten. Das fey der Fall aber nicht ge 
weſen. - Er habe fie bei feiner Rückkehr friſch und gefund 
gefunden und: auch fogleich bereit, en und Bett mit 
der zweiten Frau zu teilen. 

Wenig iſt's, was von der noch im Dunkel — 
— Rodenſteins hier mitgetheilt werden konnte und 
ſchwer moͤgte es auch ſeyn, mehr Licht daruͤber verbreiten 
zu koͤnnen, was ſchon fruͤhern Geſchichtsforſchern unmoͤg⸗ 
lich geweſen. Aber noch duͤrftiger ſind die a von 
der — 


Schnellerts, 


auch Schnellert, welche beinahe zwei Stunden von Hoden, 
fein, auf gräflih Erbachfchem Boden, zwiſchen den Dör: 
fern Boͤllſtein, Steinbach, und Oberkeinsbah, Höher als 
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Nodenftein und zwar ganz oben auf einer Kuppe, tie 
ein Storchöneft auf einem Schornftein, Liegt. Sie ift fo 
verödet und verſchwunden, daß nur noch ein Schutthaufen 
ihre Stätte und den Umfang ihrer, faum noch einen Fuß 
hohen, Grundmauern bezeichnet, die ungefähr nur einen 
Zirkel von 310 Fuß befchreibt. | F 


Da man ſo ganz und gar nichts von den Erbauern, 
Bewohnern, vom Beginnen und vom Untergange dieſer 
Burg weiß, fo kann's wohl ſeyn, daß ihr Urſprung in das 
grauefte Alterthum zuruͤcktritt. Moͤglich ift es, daß die 
Römer fie gründeten; denn, am Fuße des Berges, der fie 
trägt, find unläugbare Spuren einer Niederlaffung diefes 
Volks, welche man aufgegraben hat, anzutreffen. Eime 
Familie, welche fih von dieſer Burg genannt hätte, 
kommt nirgends vor, aber der Name einer alten, ebien 
Familie Schnelle, oder Snelle, mit und ohne den Bei 
namen, von Schmwanheim, findet fi in Urkunden aus 
der Gegend von Bensheim. Hier und in Schwanheim 
war diefe angeſeſſen und vielleicht nannte fie fich von de 
Burg fo. Diefe Vermuthung -beftätigt einigermaßen der 
Umſtand, da die Stadt Bensheim ehedem die Hälfte dei 
Dorfes Nieder » Keinsberg, unweit der Burg Schnellerts, 
befaß, wozu fie durch Kauf oder Schenkung von den 
Edlen Schnellen gelangt feyn mag. Wenn Etymologie 
hier erlaubt ift, und warum follte fie das nicht? fo könnte 
mit einiger Veränderung das Wort Schnellerts, die Hei⸗ 
math der Schnellen bedeuten. . 
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Unbeachtet und wenig gekannt wuͤrden wohl beide 
Burgen, Rodenſtein und Schnellerts, geblieben ſeyn, wie 
fo manche andere in finftern Wäldern und wegeloſen Ges 
birgen es noch jegt find, wenn nicht auf ihnen eine, in 
ganz Deutſchland und felbft im Auslande gefannte Sage 
haftete, die wegen ihrer Eigenthuͤmlichkeit fogar ein Ges 

genftand richterlicher ME HGNGEN geworden if. Sie 
lautet fo: 

Sin den Gehdezeiten des Deittelakters lebte auf der 
Burg Nodenftein ein Ritter, tapfer von Gemuͤth und 
ſchoͤn von Geffalt, der allen feinen Nachbarn fürchterlich 
war, nur Jagd und Krieg, nie aber noch ein Weib liebte, 
Da gab einft der Pfalzgraf bei Rhein ein Turnier zu Hei⸗ 
delberg und ladete die Ritter vom Neckar, Rhein und 
Mayn zu männlichen Spielen dahin ein. Auch Ritter 
Kodenftein erfchien, denn wo ed was zu balgen und ritters 
ch zu kämpfen gab, da fehlte er nie. Auf muthigem 
Hoffe mit goldener Dede behangen, erfchien er mit glänzens 
dem Wappen und Helm mit Federn geſchmuͤckt, die feinen 
edlen Stamm, durch Ahnen erprobt, bezeugten. Tapfer, 
wie überall, war er auch hier, hob alle Gegner aus dem 
Sattel und ihm wurde dafür, ber befte Dank aus. der 
Hand der ſchoͤnen und edlen Marie von Hochberg. Kaum 
hatte der wilde Ritter diefe erblickt, fo fühlte er fich übers 
wunden. Raſch, wie in allen feinen Handlungen, geftand 
er ihr feine Neigung und feine Liebe, und Marie wurde 
fein Weib. Glücklich lebten fie auf Rodenſteins Burg, 
und die fanfte Marie milderte bald das Wilde und Rauhe 
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in des Ritters Leben und zog ihn ſchon allmaͤhlig Ab vom 
Waffenſpiel und Jagdtumult. Da begab es ſich, daß er 
mit einem ſeiner Nachbarn in Fehde gerieth. Von neuem 
und mit Heftigkeit erwachte hierdurch die alte Neigung 
zum Kampf und’ Streit, die nur geſchlummert hatte: in 
dein Flitterwochen des Eheftandes. Und da auch der 
erſte Raufch feiner feurigen Liebe vorüber war, die ſtillen 
häuslichen Freuden ihn langweilten, fo kam ihm’diefe: Ge 
legenheit um ſo willkommner, ſich wieder in den vorigen | 
Strudel der Freuden des Kampfes ſtuͤrzen zu Können. 
Die Bitten’ und Thränen feines Weibes, ihr Flehen, zu 
bleiben, nicht ſelbſt mit zu kaͤmpfen, fein Leben dem Kinde 
zu erhalten, das ſie winter ihrem Herzen trug: alles war 
vergebens, alles umfonft. "Und- als Marie endlich über 
waͤltigt vom Schmerz und banger Ahndung, auf ihre Knie 
vor ihm hinſank und mit Thraͤnen flehentlich ihn zu bleiben 
bat, da ſtieß fie der barſche Mann: mit rauhen Worten 
kalt von fi, eifte zur Burg hinaus auf ſeinem Streitroß, 
und ließ die Arme, einfam, trauernd, händeringend zuruͤck. 
Bald darauf gebar fie einen todten Knaben und — ſtarb 
Ritter Rodenſtein lag indeſſen draußen im Walde und 
lauerte in der Nähe der Burg Schnellerts auf den Feind. 
Da fah er Nachts plöglich vom Nodenftein her eine bleiche 
Geſtalt ſich ihm nähern, Und je näher ſie kam, defto frau 
fer fträußte fi das Haar auf dem Haupte des fonft ſo 
furchtlofen Ritters, denn es war fein Weib, feine Marie 
mit dem: Knäblein auf dem Arm, die vor ihm ſchwebte, 
und mit dumpfer Stimme fprach: „Du haſt dein Weib 
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„gemordet, ‚dein Kind gewuͤrgt. Drum ſziehe nun als ein 
„gefuͤrchteter Kriegsbote im Lande umher und verkuͤnde jetzt 
„und immerdar Krieg und aber. Krieg. 

Der Geift verſchwand. Nitter Rodenſtein — fiel 
bald hernach im Gefecht. Halb todt brachte man ihn auf 
die Burg Schnellerts, wo er verſchied. Seitdem nun 
und bis auf den heutigen Tag, muß der irrende Geiſt des 
Ritters, wozu er verdammt iſt, Krieg und Fehde vers 
fünden. Steht dem deutfchen Reiche ein Krieg oder fonft 
eine große Wegebenheit bevor, fo erhebt fih ein halbes 
Jahr zuvor, der Geift von der Burg Schnellerts, wo er 
feinen Sitz zu haben fcheint, mit feinem zahlreichen Troß, 
fhre mit Saufen und Kriegsgetümmel, mit Lärnen und 
Gefchrei, wie von Menfchen und Pferden, mit Trommeln 
und Pfeifen und Trompeten, mit Wagengeraffel und Ge⸗ 
praffel im furchtbaren graufigen Wirrwarr, das die ganze 
Umgegend erfüllt und die Anwohner erzittern macht, 
herab vom Schnellerts, durch die Wälder und Thaͤler 
hinan auf die Burg Nodenftein, um hier feine Schäge 
in Sicherheit zu bringen. Hier verweilt er fo lange, bis 
ih der Krieg zu Ende neigt und dann zieht er, wieder 
ſechs Meonden vor dem Frieden mit gleichem Gepraffel 
und Spuk und Getöfe, auf dem nemlichen Wege nach 
der Schnellertsburg zurück, doch immer ohne jemanden 
Schaden oder Nachtheil zuzufügen, noc dem Auge’ ficht- 
bar zu werden. Der Zug geht aber jedesmal und regel⸗ 
mäßig durch den Acerhof eines Einwohners in Ober: 
keinsbach hindurch, der daher auch feine Thore gleich 
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Öffnet, wenn das Getuͤmmel ſich naht, weil fie fonft vom 
Geiſterheer aufgefprengt werden. 

So lautet die uralte, von Generation auf Genera⸗ 
tion fortgeleitete, Sage, die fih vor allen Sagen da 
durch auszeichnet, daß das Ohr ſich vom Dafeyn und 
Spulen des darin auftretenden unbekannten Weſens, 
lange ‚Zeit und noch Bis zum Sjahre 1766 überzeugen 
konnte. Das öftere Miederkehren des Kobolts, der ein 
naher Retter vom wilden Säger Hakelberg feyn muß, 
und die dadurch in der umliegenden Gegend verbreitete 
Furcht und Beforgniß der Einwohner, erregte, in der 
Mitte des Iegtverflofienen Jahrhunderts, die Aufmerk 
famfeit der Regierungen, und der Rodenfteiner Geifterzug 
wurde ein Gegenftand gerichtlicher Unterfuchung. Die 
Suftizbeamten in Reichelsheim vernahmen zu verfchiedenen | 
Malen Perfonen, welche Ohrenzeugen des Geiftergeröfee 
gewefen waren, zum Protofoll, um der Wahrheit näher 
zu kommen. Dergleihen Protokolle find in den Jahren 
1742 bise 1764 aufgenommen, im Amtsarchive zu 
Reichelsheim niedergelegt, und noch vorhanden. Die 
vernommenen Perſonen betheuern darin alle, den Lärmen 
auf die vorhin bezeichnete Art gehört .zu haben, und 
nur eine derfelben will einmal etwas Geiſteraͤhnliches 
gefehen Haben. Nach 1764 Hat man es nicht mehr 
der Mühe werth gehalten, folche Unterfuchungen arjıs 
ftellen. Der Geift ſcheint überhaupt nun erloͤſt zu feyn — 
vielleicht, weil es fein deutfches Reich mehr giebe — denn 
er hat ſich lange nicht gerührt. Der jetzige Beſitzer jenes 
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Hofes in Oberkeinsbach, verfichert wenigftens, feit zwans 
ig Jahren durchaus nichts, dem alten Spuf ähnliches, 
gehört zu Haben. Gewiß muß alfo wohl feine Erloͤſung 
ſeyn, denn in den legtverfloffenen fünf und dreißig Sahren 
hätte er doch wahrlich Weranlaffung genug. gehabt, aus 
und ein zu ziehen. Im Sahre 1815 erzählte ein fran- 
zͤſiſches Zeitungsblatt, daß er ſich wieder habe hoͤren 
laſſen, aber die Nachricht blieb was ſie war, die Er⸗ 
findung eines luſtigen Kopfes, denn in der Gegend der 
Burgen wußte Niemand etwas davon und erfuhr diefe 
Nachricht erft aus den Zeitungen, in die fie aus franzds 
ſiſchen übergegangen war, die fo mancherlei aus Deutſch⸗ 
land berichten, wovon wir nichts wiſſen. Wer einen, 
dreizehn Seiten langen, Auszug aus jenen Protofollen 
fen will, der finder ihn in der oben angeführten Schrift 
des Herrn Zehfuß. 


* 
Handſchriftliche, von unbekannter Hand mir gewor⸗ 
dene Nachrichten, die kleine Schrift von K. D.(ahl) in 
Gernsheim): Der Burggeift auf Rodenſtein x. Frkft. 
1816. 8., und Zehfuß Schrift, find hier benugt wor: 
den. — Im rheiniſchen Tafchenbuche von 1815. 12. 
it ein kleine, aber treue Darftellung der Reſte von 
Rodenftein, von Mark gezeichnet und C. Heldenwang 
geſtochen. Auch das Buch: Aehrenlefe aus der Vorzeit 
von Th. v. Haupt. Elberfeld, 1816. 8., enthält eine 
Abbildung in 4. in ——— Die Abbildung, welche 
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dieſen ten, Band ziert; iſt nach einem Gemälde von 
C. Ehriftian Kehrer in Erbach. Eine Kopie derfelben in 
Steindruck, befindet ſich in Friedrich's Wanderungen in 
die Bergſtraße. 1v Th. Wiesbaden. 1820. 8. — Won 
der Burg Schnelleres mag es ſchwerlich ein Bild geben. 


2* 
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Kocherſtetten, Bartenau, 
Nagelsberg, Kocherſtein und Lichteneck 


re; ‚Rönigreish. Aninstembgesn 
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Es häufen fih Ruinen — a en 
Naus Prachtgebaͤuden, die unſterblich ſchienen, 
Und des Sturmes Stimme Findet laut: 

Was Menihenhand erbaut, _ 

Mas Menihenreihthum ſchafft, 

Wird fchnell Hinweagerafft ! 


8. Vogel. 
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Es ift der Wunfch des Herrn Verfaſſers geweſen, 
daß die hier folgenden Nachrichten über fünf Burgen un 
getrennt abgedrudt würden. | 

: u ©. 


TI. 
Kocherfetten, Bartenau, .., 


® 
D 


Nagelsberg, Kocherftein und Lichteneck. 


? 


Dieſe fuͤnf Burgen liegen in einem Umkreiſe von zwei 
Stunden, wo ſie die ſchoͤnſte Parthie im ganzen Kocher⸗ 
thale bilden, daher auch hier vereint aufgefuͤhrt werden. 


87. 

Kocherſtetten | 
liegt fehr romantifh auf der Spige eines: ziemlich Hohen 
und ſteilen Berges, gerade in dem Winkel, wo der Kocher 
flug auf feiner rechten Seite einen großen Bogen gegen ihn 
her befchreißt, und iſt von den nächft gelegenen Kocher: 
bergen von beiden Seiten durch Thal ähnliche Klingen ge 
trennt, auf der Winterfeite Bis auf feinen Fuß herunter 
mitsginem dichten Eichenwald, auf der Sommerfeite aber 
mie. Weinſtöcken, Obſtbaͤumen, und Kornfeldern bedeckt, 

IV. — 7— | 
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Um feinen Fuß herum liegt das Pfarrdorf Kocherftetten, 
an welchem der Kocher ganz nahe vorbeifiießt., 
Das Schloß iſt bis unter bag Dad) ganz maffiv, aus 


fehr dicken Mauern von Kalkſtein erbauet, vier Stockwerk 
hoch, und formirt ein irregulaͤres Quadrat, welches einen 


tleinen ſpitzwinklichten Hof einſchließt. Der Hauptbau 


—— 


liegt gerade nach Weſten, gegen das Dorf Kocherſtetten zu. 
Die beiden Seitenfluͤgel ſind eben ſo hoch als dieſer, aber 
nicht ſo lang. Die Oſtſeite dieſes Quadrats iſt vermittelſt 


einer Mauer, die ſich auf der Suͤdſeite an das Schloß, an 


der Nordſeite an einen viereckigen, hohen Thurm anſchließt, 
geſchloſſen. Dieſe Mauer iſt mit einer Bruſtwehr verſehen, 
und ſo hoch, daß ſie von der Seite des Eingangs, das 
Schloß ‚mir: ſammt ſeinem Dache verdeckt. Das Schloß 


ſelbſt enthaͤlt zwoͤlf geräumige, aber nicht ſehr helle, ıheiy 


bare. Zimmer, aus welchen man eine sehr huͤbſche Ausſicht 
ing Kocherthal, bis hinunter nad) Künzelsau Hat. Der 


Thurm iſt aus großen Duabderfteinen erbaut, und hat, 
feinen Eingang oben in dem vierten Stock des Schloſſe, 


wo man gleich beim Eintritt auf ein viereckiges Loch, ein 
Verließ, ſtoͤßt, von welchem nicht weit davon ein ſtarket 
Haspel angebracht iſt, vermittelſt deſſen man hinuntet 
gelaſſen werden kann. Unter dem Schloſſe iſt ein hohe, 
ſehr geräumiger Keller, der in vier Abtheilungen um das 
ganze Schloß herum führt. oo 
Ein Zwinger, welcher mit mehreren ‚Heinen : he 
fefen Thuͤrmen verfehen ift, umgiebt zunächft das Schloß 
Außer diefem Zwinger jſt ein breiter; ſehr tiefer, ausge 
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mauerter Graben. Durch die oben. befchriebene Mauer, 
oder den Mantel, wie fie fonft genannt wird, geht das 
innere Burgthor, von welchem man vermittelft einer.noch 
: wohl erhaltenen Zugbrücke über den Graben gelangt: Don 
- hier aus kommt man auf den Burghof, der gegen einer 
Morgen Land in fid) faßt, und mit einer ftarken, "von 
außen, fehr hohen Mauer eingefaßt äft. Am Ende diefer 
Mauer, gegen die Ebene Hirt‘, fteht ein vierecfiger Thurm, 
mit einem hohen Thor, durch welches man in das Freie 
‚gelangt., Außer diefem Thor iſt abermals ein tiefer, aus⸗ 
gemauerter Graben, über welchem eine Zugbruͤcke fuͤhrt. 
Innerhalb des Burghofes ſteht noch aus alten Zeiten eine 
Meierei und eine Kapelle, und aus neuern Zeiten ein ſchoͤ⸗ 
nes, hohes Wohngebaͤude, das ſogenannte neue Schloß, 
und die Wohnung des Beamten. es RE TBRIT 
Daß diefe Burg zur Zeit, wo die Kanonen noch nicht 
fo im Gebrauch waren, wie heut zu Tage, ziemlich feſt ger 
wefen feyn mag, erhellt aus dieſer kurzen. Befchreibung. 
Die Zeit ihrer Erbauung ift unbefannt, aber wahrfcheiniich 
ift es, daß fie ihren Urfprung der Familie Veldner zu dans 
fen Hat, die nad) ihren Wohnfigen oder andern Umftänden 
zwar verfchiedene Namen führte, : als Stetten, Geilen⸗ 
tirhen, Geyer, Kleinfung ıc. mit dem: Beinamen: genannt 
Veldner, aber alle einerlei Wappen hatten, nemlich: einen 
weißen Fiſch im rothen Felde, und, als Helmſchmuck, einen 
rothen Heidenhut mit ſchwarzem Federbuſch. Gleich zu 
Anfang des 14ten Jahrhunderts kommen in Urkunden die 


— von Stetten vor, z. B. 1317 Marckolf von Stet⸗ 
7* 


L) 
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ten, 1858: Berchold von Stetten ıc. Aebtiſſinnen im Klo⸗ 
ſter Gnadenthal waren 1366 Eliſabeth von Stetten, 1422 
Margareth von Stetten, 1450 Barbara von Stetten ꝛc. 

Bis in die Mitte-des 15ten Jahrhunderts bewohnte 
diefe Familie das Schloß Stetten Dann aber, 1461, 
verkaufte fie daffelde an die Familie von Bartenau, bie 
von diefer Zeit an ſich auch von Stetten nannte, aber ihr 
Samilienwappen: drei rothe Wurfbeile oder Barten im 
weißen Zelde, und als Helmſchmuck ein Srauenzimmer mit 
ausgeſchnittenem Rock, in jeder Hand eine rothe Barte 
haltend, beibehielt, und bis jetzt noch in dem Beſitze des 
Sclofes, und anderer fehr beträchtlicher Güter ift. 

Am. Jahre 1488 entftand ein heftiger. Streit zwiſchen 
den Herren von Stetten und den Grafen von Kohenlohr, 
indem fich erftere die ganze Jagd zwiſchen dem Kocher und 
der Jaxt anmaßten, Hohenlohe nicht zugab, und deshalb 
auch kaiſerliche Mandate ausbrachte. Hans und Ser 
ſtian von Stetten, genannt Veldner, verlangten fern 
auch das an Hohenlohe Heimgefallene Lehen von Han 
Geyer zu Hall. Diefer Streit zog fich hinaus bis 149. 
In der Zwiſchenzeit fügten die v. Stetten, von dem Schi 
‚Stetten aus, . den hohenlohifchen Unterthanen großen 
Schaden durh Brennen, Rauben und Morden zu, mer 
auf endlich die Grafen von Hohenlohe das Schloß befaytr 
ten. Am Dienstag Nachts vor dem Neujahrstage Fam 
die beiden Grafen Craft: und Albrecht mit ihrer Mean 
(haft, überftiegen und nahmen den Vorhof ſammt feinen 
Zwinger und den Thuͤrmen in aller Schnelligkeit weg, und 
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bekamen die-beiden Brüder Siegmund und Cafpar. von. 
Stetten, die bei diefer Gelegenheit beide verwundet wurs 

den, in ihre Hände. Sie hätten beinahe auch die eigents 
liche Burg erfliegen, in welcher die beiden, Brüder Simon 

der Ritter, und Simon der jüngere, und Wilhelm von 
Stetten nebft 19 bis 12 Kuechten lagen, wenn diefe nicht, 
noch bei Zeiten den Tumult auf dem Burghofe gehört, und, 
die Hohenloher mit Schießgewehren und andern Waffen 
; von den Mauern. abgetrieben hätten, 

Da nun der Pfalzgraf. Otto und Graf Sherhard. 
der Ältere von Mirttemberg denen von Hohenlohe betraͤcht⸗ 
liche Huͤlfsvoͤlker zuſchickten, fo nahm ſich der Biſchof 
Berthold von Mainz der hartbedraͤngten Stetten an, und 
ſchickte ihnen einige tauſend Mann zu Huͤlfe, vermogte 
auch ſo viel uͤber den Biſchof von Trier, den Markgrafen 
von Brandenburg und den Landgrafen von Heſſen, daß ſie 
| gleichfalls ein ftattliches Heer zu dem feinigen ftoßen. ließen. 
Auch die Reichsftadt Hall fandte ihnen 100 Schügen,, 
1 Eentner Lichter und einen Wagen vol Salz nach Künr, 
zelsau. Markgraf Friedrich von Brandenburg führte feine, 
Leute in eigner Perfon an, und Joͤrg von Nofenberg be 
fegte Künzelsau mit 1200 Moinzern. Nun wurde viel 
faͤltig unterhandelt, und endlich die Sache dahin verglichen 
1) Daß binnen 8 Tagen von beiden Theilen alle Gefans 
gene ohne Löfegeld zurückgegeben werden. 2) Die Grafen 
von Hohenlohe alles zuruͤckgeben, was ſie in dem Vorhof 
gefunden und genommen haben. 3) Es foll ein Gericht 
tiebergefegt werden, zu welchen dev. Difchof zu Mainzr 
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Pfälzgraf Otto, Markgraf Friedrih von Brandenburg 
und Graf Eberhard von Wirttemberg, jeder drei Raͤthe 
abordnet, und was das Gericht erkennet, dabei ſoll es fein 
Verbleiben haben; und jeder Theil unverweigerlich nad 
koͤmmen. Hierauf befegte mit Bewilligung beider Theile, 
der junge Goͤtz von Berlichingen die Burg, und behielt ſie 
fd lange inne, bis die Sache endlich zu Hal am Sonntag 
Katare vorgenommen: und. gefchlichtet wurde- Von -biefer 
Zeit an hatte das Schloß Stetten keine feindliche Angriffe 
mehr auszuhalten, außer die ‚der Witterung, vor welcher 
ſie jedoch durch ihre dicken Mauern ſo ziemlich geſchuͤtzt iſt. 


u 


s88. 
Barten a u. 


| In den Urkunden des 14ten Jahrhunderts wird die⸗ 
ſes Schloß die Veſte Bartenawe genannt, und Wiebel 
fücht zu beweifen, daß diefer Name daher rühre, weil fonft 
an diefem Orte Barden ſich aufgehalten hätten. Gen den 
nün, wie ihm will, fo ift wenigftens fo viel gewiß, daß 
diefe Vefte fehr alt iſt, und daß fie mit der Gegend, die 
man heute noch den Burghof nennt, einen beträchtlich 
großen Raum eingenommen hat. Gegenwärtig fieht man 
aber von alle dem, was fie war und umgab, gar nichts 
mehr , denn die ehemialigen Gräben und Mauern vor dem 
£ Schloſſe ſind eingeebnet, und theils zum freien Platze liegen 
gelaſſen, theils Buͤrgerhaͤuſer darauf gebauet, und theils 
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zu. Gartenanlagen um das: Schloß herum benugt worden, 
Es fiegt eine Stunde von Kocherftetten, abwaͤrts, ander 
nordöftlichen Cube: von dem - Städtchen Künzelsau}, 
diht an dem’ fogenannten Muͤhlgraben, einem Arm des 
Kochers, der ohnweit des — eine große — die 
ſonſt zum Schloſſe gehoͤrte, weiße: - — 

Die Form des Schloſſes iſt ein irregulaͤres FIRE 
wies: man aber. wegen: der an den vier Ecken angebrach⸗ 
ten ‚runden: Thürme, und der, zwiſchen ihnen liegenden, 
edigen, thurmähnlichen ⸗ Anbaue und Erker, nur ſchwer 
dafiir erkennt, jeder von. den vier Seitenbauen fteht unter 
einem befondern Dache, iſt vier Stoc hoch, von: weichen 
dien zwei untern Stock maſſiv, und: von ſehr dicken 
Mauern, (wahrſcheinlich die Ueberreſte der alten Veſte) 
die obern Stockwerke aber von Holz: gebauet: ſind. Das 
Innere des Quadrats bildet einen zwar Heinen, : aber: doch 
helfen und freien. Hofraum. Unter: dem Schloffe: find. zwei 
große feuerfeſte Keller. Die erſte Etage über der Erde 
beſteht — aus len anal * Haupt⸗ 

— 2 * 
— = Nicht, wie es in dem geograph. feat. topograph. Lexicon 
von Frauken, von Bundſchuh, und. auf der Charte des 
Fuͤrſtenthums Hohenlohe ꝛc. van dem, Major C. F. 
v. Hammer, 1806, angegeben iſt, auf dem Berge} 
‚Das, was beide für die Rudera von Bar tenau ange⸗ 
ben, iſt ein Wartthurm, der waͤhr end der 
Streitigfeiten der Grafen von Hobenz 
tohe mit ben Herren von Etatir, 1488 erbauet 
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eingang in das Schloß liegt auf der Sübfelte, wo man 
- durch ein großes Hofthor in den innern Hofraum gelangt, 
Dieſem gegenüber ift ein ähnliches Thor, welches in den 
Garten führt. Zwei Wendeltreppen, wovon eine auf der 
Nord ⸗ und.die andere auf der Weſtſeite liegt, fuͤhren auf 
die hoͤhern Etagen, die außer vielen Kammern und Kabi⸗ 
netten eine große Küche, einen 78 Schuh fangen Saal, 
und 16 große, heizbare Zimmer enthalten, die zufammen 
“365 Fenſter haben follen. Aus den: Fenftern des obern 
Stocks hat man faft auf allen Seiten hin eine vortrefflihe 
Ausfiht auf das Kocherthal, von Rugerfenen an, bi 
* Ingelfingen. 
Der Urſprung der alten Veſte Vartenawe iſt unge⸗ 
— die aͤlteſten, bekannten Beſitzer von ihr waren die 
Grafen von Hohenlohe, die ſie an Vaſallen abgetreten 
haben, welche ſich von ihr Bartenau ſchrieben, und einer 
lei Familie mit der von Gabelftein waren, wie ans beider 
Wappen, welches fich ganz gleich ift, erhellt. 
Die älteften bekannten Urkunden, die ihrer erwähnen, 
ſind aus dem 14ten Jahrhundert. So heißt es z. 9. in 
Unterfchriften vom Jahr 1817: ich Goͤtze v. Bartenawe 
1332 hatte Katharina von Bartenawe Schrott von Neuen 
ftein zur Che, 1333 verkaufte Goͤtz von Bartenawe al 
feine Güter, die er auf der Mark Nagelsberg'liegen hatte, 
an den Grafen Craft II von Hohenlohe. Noch heißt es in 
einem Kaufbrief von 1353: ich Goͤtze v. Bartenawe Bern 
hards ſeeligen Sun, und Gutha Reſchin mein ehlig Wir⸗ 
thin; und 1399 Agnes von Bartenawe. 
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In dem Jahr 1828 hatten an dieſer Veſte Antheit 


Gernot der jüngere und Naben v. Neuenſtein, die damals 


| mit dem Grafen Craft II von Hohenlohe einen Burg⸗ 


ee 


. — 


frieden errichteten; fpäterhin auch die Herren von Stetten, 
und die Reichsſtadt Hall. 1493 wurde zwifchen Mainz, 
Kohenlohe, Hall und denen von Stetten ein Burgfrieden 
errichtet. 1514 verkaufte Kilian von Stetten feinen Ans 


theil an den Grafen Albrecht von Hohenlohe für 210 fl. 


: 1519 fam zu Künzelsau Feuer aus, wo 96 Käufer, nebft 
dieſer Burg, abbrannten, und ein Kerr von Stetten, 


Namens Gabriel, fein Leben in den Flammen verlor. Graf 
Abrecht von Hohenlohe ftellte darauf die Burg um vieles 


erweitert und verfchönert wieder her. 1598 vertaufchten 
auch die von Hall ihren Antheil an Hohenlohe für das 


Schloß Vellberg, Welches durch Ableben des Conz von 
Vellberg als Lehn den legtern Heimgefallen war. 1679 
wurde die Burg wegen Baufälligkeit abgetragen, und 
zufolge der Inſchrift über dem Burgthor von dem Gras 
fen Joh. Ludwig von Hohenlohe und feiner Gemahlin 
Magdalena Sophia, geb. Gräfin von Dettingen, wieder 
fo, wie fie jegt noch) flieht, neu aufgebaut. Zu Anfang 
des 18ten Jahrhunderts verfahe fie Graf Karl Ludwig von 


. Hohenlohe: Weikersheim, der zu Zeiten bier refidirte, mit 


einem befondern Stall und Küchendau; ließ den Garten 
und Vorhof des Schloffes mit der ſechs Schuh hohen 
Mauer einfaffen, und das Schloß felbft mit feiner Lieb⸗ 
lingefarbe, nemlich Ockergelb, anſtreichen. 


\ 
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Dieſe Bürg- liegt auf dem rechten Ufer des Kochers, 
— Weſtſeite des Pfarrdorfes Nagelsberg, und an dem 
Saume eines faſt lothrechten, gegen 200 Fuß hohen kahlen 
Felfens, der ungefähr den dritten Theil der ganzen Höhe 
des Berges ausmacht, von welchem er nur einen Vor⸗ 
ſprung bildet. Dieſer Felſen wird auf der ſuͤdlichen, un 
zugänglichen Seite nur durch eine fchmale Chauſſee, de 
durch das Thal führt, vom Kocher, der hier an feinem 
Fuße eine Mühle treibt, getrennt.” Seine Weftfeite, an 
welcher die Deibach vorbei, in den nahen ae fließt, it 
— ſo ſteil, und mit Obſtbaͤumen bepflanzt. | 

Die Burg ſelbſt, mit den dazu gehörigen Oekonomie⸗ 
ee bilder ein Fängliches Viereck, welches einen Heinen, 
freien Hof einfchließt. Seine Hauptſeite, die auf der 
Zinne des Felfens ruht, und nach Süden hinſieht, befteht | 
aus zwei an einander gebaueten Käufern, wovon das eine 
3, und das:andere 2 Stockwerk Hoch ift. Bei beiden be 
ſteht der untere und hoͤchſte Stock aus fehr dickem und 
ſtarkem Mauerwerk, welches ohne Zweifel viel aͤlter iſt, als 
die darauf gebaueten, ebenfalls ſchon ſehr alten Stoch— 
werke von Holz. Auf der Oſtſeite des Vierecks, ſchließt | 


> ficheder ebengenannte, höhere Bau, vermittelft eines ſchmoa—⸗ 


ten Zwiſchenbaues an einen ſehr hohen viereckigen Thurm 
‚an, unter deſſen Ziegeldach ein heizbares Stuͤbchen, nebſt 
Kaͤmmerchen, fuͤr den Thurmwaͤchter angebracht iſt. Dieſer 
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Thurm iſt ganz maffio, und: hat.nirgends eine Oeffnung, 


außer ungefähr in feiner Meitte eine drei Schuh hohe und 


zwei Schuh breite Thuͤroͤffnung, zu welcher man von dem⸗ 
| Dachboden des Schloffes, vermittelft eines fechs Bis acht: 
Schuh langen Brettes gelangt, welches über-einen- tiefen 
Abgrund von einer Thuͤr zur andern gefege iſt. Unfern 
von ſeinem Eingang ſieht man durch ein kleines viereckiges 
Loch, durch welches kaum ein Menſch durchgeſchoben wer⸗ 
den kann, in ein tiefes ſchauerliches Verließ, in welches 
Ungluͤckliche vermittelſt eines Haspels, der noch auf dem 
Schloßboden zu ſehen iſt, hinunter gehaspelt wurden. Die 
Mauern des Thurmes find 4 Schuh) dick, und feine äußern 
Wände durchaus mit länglichen,; großen Quaderfteinen 
bekleidet, die alle nach der Form des Steins, eine abge⸗ 
rundete Hervorragung haben. Auf dem, dieſem Thurme 


entgegengeſetzten Ende des Schloſſes, ſteht ein, aus aͤhn ⸗ 


lichen Quaderſteinen erbaueter, aber nur ungefaͤhr drei 
Stock hoher, runder, dachloſer Thurm, der keinen andern 
Zugang hat, als, wie man von dem andern Thurme aus 
ſieht, oben ein rundes Loch, welches beweiſt, daß auch er 
ſonſt zum Gefaͤngniß diente: Beide Thuͤrme find vermite 
teift eines Mantels, einer ftarken, hohen, mit einer: Brufts 
wehr verfehenen Mauer, durch welche das Burgthor geht, 
mit einander verbunden. Die Weftfeite von dem runden 
Thurme bis im das zweiſtoͤckige Schloßgebäude, iſt durch 
eine Hohe Mauer, an welcher innerhalb zwei’ Oefonomies 
gebäude angebaut find, gefchloffen: Das Ganze iſt auf 
ſeiner Notd⸗ und Dftfeite, wo es mit dem Berge. zuſam⸗ 


} 
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menhaͤngt, mit einem faftı gänzlich vernichteten- Graben 
umgeben, über welhen man auf einer fleinernen, mit 
einem, einzigen hohen Bogen verfehenen Brüce zum Eis 
‚gang der Burg gelangt. 

Dieſe Burg hat feinen Srunnen i in der Nähe, 7 heiy 
bare Zimmer, Stallung und einen großen ,. fehr guten 
Keller. Die Ausficht aus den obern Fenftern der Burg 
ift zwar, wegen den gegenüber Tiegenden viel Höhern Ber 
gen etwas befchränkt, aber-deffen ungeachtet äußerft reizen, 


und man fieht, außer den vielen Kruͤmmungen des Kochers, 


Künzelsau, Scheurachshof, Kocherſtein, Ingelfingen und 
Kriſbach mit ihren ſchoͤnen Umgebungen. 

Der Nagelsberg wurde ſchon in dem 18ten Sahr 
hundert zu den feſten Kaſtellen der Grafen von Hohenlohe 
gerechnet. Im 1aten Jahrhundert hatten die Herren von 
Nagelsberg und das Kloſter Comburg Theil an der Burg 
und dem dabei liegenden Dorfe Nagelsberg. 1294 lebte 
hier Eginhardus von Nagelsberg, 1305 Conradus deN., 
1327 Diether de N., 1336 Gottfried, Konrad und 
Sriedrich von Nagelsberg. Nach 1339 waren Gög un 
Konrad von Nagelsberg zu tiefen Sall begütert. 1329 
ſtarb mit dem Ritter Otto Lefc von Nagelsberg der legte 
Sprößling diefer Familie hin, und fein Antheit fiel Hohen 
lohe zu. Nun entftand ein heftiger langwieriger Streit 
zwifchen dem Grafen von Hohenlohe, Craft IL, und dem 
Konrad von Münkheim, Abte zu Comburg, wegen des 
Burgfriedens ıc., den endlich 1361 auf. Vermittelung dei 
Erzbischofs Balduin, von Trier, Bruder des Strafen Kein 
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rich des VII von Lügelburg, Eberhard von Roſenberg 
ſchlichtete, und beide ftreitende Partheien vereinigte. Im 
Jahre 1475 fiel Nagelsberg in der Erbtheilung dem Gras 
fen Albrecht von Hohenlohe zu, der dann 1488 den coms 
burgifhen Antheil noch dazu kaufte. 1492 wohnte Frig 
von Wichfenftein, hohenlohifher Amtmann, daſelbſt. Noch 
in dieſem Jahre wurde die Burg und das Dorf Nagelss 
berg für Naufels, an Mainz vertaufcht, und erftere blieb 
der Sig der mainzifchen Amtskeller bis zu Ende des voris 
gen Jahrhunderts, wo er nach Krautheim verlegt wurde, 
Nun fand die Burg leer bis zum Frieden 1802, wo fie 
mit ſammt dem Dorfe an Hohenlohe abgetreten, und dies 
ſelbe an drei Juden⸗ und eine Chriſtenfamilie verkauft 
wurde, die bis jetzt noch in Eintracht darin leben. 


90.— 
Kocherſtein. 


Eine halbe Stunde von Kuͤnzelsau undeine Viertel: 
ſtunde von Ingelfingen, auf der linken Seite des Kocher 
fluffes, und ungefähr auf dem dritten Theil der Höhe des 
bier ſehr ſteilen Schauerberges, liegt ganz ifoliet, ‚auf 
dem obern Ende einer dachjähen Bergwieſe, ein Tropfs 
fein: Seifen von beträchtlichen Umfang und Höhe, der aus 
ſchoͤn incruſtirtem Moofe, Baumblättern und Reiſern zus 
fammengefegt ift, und da, wo noch feine zerſtoͤrungsſuͤch⸗ 
tige Hände hinveichten, mannigfaltige Formen von herabs 
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hängenden Zapfen. zeigt, hinter welchen ‚größere und Hei: 
nere Höhlen und Löcher, aus welchen ehemals Waſſer ſpru⸗ 
delte, verborgen find, wodurch die vordere Wand ein um 
ſo auffgllenderes Anſehen befommt, da fie an den meiſten 
Stellen mehr uͤberhaͤngend, als perpendifulär iſt. Auf 
dieſem Felſen nun, der auf der ſuͤdlichen und weſtlichen 
Seite mit Wald umgeben iſt, liegt ſehr einſam und roman⸗ 
tiſch der geſchloſſene Hof Kocherſtein, der zwei Wohn⸗ 
haͤuſer⸗ und mehrere Oekonomiegebaͤude in ſich faßt, und in 
feiner Mitte einen reichlich. fließenden Roͤhrbrunnen hat, 
deſſen Quelle der Toſſteiaſehhe⸗ ohne Zweifel ſein Daſeyn 
verdankt. 
Die ‚beiden Wohrhoͤuſer — auf feſten u) ſehr 
| Bieten Grundmauern, ‚Die, weit ‚Älter, als .fie ſind. In 
dem Hintergrunde bes Hofes, nach Werten zu, fieht man 
in die Sarge eines beträchtlich großen, Tänglich viereckigen, 
maffiven Gebäudes, deffen Wand gegen den Hof her, ab 
gebrochen und eingeebnet ift, um den Hofraum zu vr 
größern. Die drei andern Wände fichen noch und haben 
bei So Fuß Höhe. In der ganzen Umgebung des Hofts 
entdeckt man nirgends etivag, ‚was auf ehemalige Vertheidi 
gungsanftalten fchließen ließe. Auf diefer Stelle nun fand 
ehemals das Schloß Kocherftein, in lateinifchen Urkunden 
Stein [uper Cocum genannt, deſſen Erbauer unbekannt 
ift. Georg Wiedmann erzählt in feiner Chronik, daß in 
dem Jahre 1088 in dem zwifchen Künzelsau. und Zugeb 
fingen gelegenen kleinen Schlößchen Kocherſtein, eine Witt, 
Namens Mathilde Meerwoltin, gelebt habe, die hier Gott 
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und ‚dem heiligen Martin zu Ehren eine Kirche. erbauen 
ließ, und felbige hernach nebft dem Schloffe und ſaͤmmt⸗ 
fihen Gütern und Einkünften, 1108 dem neu geftifteten 
Nonnenklofter Klein-Combutg oder zu St. Aegidii genannt, 
bei Comburg, mo fie eine Nonne wurde, in der Abficht 
ſchenkte, daB auch Andere Geld und Güter beifteuern moͤg⸗ 
ten, um aug dem Kocherftein ein Nonnenklofter machen zu 
koͤnnen; allein ihre Hoffnung fey zu Waſſer worden. 
Späterhin, 1186, kam diefer Plan, mit einiger Abaͤn⸗ 
derung, doch zur Reife; denn der Biſchof Adelbert von 
Wuͤrzburg weihete den Kocherſtein als Probſtei ein, und 
Biſchof Siegfried von Wuͤrzburg beſtaͤtigte ſie nochmals 
1145. Sn den Jahre 1460 war noch ein Probſt daſelbſt. 
Nach dieſer Zeit verwandelte ſich aber dieſes Bethaus in 
eine Moͤrdergrube, denn es wurde vielfaͤltig daraus ge⸗ 
raubt, und vom Fauſt / und Kolbenrecht gelebt, fo daß es 
endlich, der ewigen Plackereien müde, Graf Craft vir 
von. Hohenlohe im Jahr 1473 von Grund ang zerſtoͤrte. 
In dem Jahr 1483 wurde Kocherſtein nebſt andern 
Guͤtern, von dem Stift Comburg an den Grafen von Ho⸗ 
henlohe kaͤuflich uͤberlaſſen, und wieder ein Schloß dahin 
gebauet, in welchem noch 1592 ein hohenlohiſcher Vaſall, 
Remene Wilhelm Ki , wohnt. Späterhin muß es 
ugen Kriegs wurden erft die beiden, jegt noch) fiehenden 
Bohnhäufer gebayet, und zu Wohnnngen für einen Jaͤger 
und, einen geäfligen Hofbauer eingerichtet. Als nachher 
das Hofgut immer mehr in Aufnahme kam, wurde. der 
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gager nach ——* verfegt, und das But’ an den 
| Pachter verkauft. 
Aus den Fenftern des vordern Wohnhauſes, welches 
auf der Zinne des Felſens ruht, hat man wegen eines Vor⸗ 
ſprungs des Schauerberges gegen Ingelfingen hin, nut 


eine beſchraͤnkte, aber deſſen ungeachtet vortreffliche Ausſicht 
in das hier beſonders freundliche Kocherthal und das gegen⸗ 


uͤber liegende Weingebirg. Dicht am Fuße des Schauer 
berges vorbei fließt der Kocher. Thal aufwärts fieht man 
den: Scheurachshof und Nagelsberg; gerade gegenüber 
‚die fogenannte alte Sarge, und Thal abwärts die Rudera 
von Lichteneck. — Die eben genannte alte Sarge, die 
auf einem Abhange des gegenüber liegenden Gebirgs ruft 


und ganz mit Weinbergen umgeben ift, befteht aus einem 


irregulären Viereck, welches auf der Oftfeite 47, Nord 


feite 26 und auf der Suͤd- und Weftfeite 38 Schritte 
lang ift, und aus 5 Fuß dickem Mauerwerk beſteht, 
wovon die weſtliche Wand fo niedrig iſt, daB man leicht 


darüber hinwegfteigen kann, die drei andern Wände aber 
noch eine Höhe von 40 bis 50 Fuß haben. Sonde 
bar ift es, daß man von dieſer Ruine weder- fchriftlice 
noch mündliche Nachrichten hat, und nicht einmal feinen 
Namen Eennt! In dem alten Nagelsberger Lagerbuche 
aus dem i5ten Jahrhundert werden jene Weinberge [chön, 
als an der alten Sarge liegend, befchrieben, woraus 
erhellt, daß fie ſchon damals längft zerſtoͤrt war. Die 
“innere Fläche des Quadrate iſt eingeednet, und trug vor 
einigen Jahren noch Weinftöcke, jegt Eſparſette. In der 

Tiefe 
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Tiefe befindet fich ein großer Keller, der jegt aber mit uns 
nuͤtzem Schutt ausgefüllt, und gänzlich bedeckt iſt. | 
. Wie weit. die in diefer Gegend allgemein befannte 
| Sage gegründet iſt, daß von diefer Sarge aus, unter dem 
Kocher weg, ein unterirdifcher Gang nach dem Kocherſtein 
fuͤhre, weiß ich nicht; ich bezweifle ſie aber, weil noch Nie⸗ 
mand eine Spur davon an beiden Orten entdeckt hat. 





91. 
heened | 


Der Berg zwiſchen Nagelöberg und Ingelfingen, auf 
der yechten Seite des. Kochers, wird: bei Nagelsberg durch 
dad enge und tiefe Deibachthal, ‚und bei Singelfingen 
duch eine fehr tiefe thalähnliche Klinge, durch welche ein, 
nie verfiegendes Baͤchlein fließt, von den Übrigen Kocher 
bergen. abgefondert, Er ift mwenigftens 700 Fuß hoch, 
durchaus, von feinem Fuß bis zu feinem - Scheitel mit 
Weinſtoͤcken bepflanzt, und bekommt dadurch ein Amphi⸗ | 
theater ähnliches Anfehen, daß fi ich ungefähr in feiner 
Mitte ein Abſatz, eine von der Natur gebildete Terraffe 
hinzieht, die am Anfange und Ende diefes Berges vorzuͤg⸗ 
li) Breit und hervorragend ift. Auf der obern Spige dieſer 
Terraſſe, Nagelsberg gegenuͤber, liegt die ſo eben beſchrie⸗ 
bene Sarge, und auf dem entgegengeſetzten Ende derſelben, 
bei Ingelfingen, die Ueberreſte des alten Schloſſes Lich⸗ 
teneck, deſſen Mauern an den meiſten Stellen wenigſtens 
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noch 50 bis 60 Fuß Höhe Haben, und durchaus 4 Fuß die 


find. Sie bilden ein reguläres 40 Schritte Janges und 


breites Quadrat, von welchem die Sftliche Hälfte noch ganz 
ſteht, und die weſtliche gänzlich abgebrochen iſt. In dem 


Reſt der füdlichen Wand, die fih vom Thal aus präfentirt, ı 
find 3 große, hohe Senfteröffnungen Das Innere des | 


Duadrats wird durch eine gleich hohe und dicke Mauer in 


zwei ungleiche Hälften getheilt, wovon die leinere, nach 
Süden ‚hin liegende, befonders feft ift, und in feiner db 
lichen, wenigſtens 8 Fuß dicken Wand einen gemölbten 
Gang hat, der ungefähr 20 Schritte in bie Hoͤhe führt, . 
und unten mit der Thaͤroͤffnung in Verbindung geſtanden 


zu haben ſcheint, welche durch die mittlere Wand fuͤhrt. 
Auch bemerkt man in dieſer kleinern Haͤlfte die Oeffnung 


eines Kellers, der erſt in den neueſten Zeiten, bei Räumung 


des Platzes, mit unbrauchbarem Schutt ausgefuͤllt wurde. 
Der uͤbrige freie Raum iſt von ſeinem gegenwaͤrtigen Be⸗ 

ſitzer, und Beſchuͤtzer der Ruine, dem biedern und ver 
dienftvollen B., zu häbfchen Gartenanlagen verwende 


worden. Ganz dicht um diefe Burg zieht ſich ein breiter, 


tiefer Graben, innerhalb defien nördlichem Ende, wode 


Eingang in die Burg war, noch ein Stück freiftehende 


Mauer zu fehen ift, auf welcher aller Wahrfcheinliclet 


nach, der mittlere Theil der langen Zugbräde ruhte. 
Diefe Ruine ift eine wahre Zierde nicht nur für die 
Gegend überhaupt, fondern vorzüglich auch für den Schloß 
berg, der durchaus baumlos iſt, und durch feine große Ein 
förmigkeit das Ange ermüden würde. Da die Berge auf 
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beiden Seiten des Kochers hoch find, und Lichteneck auf 
der Hälfte des Schloßberges ruht, fo ergiebt fih von felöft, 
daß die Ausfiht von diefem Standpunfte aus nur bes 
ſchraͤnkt feyn kann, allein es lohnt ſich doch der Mühe, fie 
zu befuchen, weil fie eine äußerft freundliche und 
Anficht vom Kocherthale gewährt. 

Der erfte Erbauer von Lichteneck iſt, wie bei den mei⸗ 
fen alten Burgen, unbekannt. Alfein daß fie fchon ſehr 
alt ſeyn muß, erhellt aus einer Urkunde, nach welcher ſie 
Craft von Boxberg in der Mitte des 18ten Jahrhunderts 
zwiſchen 1240 und 50 wieder von neuem aufgebauet hat, 
1251 verglich fich diefer Craft von Boxberg mit dem Klofter 
Comburg wegen eines von Lichteneck ihm zugefuͤgten Scha⸗ 
dens. Won den Dynaſten von Boxberg kam Lichteneck 
durch Kauf an die Grafen von Hohenlohe. 1298 wurde 
ber Eliſabeth von Hohenlohe, geb. Gräfin von Wertheim, 
400 Mark Silber zur Morgengabe auf Sjngelfingen und 
Lichteneck verfchrieben. 1802 verfchrieb Graf Ruprecht von | 
Düren, in einem Erbvergleih mit Grafen Craft I von 
Hohenlohe, feinen Antheil an Stadt und Schloß Forchtens 
berg, und diefer jenem Singelfingen und das Schloß Lichs 
teneck. Um das Jahr 1314 war Lichteneck an Henneberg 
verpfaͤndet, und Konrad von Nauenſtein hennebergiſcher 
Amtmann daſelbſt. 1323 war es wieder hohenlohiſch, und 
1834 gab Graf Eraft II von Hohenlohe Lichteneet und 
Sngelfingen feiner Tochter Irmengard, die ſich mit dem 
Burggrafen Konrad von Nürnberg vermählte, zum Hei⸗ 
rathsgut. 1345 wurde Ingelfingen und Lichteneck dem 
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Hochſtift Würzburg pfandweiſe verſchrieben, aber bald 
auch wieder eingeloͤſt. 1364 mußte ſich Berthold von 
Zwingenberg verſchreiben, ſich ins Gefängniß nach kich⸗ 
teneck zu ſtellen. 1481 hat Graf Craft VII von Hohen 
lohe ſeiner Gemahlin, geb. Gräfin von Wirttemberg, 
16000 fl. auf Dehringen und Singelfingen als Meorgengabe 
und Wittwengehalt angemwiefen. Won biefer Zeit an blied 
Lichteneck die Wohnung der» hohenlohiſchen Keller und 
| Voͤgte, bis es 1525 von den ER Bauern aus . 
gebrannt und zerftört wurde, 


92. 
Arnssbur 


bei Frankenhauſen 
im Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


Denn alle Balken und Decken, 

ſie ſind ſchon lange verbrannt, 

und Trepp' und Gang und Kapelle 
in Schutt und Truͤmmer verwandt. 


v. Goethe 
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Arnsburg heißt Adlersburg; denn Arn, Aren, hieß vor⸗ 
dem ein Adler. Vielleicht gab der Erbauer dieſer Burg ihr 
deshalb den Namen, weil er, hoch oben auf dem Gebirge, 
ſein Raubneſt gruͤndete, wo ſonſt nur Adler auf den Wipfeln 
der Eichen horſteten und ihre Beute in Ruhe verzehrten, 
bis er die Eichen ausroden und auf dem geebneten Berge 
ſeine Thuͤrme und Zinnen emporſteigen ließ. 

NMur 13 Stunde von der Stadt Sranfenhaufen. im 
Fuͤrſtenthum Schwarzburg / Rudolſtadt gleich uͤber dem 
Dorfe Seega, liegen die Ruinen; dieſer Adlersveſte. Der 
Berg, deu fie. traͤgt, iſt hoch und ſteil, mit Holze dicht bes 
wachfen. in, Heines Thal zieht fi ch unter dem Gebirge 
hin, von einem. Arme der Wipper durchflofien und. über 
dies hinweg, nach Mittag zu, öffnet fich eine Ausfiht in 
die flache Gegend von Coͤlleda und Jena, wo ein bewaffne⸗ 
tes Auge die Ruinen der Kunigburg bei Jena, zu erken⸗ 
nen vermag. Dies iſt aber auch der einzige Punkt, wo 
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man eines freien Blickes in die. Ferne genießt, alle andere 


Seiten find durch Gebirge und Wald verfchloffen, und man 


fühle ih daher nicht von jenen freudigen Empfindungen 
ergriffen, die fonft den Aufenthalt auf erhabenen Stand: 
punkten begleiten. Vielmehr ift’s ein, ich mögte nicht gern 
fagen, melanholifhes, aber doch ein ähnliches Gefühl, 
das hier aufgeregt wird, wo man fich von waldigen Ber 
gen umfchloffen fi teht, wo eine Maͤhle in dem kleinen Thale 
die einzige ſichtbare Spur’ menſchlichen Regens und Wir 
tens iſt, wo tiefe Stille und Ruhe herrfchen, das Auge 
nirgends bei einem anziehenden Punkte weilen fann, und 
ſelbſt da, wo der gehemmte Blick zwiſchen den Bergen 
hinaus in jene-fertie Fläche ſchluͤpft, nichts Beſtimmtes und 
Genaues aufzufindenift. Vereinigt fihnun noch hiermit 
der Gedanke an die Wergänglichkeit aller Werke ber Men: 
ſchen, woran die Trümmer, auf denen man fteht, fo faut 
erinnern, und wird: dabei zumeilen bie Grabesruhe umher 
von kraͤchzenden Raubvoͤgeln unterbrochen,‘ die in weiten 
Zirkein über des Waldes Hoͤhen ſchweben, fo wähnt man 
auf den Trümmern einer Einfiedelei zu ftehen; - die Ueber 
druß am Leben hier in diefem ftilfen Winkel ſich errichtete, 
Sicher war es diefe abgefchiedene Lage, die den Er⸗ 
bauer der Arnsburg veranlaßte, fie hier zu gruͤnden. Hier 
konnte er freilich im Dickicht horſten, und Niemand ge⸗ 
wahrte ſein. Hier konnte er verzehren was in der Ebene 
erbeutet war, und keine Zeugen als Raubvoͤgel, nahten 
ſich der Burg. Wie er hieß, der den Grundſtein zu der 
Veſte legte, das iſt nicht bekannt. An fabelhaften Be⸗ 
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richten darüber. fehlt es nicht. Den gewagteſten ſtellt 
Spangenberg in feiner Querfurtifchen Chronik auf, wenn 
er den Claudius Drufus als Erbauer nennt.‘ Der gute 
Spangenberg erlaubte es ſich freilich ſehr oft, Dinge zu 
behaupten, deren Beweis ihm haͤtte ſchwer fallen ſollen. 
Das Chronicon Gotwicenfe erzählt, daß im Jahr 1197 
‚ viele Fuͤrſten in dem Klofter-Rapelfe- unter dem thuͤringi⸗ 
hen Bergſchloſſe Arnsburg, zuſammen gefommen wären; 
um fi ‚über die Wahl des zum Kaifer beftimmten Philipp 
von Schwaben, zu befprehen. Es gründet diefe feine 
Erzählung auf des Otto von St. Blafii Zeugniß, der and 
druͤcklich fagt: daß diefe Fürften apud villam'Arnisperg 
in parlibus Thuringiae : zufammen. gefommen waͤren. 
Iſt dem wirklich fo, und-wird hier nicht diefes Arnsburg 
mit dem in Weftphalen gelegenen Arnsburg verwechſelt, 
was man freilich nicht glauben follte, da ausdrücklich. „in 
Thüringen” dabei ſteht, fo kann es ſich eines alten. Ur⸗ 
ſprunges ruͤhmen. Die erſten Beſitzer davon, die. mit. Ger 
wißheit genannt werden koͤnnen, ſind Herren von Arns⸗ 
burg. Sie ſcheinen viele Beſitzungen in der Gegend ge 
habt zu haben, machten den Klöftern in ihrer Nähe reich: 
liche Geſchenke und gründeten auch im Jahre 1193 das 
vorhin erwähnte Kifterzienferklofter Kapelle, wovon man 
noch jegt im Thale unter Arnsburg, bei der Kapellmuͤhle, 
Schutthaufen finder, Diefe Familie erlofch aber, wie es 
ſcheint, fchon in der Mitte des 14ten Jahrhunderts, denn 
nach dem Jahre 1368 finden: fich nirgends mehr Spuren 
von ihr. Aber fchon früher mußten fie ihre. Burg in den 
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Beſitz der Grafen von Hohenftein übergehen fehn. Woher 
dies kam, iſt nicht genau auszumitteln. Wahrſcheinlich 


war der Krieg zwifchen dem Landgrafen Albert von 


Thüringen mit feinen Söhnen Friedrich und Diegmann, 


die Urfache dieſes Verluſtes. Die Arnsburger hielten es 


vielleicht mit den Söhnen und die Kohenfteiner mit dem 
Vater, welche letztere im Frieden reichlich bedacht wurden 
und für die aufgewendeten Kriegskoften, unter andern 
Stücken, auch Arnsburg im Jahre 1319 erhielten. : Doch 
nicht lange war diefes Grafenhaus im Beſitze deſſelben; es 
kam bald darauf an die benachbarten Grafen von Beich 
fingen. Ob durch Tauſch oder durch Verkauf, iſt nicht 
bekannt. Im Jahre 1417 war es ein Eigenthum dei 
ſchwarzburgſchen Grafen, deren Nachkommen fie noch je&! 
befigen. Die Graffchaft Beichlingen näherte ſich damals 
ſchon ihrem. Untergange und wahrfcheinlich wurde Arnd 
Burg. den Schwarzburgern verkauft, die immer gute Wirthe 
waren und. ihr Ländchen eher vergrößerten, als durch; Ver 
äußerungen ſchmaͤlerten. Sie machten die Burg zu einem 
Amthaufe, legten vier aa dazu und der SEM 
Bee es. 

Im Jahre 1492 war Burckart Marſchalt? Autmu⸗ 
hier, der von feinen Amtseinwohnern eben nicht geliebt 
ſeyn mogte, wie folgendes Ereigniß bezeugt. Es eniſtand 
im Dorfe Seega, unter der Arnsburg, Feuer. Der 
Amtmann eilte zur Huͤlfe hinab von der Burg, wolle 
Anordnungen zum Löfchen treffen, aber Niemand folgte 


feinen: Befehlen, und ein Bauer, Vogelsberg genannt, 
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ſchimpfte ihn fogar, und drohte mit Steinen ihn zu 
werfen, zu zerhauen und ins Feuer werfen zu wollen, 
wenn er nicht gehe. Mas blieb ihm übrig, als auf die 
Burg zuruͤck zu eilen. Aber auch hier war er faum 
fer, denn Vogelsberg. folgte, ihm bald darauf mit feinem 
Andange an 50 bis 60 Mann, umtingte das Schloß 
und wollte den Amtmann heraus haben, um ihn ing 
deuer zu werfen. Doch gelang dies nicht, der wilde 
Kaufe mußte wieder abziehen und wurde — wie 
billig, beſtraft. 

Drei und dreißig Jahre ſpaͤter, im Bauernfriege, 
gelang ein Ahnlicher Auflauf beſſer. Als Muͤnzers treuer 
Spießgefelle, der Mönch Pfeifer, mit dem beften: ‚Erfolge 
das Eichsfeld ausgeplündert hatte, -thaten mehrere Kaufen 
Oanern- ein Gleiches in andern Gegenden. Ein folder, 
der fih im wilden Raufche angemaafter Gewalt, er⸗ 
maͤchtigt glaubte, für frühere Bedruͤckungen der Beamten 
ſich jetzt rächen zu koͤnnen, rückte im Jahre 1525 vor 
Arnsburg, griff eg mit ftürmender Hand an, überftieg die 
Mauern, plünderte es aus, zerfchlug was fih nicht mit 
nehmen ließ, und der Beamte war kaum im Stande, durch 
die Flucht fein Leben zu retten. Doch, nur mit Spießen, 
Stangen und Heugabeln bewaffnet, konnten fie der Burg 
ſelbſt wenig Schaden zufügen, daher das Beſchaͤdigte auch 
bald wieder hergeſtellt wurde. 

Sm Jahre 1544 beſaß der Ritter Franz von Vip⸗ 
Pac) die Arnsburg nebft den: Dörfern Seega und Günzes 
rode, wiederkaͤuflich. Aber fchon drei Jahre fpäter. wurde 
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alles wieder von den: Grafen von Schwarzburg eingeliſt | 


und zurückgenommen. 

Am. Schluffe des 16ten a; wo fich ie 
Grafen. ‚von Schwarzburg in ihre Befigungen theilten, 
kam es an die-Rudolftadtfche Linie, die es bis: jege beſitzt. 
Es war noch sine lange Reihe von Jahren hindurch, der 
Mohnfis des Beamten. Als diefer aber nach. Franken: 
Haufen verlegt ward, blieb es unbewohnt ftehen, man fühlte 
fein befonderes Sintereffe, es in Bau und Befferung-zu er⸗ 
halten, und da theilte es bald dad Schickſal mit fo mande 
andern Burg und verfiel. Wäre indeffen diefes Verfallen 
nur, blos durch das langfame Auflöfen der Elemente gefche 
ben, ſo muͤßte man, bei der Stärke der Mauern und. der 
Seftigkeit der Gewölbe, jest: noch fehr viel davon uͤbrig 
finden. Leider aber haben feit vierzig Jahren der Men⸗ 
ſchen Hände thätiger zum fehnellen Verſchwinden der 


Arnsburg mitgewirkt, als es — — nicht ver⸗ 


— haͤtten. 


In Seega war das farſtliche —— — 


ii da hieft man es für das herrſchaftliche Intereſſe zutrdgr 


licher, die Burg zum Wiederaufbau des Vorwerks abju 


tragen,. als fie zur Ehre des Alterthums, wo nicht zu er⸗ 
Halten, doch ruhig. ftehen zu laſſen. Der größte Theil ver 
felben verſchwand bei diefer Gelegenheit, und leider reißt 


man noch jegt nieder, was damals uͤbrig blieb. Als ich 
im Srühjahre.1815 die Ruinen der Arnsburg ſah, fand 
ich; nur noch einige Gewölbe, woran aber auch ſchon ge 
hrochen wurde, und ein, aus drei hohen fchönen Bogen 
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bertehendes, Stück Mauer, melches fegtere von herrlicher 
malerifher Wirkung iſt. Unverzeihlich wäre es, wenn 
auch dieſer Reſt unter der Brechſtange erliegen ſollte! 
Dann wuͤrde die Ruine der Arnsburg nichts als ein bloßer 
Steinhaufen ſeyn, den kein menſchlicher Fuß mehr betreten 
moͤgte, weil er bald mit Dornen und Geſtraͤuch uͤberwach⸗ 
ſen und ſchwer noch aufzufinden ſeyn duͤrfte. Mer eine 
Stimme hat, jenes ſchoͤnen Reſtes Dauer noch bewahren 
zu koͤnnen, der thue es, der ſtreite gegen die oͤkonomi⸗ 
frenden, für ſolche ſchoͤne Fragmente aus der alten Zeit 
feinen Sinn noch Gefühl habenden, Seelen, und er wird 
fi) Dank und aber Dank erwerben, 

Bon großem Umfange ift die Arnsburg nicht gewefen, 
Die Spuren ber beiden Wallgräben, die fie einft umgaben, 
tigen Died. Don der Zugbrücde und von einem Keller in 
einem der Graben, fieht man aud noch Spuren, aber 
nichts mehr von einem Ihurme in Brunnen feine 
nicht oben gemwefen zu feyn, obgleich die Sage von einem 
ſpricht, der fo tief gewefen, daß man fchneller mit einem 
Eſel Waffer aus dem Thale habe Heraufholen innen, als 
es mit dem Eimer aus ihm heraufgewunden worden ſey. 
Iſt dem fo, dann war es freilich ein übernatürlicher Bruns 
nen, und dann ift es auch. wohl zu glauben, daß, wie 
Schagverftändige gefagt haben, ein Königreich darin ſtecke, 
oder, ohne Figur gefprochen, daß fo viel Geld darin läge, 
wofür man ein Königreich erfaufen könne. Der Ruf von 
dem Schagreichthum, den die Burg befige und der in zivei 
Kiften verwahrt fey, veranlaßte einmal eine Gräfin von 


n 
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Schwarzburg, ihren Berghanptmann zur Unterfuchung der 
Sache herzufenden. Der Mann befaß eine Gabe, die ſich 


gern jeder Berghauptmann wünfchen wird. Er konnte 


mittelft eines Fernrohrs in das innere des Gebirges blicken 
und entdecken, wo Metalle ſtanden. Dies Fernrohr fol 


er auch Hier angelegt und gefehen haben, daß ein fehr 


bedeutender Schag auf der Arnsbrug liege, daß es aber 
zu viele Seelen koſte, ihn zu heben, daher er davon abge . 
ftanden ſey. Indeſſen ift der Schatz, und zwar erſt vor 
60 Jahren , dennoch gehoben worden, wie mich im Sabre 
1815 ein altes gutes Mütterchen, das mir den Weg zu 
Arnsburg zeigte, mit ernfter Miene Hoch und an ven 


fihert hat. Sie ſprach alfo: 


„Sn Seega lebte vor fechzig Jahren ein Drefcer, 


‚ der hieß Weishaupt. Den träumte einmal: auf der Arnd 


burg fiänden zwei Kaften mit Gold und Schägen, diew : 


. heben folle. Nun glaubt er, er könne das nicht allein auf 
führen, und theilt daher dem Schulen des Orts den 
Traum mit, bittend, er mögte ihm um die Halbſchied 
des Gewinnes beiftehen und das Werk vollbringen helfen, 
Der Schulze war aber ein Schlaufopf. Der macht Weis⸗ 
haupt bange vor böfen Geiftern, ‚die immer bei folhen 
Schägen wachten, räch ihm ab von dem Unternehmen und 
-fagt, daß er wenigftens nicht mitgehe. Indeſſen geht der 
Schelm die Nacht darauf felbft Hin, nimmt den Papier 
muͤller als Gehülfen mit, und fie heben den Schag gluͤck— 
lich. In einem Kaften hat er gelegen, der Schag, von 

3 Ellen Länge und Höhe, und hat beftanden aus lauter 


127 


Perlen und Juwelen. Zu derfelden Stunde, da dies ges 
ſchehen ift, träumt Weishaupt wieder von dem Schage 
auf. der Arnsburg und zwar, daß er jegt eben gehoben 
werde, Er hat aber ven Muth nicht gehabt, nachzufehen, 
ob dem fo ſey. Der Schulze ift natärlih nun ein reicher 
Mann geworden, denn er hat auch den zweiten Kaften 
gehoben. Der war Z Ellen breit und lang und noch mehr 
Staat und Juwelen darin. Man fagt, er habe der Lans 
desherrichaft etwas davon abgegeben, damit fie ihm das 
andere ließe. Es mag wohl nicht wahr feyn, aber man 


hoͤrt's denn fo ſprechen. Vor zehn Sahren hat man’s ganz - 


deutlich fehen können, wo der eine Kaſten eingemauert ges 
wefen war und man kann es noch jet ſehen. Sich will eg 
Ihnen zeigen.” 

Und das gute, vollgläubige Mütterhen war kaum 
hinangefeucht auf die oberfte Höhe, als fie mich beim Arm 
faßte, in das eine der halb niedergeriffenen Gewölbe mich 
führte, ‚und bier den. vieredfigen Eindruck in den Kalk, 
womit die Wand überzogen war, ald den Ort mir angab, 
wo einer der Kaften geſtanden. 

„Ueberhaupt, fuhr fie fort, iſt's hier oben nicht fo 
ganz geheuer. Da fam einmal ein Mädchen aus Seega 
herauf, um Kräuter für den Apotheker in Frankenhauſen 
zu fuchen, und wie fie fo fucht, fich gebücft hat und wieder 
aufrichtet, da fieht fie mit einem Male eine vollftändige 
Schmiede auf den alten Mauern ftehen, worin zwei Mäns 
ner arbeiten. Sie erfchreckt, thut einen Schrei, läuft ges 
ſchwind nach Haus, um es dem Water zu erzählen, der 
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auch ein Schmied war, und kommt mit ihm nieder hinauf, 
aber, fort war alles und-nichts mehr zu fehen. Das iſt 
der böfe Geift gewefen, der hier fein Spiel treibt!” 

So weit die alte lebendige Urkunde, die reich an der 
gleichen Mährchen, mit unaufhaltfamer Zunge, den langen 
eg zur Burg hinauf mir vorplauderte und es recht 
freundlich vermerkte, wenn ich mit Aufmerkfamteit und 
tiefem Glauben an ihre Worte ihr zuhörte, 
| A | 

Die hiſtoriſch diplomatifchen Nachrichten von zerſtoͤr⸗ 
ten Bergſchloͤſſern in Thuͤringen von J. Fr. Muͤldener, 
Leipz. 1752. 4., welche der gründliche Verfaſſer als einen. 
vervollftändigenden Nachtrag zu Meliffantes Bergſchloͤſern 
Deutſchlands lieferte, find hier nebſt Jovii Chroricon 
Schwarzburs. benutzt worden. Nur eine Abbildung 
kenne ich von Arnsburg. Sie findet ſich im thuͤringiſchen 
‚ Magazin zur Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe, Franken 
hauſen 1808. 8., iſt aber kaum des Erwaͤhnens werd. 
Eine Abbildung, die wahr, aber von feinem äftherijcen 
Werth iſt, findet fich in: Ruinen und Anfichten auf und 
an dem Kiffhäufergebirge der Finne und Hainleede, gez. 
HR. G. Bleichrodt. 1fte Lief. Nordhauſen 1822. quet 
gr. 8. 
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Karpenſtein 
in der Grafſchaft Glatz in Schleſien. 





Aus Warten und aus Kluͤften 
fleugt ſcheu die Eul' empor; 
88 gehn aus ihren Gruͤften 
die Geiſter Teif’ hervor. 
Still tanzen in Ruinen 
die Gnomen und die Feyn, 
vom Gluͤhwurm bleich beſchienen, 
den abendlichen Reihn. 


— Matthiſſon. 
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93. 
Karpenſtein. 





Auf dem hoͤchſten Gipfel eines Berges hinter Landeck, 
in der Grafſchaft Glatz in Schleſien, ſtand die Burg 
Karpenſtein und gab ihren Namen auch dem Berge. 
Nur die Grundmauern davon ſind noch ſichtbar, aber aus 
ihrem Umfange ergiebt ſich die alte bedeutende Groͤße 
dieſer Burg. 

Ziemlich gewiß iſt wohl ihre urfprängliche Beſtim⸗ 
mung die einer Grenzveſte geweſen, welche zum Schutz 
des Landes erbauet word, daher fie auch, im den aͤlteſten 
- Zeiten, dem Landesherrn angehörte. “Der böhmifche König 
Johann gab fie im Jahre 1840, mit den Erbgerichten 
in Landeck und deſſen Zubehör, den Brüdern Otto, 
Reimzko und Nikolas von Glubos zu Lehn, welche Far 
milie zu den älteften adeligen in der Grafſchaft Glatz ges 
hört, fpäterhin ſich Glaubig nannte und noch jegt in 
Schleſien blüht. Im Jahre 1352 kam fie an Merſan von 
Parchowitz, dem ſie im folgenden Jahre Kaiſer Karl IV 

9 * 
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abfaufte und fo wieder zur Iandesherrlichen Kammer zurüd; 
brachte. Unvermögend, die Kauffumme ganz aus eignen 
Mitteln aufzuöringen, mußte Karl die Stände der Grafs 
fhaft Glatz um Beihülfe an Gelde angehen, welche fie ihm 
auch leifteten, und wogegen er ihnen die fchriftliche Zuſiche⸗ 
rung ertheilte, daß Karpenftein nie wieder von der Krone 
Böhmen und dem Lande Glatz, veräußert werden folle. 
Bon der Zeit an wurde es, im Namen des von 
einem Burggrafen verwaltet. 

Sm Jahre 1392 beftätigte König Menzel die Frei: 
heiten und Gerechtigkeiten der Stadt Sande; unter 
andern auc den freien Holzbefuch in den Mäldern unter 
Karpenftein, und befahl dem damaliger Burggrafen auf 
Karpenftein, Wolfhard von Reichenau, die Landecker durch 
nichts in der Ausübung ihrer Freiheiten zu ftören, 

Die Zufiherung Kaifer Karls IV, Karpenftein nie 
mals wieder veräußern zu laſſen, ſcheint bald wieder ver | 
geſſen zu feyn; denn im Sjahre 1404 fommt Konrad von 
Nymaniz, als Erbherr von Karpenftein vor, der auch, 
als Lehn, das ganze Dorf Niederfteinan befaß. Indeſſen 
‚findet man die Burg bald darauf von neuem, oder zum 
‚dritten Male, in den Händen des Landesherrn, doch ohne 
Angabe, wann und wie dies gefchehen ift. 

Sm Jahre 1428, wo die Huſſiten einige Moden 
lang vergebens die Stadt Glatz belagert hatten, wurde 
Karpenſtein von ihnen erftiegen und ausgeplündert, 

Zur Zeit des boͤhmiſchen Zwiſchenreichs, wo es im 

ganzen Lande drunter und drüber ging, und keiner feinem 
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sehorchte, gerieth Karpenftein in die Hände lockerer Raub; 
gefellen, die fich Hier feſt verwahrt Hatten, ringsum alles 
ausplünderten und feine Straße ficher ließen. Da zog 
Herzog Wilhelm zu Münfterberg und Troppau, von den 
dreslauern unterftüßt, aus, gegen bie Naubritter, ſchloß 
Sarpenftein ein, und als er es genommen, wurde der 
ganze Troß der faubern Gefellen — nur fortgejagt, um 


wahrſcheinlich anderwärts daffelde Handwerk von neuem 


anzufangen. | 
In der Mitte des Sahres 1500, überliegen die Sehe 


der Albrecht, Georg und Karl, Herzöge zu Münzenberg 


und Grafen zu Glatz, die Burg und den darunter geleges 
nen Wald, der Stadt Landerf eigenthämlich, mit Worbes 
halt eines jährlichen Zinfes von 56 böhmifchen Groſchen. 
Seitdem hat Karpenſtein der Stadt Landeck gehoͤrt, und 
dieſe iſt noch jetzt in ihrem Beſitz. Alle uͤbrige, zur 
Burg gehoͤrigen Grundſtuͤcke, blieben ein landesherrliches 
Eigenthum, bis ſie im Jahre 1684, nebſt noch andern 
Domainen, von der damaligen kaiſerlichen ſogenannten 
Alienation⸗Commiſſion verkauft wurden. 

Zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, mo. das 
Befehden und Wegelagern recht fchwunghaft betrieben 
ward, da hauften auf Karpenftein abermals Nitter vom . 
Stegreif, und wieder fo zügellos und verheerend, daß die 
Schleſier fih vereinigten, um das Neft mit der Brut zu 
zerſtͤren. Und das gefchah im Zahre 1518, Es wurde | 
erobert, die Raubritter verjagt und Karpenfteine Mauern 
niedergeriffen, damit nie wieder folche Unbilden von hier 


434 | 
aus follten betrieben werden können. Seit dreihundert 
Sahren liegt es nun in Trümmern, doch blicken noch 


hohe Theile davon Über den Wald hervor, der es jegt 


umgiebt. 


* ** 


Dem Herrn Archivar Buͤſching in Breslau, verdanke 


ich vorſtehende Nachrichten, die er groͤßtentheils aus unge⸗ 
druckten Urkunden nahm, theils aber auch aus folgenden 
Schriften: A. Balbini miscell. Bohem., Beiträge 


u 


zur Beſchreibung Schlefiend, und Aellurius Glatziſche 
Ehronit, — ine Meine Abbildung der: Ruinen von | 
Rarpenftein habe ich vor mir, vermag aber nicht anzu⸗ 


geben, von wen, und od fie treu iſt. 


94, 
Bomenebau 
bei Nordheim. 


Sprich, was bleibt? — 
Alles treibt | 
erft ins Dafeyn, dann zur Flucht. 


Elife v. db. Rede 
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107 
.Bdömeneburg 


Das Stammhaus der ehemaligen Grafen von Boͤmene⸗ 
burg und nachherigen, fo berühmten als mächtigen, Grafen 
von Nordheim, war die Boͤmeneburg, eine: Viertelftunde 
in nördlicher. Entfernung von der: Stadt Nordheim, im 
hannoͤverſchen Fuͤrſtenthum Göttingen. Syn den älteften 
Urkunden wird fie auch Boͤmerburg und Bömeburg, am 
häufigften jedoch, Boͤmeneburg, genannt, und damit eine 
Burg bezeichnet, die zu ihrer Zeit eine der beruͤhmteſten 
des ganzen Leinegaues war, und deren Urfprung :fich in 
die älteften Zeiten des grauen Alterthumg verliert, Ihren 
Namen erhielt fie unftreitig von ‚der Dichten Waldung und 
vielen Bäumen, die ihr nahe im Rücken lagen und gegen 
die Angriffe’ eines fehdeluftigen Schnapphahng, ja gegen 
die Belagerung eines maͤchtigern Dynaſten, eine undurchs 
dringliche Schugwehr um fo mehr gewährten, je emfiger 
man bemüht war, in einer fogenannten Landwehre, den . 
Wald ſelbſt vor Niederbrennen und Umhauen zu fihern. 


Er hieß der Hömerborger- Wald, und noch jegt heißt er: 


„das Börgerholt” Die Burg lag auf einer ziemlich be 


deutenden Anhöhe an der rechten Seite der Heerſtraße 
nach Hammenftädt, zwifchen dem obern Wege nad) dem 


jegigen Schwefelbade und dem. unterhalb diefes Meges 


befindlichen Seldebache, die fi ich nach dem erften Stadt: 


förfterhaufe erſtreckt, folglich ziemlich geräumig iſt, und 


Platz genug zu einer ſolchen bedeutenden Burg gewaͤhrte. 
Von vorm war fie, durch ihre abfäffige Grenze, noch 
obendrein duch fefte Mauern und Thuͤrme unerfteiglig 
gemacht, vollfommen gedeckt, von hinten aber Durch jenen 
undurchdringlichen Wald: ſo füher, daß ihre: fkartlichen 
Mitter Jedem: Trotz bieten konnten, der ed wagen wollte, 
ſie hier zu beunruhigen. Der Blick. von dieſem Hügel 
hinab auf die Leine und die daneben gelegene, bis nach 
Einbeck ſich erſtreckende Ebene, in das dicht davor be 
findliche: und. von der veißenden Rume durchſchlaͤngelte 
Thal; hinter: welchen allen, lange Ketten von. Gebirgen, 
vorzuͤglich rechts, ſehr lange. mit Schnee bedeckte — und 
dann wieder gruͤn und duͤſter ſich bildende Gebirge des 
Harzes, in weiter Ferne hervorragen, iſt vortrefflich 


Auf der Bergſeite der Burg wurde nachmals ein 
großer Theil der Waldung ausgerodet und zu Ader 
fand umgefchaffen.. Der uͤbrig gebliebene Theil iſt noch 


jetzt Waldung und vun wie oben angezeigt, dA 


Buͤrgerholz. 
Der Boͤmeneburg — ein kleines Stuͤndchen 


entfernt, lag auf einem betraͤchtlichen Huͤgel die ehemalige 
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Burg Brunftein, an dem Orte, wo die zum jegigen Amte 
. Brunftein gehörende Fruchtfcheune, welche biefermegen die 
Burgfcheune heißt, im Sjahre 1764 erbauet worden ift, 
und wozu man die fteinernen Weberrefte der alten Burg 
benußte. Herzog Brund von Sachfen, der zweite dieſes 
Namens, Herzog Wiprechts Sohn und Ludolphs Vater, 
ſo ſagt die Tradition, hatte ſolche — der Boͤmeneburg 
gegenuͤber, im Jahre 830, in feindſeliger Abſicht er⸗ 
baut, folglich muß ſchon damals die Burg, von der 
wir hier reden, bedeutend geweſen ſeyn und Furcht ein⸗ 
gefloͤßt Haben. Nach Rethmeiers Verſicherung in feiner 
Braunſchweig⸗ Lüneburg’fchen Chronik, - foll.-indeg Die 
Anlage der Burg Brunffein nicht den Boͤmeneburgern 
zum Teoge, fondern dem Hospital für. Pilgrimme und 
nachmaligen Klofter — Bun Säuge ges 
ſchehen ſeyn. 

Am Fuße des EN welcher: dm 
Theil. des hohen Wieters ausmacht, wurde bald’ nachher 
Nordheim erbaut, um Schuß aus der nahen Burg zu 
erhalten. Etwas, das RER den Orten. und. Städten 
ihre Entſtehung gab. 

Das durch die Rume getrennte ia zwiſchen der 
Boͤmeneburg und Brunſtein und die in dieſem Thale be: 
findlihe, nah Thüringen, nach dem Eichsfelde und auf 
den Harz führende, wichtige Heerftraße,. die zwifchen ‚der 
Burg und-der Rume hin lief, gehörte den Boͤmeneburgern 
und konnte von ihnen ‚beobachtet, gelegentlich un; ausge⸗ 
pluͤndert werden. 
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Muinen find Nicht mehr von ihr vorhanden. Kaifer 
Heinrich: IV ließ das dem Grafen Otto. von Nordheim zu 


gehörige Schloß Hanftein, wie andere Güter und Schlöffer 


diefes mächtigen Dynaften, gegen den er befonders aufge - 


bracht war, weil er ihn für den Stifter des unfeligen Un 
terdruͤckungskrieges der Sachfen und Thüringer gegen ihn 
anſah, im Jahre 1070 von Grund aus zerftären, wahr 
ſcheinlich alfo auch die Boͤmeneburg, da fie das Stamm 
haus ſeines mächtigen Feindes war. Sie muß aber nady 
ber: wieder aufgebauet feyn, denn nach einem Dokumente 
Graf Siegfrieds IV im Sahre 1141, fand fie wieder da 
und prangre-in ihrer vorigen. Herrlichkeit. Das, von der 
im Sahre 1308 geſchehenen Zerftsrung der Burg Rus 
menau vorhandene: Dofument in Antiqq. Pleſſ. p. 233, 
läßt indeß-vermuthen, daß auch die Boͤmeneburg zerftört 
worden ſey. Die Steine brauchte man nachmals zum 
Bau einer Kapelle St. Hieronymi bei der Kirche St. Sixti 
in Nordheim. . Die Stellen aber, wo die Gebäude ge— 
fanden, find noch jetzt, befonders im Sommer, am 
fruͤhen Morgen, erkennbar. Auf der Oberfläche eines 
darunter befindlichen alten Mauerwerks oder Fundamente, 
welches nad) :gefchehener Erhigung am Tage vorher die 
Wärme länger behält, als Iockerer Erdboden, und dei 
Halb auch den nächtlichen Thau früher wieder verzehrt 
und trocknet, verfchwindet dieſer Thau beim Aufgang 
der Sonne weit eher, als. auf den unbebaut gebliebenen 
Stellen, macht vu die Sundamente alter Gebäude 
erkennbar. 
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Von ihren Beſitzern, fo wie. von ihrem Thun und 
Treiben, erwähnt die Gefchichte mehrerer; ihr Urfprung 
aber tritt in die finftere Nacht der Zeiten zuruͤck und liegt 
durchaus im Dunkel. "Schon viele Angaben glaubwürdis 
ger Gefchichtfchreiber und andere Nachrichten veden indeß 
dafür, daß das Geflecht der Grafen von Boͤmeneburg, 
bereits zu Karls des Großen. Zeiten (768 — 814) bekannt 
gewefen fey und zu den Älteften Edelingen oder Dynaften 
der Saffen gehört habe. Sie gehörten mit zu denjenigen 
ſaͤchſiſchen Herren, aus welchen man.zu Kriegszeiten die 
Anführer oder Herzoge der Sachfen erwählte. Eben fo 
gewiß ift es, daß die Boͤmeneburger noch früher als die 
Nordheimer in der Gefchichte des Mittelalters vorkommen, 
und nur erſt da, ald Nordheim bedeutender wurde, nann⸗ 
ten fie fih mehr Grafen von Nordheim, als. von Boͤ⸗ 
meneburg. | | | 

Der Botmäßigkeit dieſer Grafen war unter andern 
ein großer Theil von Thüringen und Heſſen, nebft einem 
beträchtlichen Strich des jegigen Fürftenthums Göttingen 
und Grubenhagen, unterworfen. Außerdem. waren fie 
Edelvoigte und Schirmherren des Reichsſtifts Ganders⸗ 
heim (advocati primarii, conſervatores et vindices 
coenobii Gandersh.), Der Grund, weswegen ihnen 
dad jus.advocatiae darüber zuftand, wird darin gefegt, 
weil das Klofter Gandersheim viele Güter von der Rume 
und Leine, zu denen Elvershaufen, Hollenftädt, Elbige⸗ 
rode, Foͤrſte, Angerſtein ꝛc. gehörten,» inne hatte, Sm. 
der Mitte des 10ten Jahrhunderts beherrfchte Kaifer 


142 Ze j 
Otto I die Grafſchaft Nordheim als ein väterliches Erbe, 
gab 948 feinem leiblichen Bruder Heinrich das erledigte 
Herzogthum Baiern zu Lehn und trat ihm und feinem 
Sohne Hermann, die Graffchaft Nordheim erb⸗ und 
eigenthuͤmlich ab. Hermann und feine Nachkommen 
nannten fih nun Grafen von Nordheim, Herren von 
Bömeneburg und Beherrſcher des Landes Dberwald, d. i. 
. Göttingen. - | \ 

Die Grafen: von Bömeneburg feheinen alfo unter 
Heinrichs I Regierung -ausgeftorben und ihre Befigungen 
den Lehnsherren, wahrſcheinlich aber noch als Erbſtuͤc 
durch Verwandtfchaft, ven Herzogen des Sachfenlandes an 
heim gefallen zu feyn. Bekanntlich behielt Otto's Mater, 
Heinrich der Finkler, das von feinem Water Otto dem Er: 
lauchten ererbte Herzogthum Sachen bei. Otto I aber 
gab es an Hermann Billung, da er Kaifer geworden war. 
Hermann, Graf von Nordheim, der Stammpvater der 
nachherigen Grafen diefes Namens, ein Sohn Heinrichs I 
von Baiern, hatte zwei Brüder, wovon Heinrich II wie 
der nad) des Waters Ableben Herzog in Baiern (} 998) 
und Bruno I Markgraf, in Sachſen und Kerr im Braun 
Schweiger Lande (F 1006) war, Er felbft hatte die Graf 
Schaft Nordheim im Jahre 948 von feines Waters Bruder, 
dem Kaifer Otto I, erb⸗ und eigenthämlich erhalten. Er 
ftarh gegen das Ende des 10ten Jahrhunderts und hinter 
ließ einen Sohn Siegfried J. Diefer Siegfried I, Graf 
von Nordheim und Boͤmeneburg, auch von einigen Schrift 
ſtellern Straf von Göttingen. genannt, leiftete feines Vaters 
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Bruders Sohne Heinrich IT, bei defien KRaiferwahl, ge 
treue Dienfte und war ein rüftiger Krieger. Seine erſte 
Gemahlin war Mathildis, eine Gräfin zu Catlenburg. 
Die zweite hieß Ethelinde, Er zeugte vier Söhne, Steg: 
fried, Heinrich, Udo und Benno, ftarb aber ſchon früh, 
gegen das Ende des Jahres 1004. Er ftand in großem 
Anfehn, daß er nach dem im San. 1002 erfolgten Ableben 
Kaiſer Otto's III, von einigen Staͤnden des Reichs, zum 
Nachfolger deſſelben in Vorſchlag gebracht wurde. Er 
ſchlug jedoch dieſe Wuͤrde aus und uͤberließ ſie ſeinem nahen 
Vetter, Herzog Heinrich von Baiern. Kraͤftig und mit ge⸗ 
waffneter Fauſt wirkte er fuͤr ihn und befoͤrderte ſeine Wahl. 
Mit Huͤlfe ſeiner beiden Bruͤder nemlich, wie auch des Gra⸗ 
fen Friedrich von Catlenburg und mehrerer anderer, uͤberfiel 
er im Jahre 1002 den Markgrafen Eckard von Meißen, 
welcher fich der. Wahl Heinrichs vorzüglich widerſetzte und 
ſelbſt Hauptbewerber um die Krone war, auch durch andere 
Beleidigungen den Haß der Nordheimifchen Grafen, Ver 
wandten des gedachten Heinrichs, fich zugezogen hatte, uns 
vermurhet bei defien Uebernachten zu Pöhlde bei Herzberg, 
und ſtieß ihm mit einem Sägerfpieß das Genick ab. 
Siegfried II erbte die Stammgütel, feines Waters 
Siegfrieds I, Nordheim und Bömeneburg, und haufete 
als ein ſtattlicher Ritter friedlich auf Boͤmeneburg. Sein 
Sohn war Otto, der fih Herr an der Mefer und Leine, 
Graf zu Nordheim und Bömeneburg, auch feit 1061, 
Herzog in Baiern ſchrieb. Er ift zu Nordheim und wahr, 
Sheinlich auf der Boͤmeneburg geboren, Harenberg in ſei⸗ 
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ner Gandersheimer Chronik, nimmt ihn für einen Sohn 
des Grafen Benno, Siegfrieds II Bruder. Leukfeld aber 
in feinen Antiq, Nordheim. , welcher ſich aͤußerſt bemüht, 
eine genaue Kenntniß der Familiengefchichte diefes Grafen 
zu erhalten, macht dabei bemerklich: fo ungewiß es fen, ob 
Graf Siegfrieds J Söhne, KHeinrih, Udo und Benno, 
Kinder hinterlaffen, fo gewiß fey es dagegen, daß deſſen 
‚ältefter Sohn, Siegfried II, einen männlichen Erben, 
Namens Otto, erzeuget, welcher nachher ebenfalls den Titel 
‚eines Grafen von Nordheim und Boͤmeneburg, Kern an 
der Leine und Wefer,. auch endlich eines Herzogs zu Baiern 
‚geführt Habe. Harenberg a. a. O. macht ihn auch zu einem 
ſaͤchſiſchen Herzog ,. welches. Venturini (die Saffen) aber 
leugnet. Rethmeier fagt: als ihm Heinrich IV Baiern 
‚nahm, fo behielt er dennoch feine Länder in Sachen, weil | 
ihm folche jure ducatus erblich zuftanden. Die Sachſen | 
wollten ihn gar zu ihrem. König erheben, welches er jedod | 
ausſchlug. Schmidt *) führe unter andern an, wie m 
von. KRaifer Heinrichs IV Mutter, ald Vormuͤnderin ihres 
‚Sohnes, das Herzogthum Baiern erhalten, wie füh nad 
mals feine Mißhelligkeiten mit gedachtem Kaifer entfpow 
nen und wie folche beendigt worden, behauptet auch von 
ihm, daß er einer der tapferfien Männer Deutſchlande 
:gewefen ſey, dem man entweder das Herzogthum Yale 
nicht geben, oder nie hätte nehmen follen. Mon feine 





*) Sn der Gefchichte ber Deutichen, 
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Abſtammung von Wittefind ‚und Heinrich dem Finkler, 
wie auch pon ſeines Nachkommen Heinrichs des Feiſten, 
Herzogs zu Sachſen an der Weſer und Grafen von Nord⸗ 
heim, an Kaiſer Lothar vermaͤhlten Tochter Richenza, 
deren Tochter Gertraud, Erbprinzeſſin von Braunſchweig 
und-Sachfen an der Elbe und Weſer, wie fie ausdrücklich 
genannt wird, an Heinrich den Stolzen aus dem Stamme 
der Welfen, Herzog zu Baiern, den Water Heinrichs des 
Loͤwen, vermaͤhlt wurde, find. mehrere Stammtafeln in: 
verſchiedenen ‚bewährten Schriftſtellern vorhanden; und 
eben; fo viele — ja, nod mehrere Schriftftelfer ‚reden. vor 
ſeinem Lebenslanfe und Drangfalen, die ihm Kaiſer Hein⸗ 
rich IV anthat, ihn aber auch dadurch ſo reizte, daß er 
Gewalt der Gewalt entgegenſetzte und die Seele des Krie⸗ 
ges der Sachſen und Thuͤringer gegen die kaiſerlichen Un⸗ 
tetdͤckungen wurde. Den Ausgang feiner, Streitigkeiten 
mit dem Kaifer und den abgeſchloſſenen Frieden erzaͤhlt 
Lubec in feiner Nordheim. Chronik folgendermaßen: .. . 
„Da nun allenthalben die. Sache, mit Tapferkeit ‚vers 
ſucht und ins Feld miteinander geuͤbt and geſchlagen ar; 
hielt Herzog. Bernhard. auf die vorige Handlung, ſondie 
Viſchoͤfe und die ſaͤchſiſchen Fuͤtſten mit einander geflogen 
zu Corvey im Jahre 1074 (weil ſie ſahen, daß das Land 
zu Sachſen großen Schaden genommen):.und ſahe fuͤr gut, 
daß ſich nachmals Herzog Otto: dem, Kaiſer geſangen gaͤbe, 
doch alſo, daß es ihm an ſeinem Leben unſchaͤdlich ſeyn ſolle 
und an ſeiner Grafſchaft nicht zur Verkleinerung und ſeinen 
Söhnen und Erben ungehindert und unverwerflich; darin 
IV, | 10° 


denn vielgedachter Herzog willigen müßte," denn er des 
Krieges und Unwillens auch faſt muͤde und verdroſſen war. 
As er nun das Ja von Herzog Otte Hatte, bruchte jener 
Herzog dieſes ſein Bedenken zum Frieden auch an den 
loblichen Kaiſer mit aller Beſcheidenheit.Wie er nun die 
ſes einheimiſchen Krieges und feiner eigenen "Lande Mer 
wuͤſtungen und Verderbung nicht weniger auch müde und 
verdroſſen worden ; dazu nette, baß die Fuͤrſten nunmiehro 
wider den Herzog Otto zii ſtreiten eben traͤge und faul ge 
nug wären, ſo machten ſie derohalben einen Frieden mit 
Herzog’ Otto auf bieſe Condition: wie die Fuͤrſten für billig 
achteten, daß ſich Herzog Otto dem Kaiſer Heinrich ergaͤbe, 
doch ſollterer noch Zeit und Raum haben bis auf ·kuͤnftige 
Oſtern; alsdann ſolle er· gen Zelle kommen, ſich in des 
Kaiſers Gnade ergeben. Solche willigt Ber Herzog und 
ließ darauf fein’ Kriegsvolk aus einander gehen. Es war 
in der / vorigen Schlacht, wie vorher gemeldet Graf Riin⸗ 
hard als ſein vornehmſter Rath -und-befter Freund erſchla⸗ 
gen, was ihm zu dem Vertrage auch Urſache gab. Gi 
half auch hierzu/daß der Erzbiſchof von Bremen Adalbert, 
beim Kaiſer ‘angehalten, daß Sr, kaiſerliche Meajefiit, 
Herzog Otto, einen ſaͤchſiſchen Herrn zu Gnäden and 
men /ſolle. So ließ auch unterdeſſen in dieſem Jahre 1074 
der» Erzbiſchof von Coͤlln init Namen Ammon ; gefaͤnglich 
nehmen und in die Eiſen legen den weit beruͤhmten böfen 
Buben, den Egon, ſo durch Liſt und Bosheit, wie droben 
gehört, um Geldes willen den loͤblichen und frommen Her 
zog Otto zu Baiern und Grafen zu Nordheim, bei dem 


Ä Be 
jangen Konig oder Kaiſer er * in alle 
ſolche große Ungnade gebracht hatte. re 

„Derfelbe Egon bekannte da feine Ligen und Bos heit, 
daß er dieſes aus Feindſchaft wieder Herzog Otto erdaͤcht 
und bekannte, daß er ihn bei dem Kaiſer faͤlſchlich angege⸗ 
ben. Datum ließ der Erzbiſchof Ammon dieſen Egon an 
feiner 'eifernen Kette, wie auch einen’ Bären, bem ge 
meinen Volke zu einem Schaufpiel und Geſpoͤtte hin und 

Her in der Stadt und auf dem Lande führen und ob er 
wohl heimlich und mit Lift einſtmals ledig und los worden, 
fo er doch bald wieder ergriffen und um eines Mordes 
willen gefangen und feyn ihm ‚dabei beide Augen aus⸗ 
geſtochen, — er * Bettler worden und Hungers i erten 
miſſen 

Als nun ben —* kommen, wollte ſich Herzog 

Otto als ein Gehorſamer einſtellen und weil der Reichstag 

qu Coͤlln sticht fortging 2 fo ſtellte er fich zu Goslar ein, da 
er dann angenommen, bis auf des Kaifers Ankunft, wie⸗ 
wohl Spangenberg ſchreibt, daß er ſich zu Halberſtadt auf 
die nachfolgende Pfingſten eingeſtellt und auf Gnade des 

Kaiſers ergeben und hätte da ‚der Kaiſer dieſen Herzog 
wohl zu bewahren befohlen. Da nun der Kaifer bas halbe 
Jahr nach hingelegten Krieg in allen auch ſeinen Erblan⸗ 
din und in Reichsſtaͤdten umher gezogen, feiner eigenen 
"Bande und feine North, auch des Reichs Sachen allenthal⸗ 
ben zu verrichten, kommt der Kaiſer bis nach Utrecht, von 
da bis gen Achen und Trier, wollte auch nach Colln, 
aber anders Sinnes; denn er nahm mit ſich von dieſen 

10* 
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dreien Enden und- Orten viel und etzliche verſtorbener Heil⸗ 


gen Gebein, die brachte er in das Land zu Sachſen auf 


das verwuͤſtete und verſtoͤrte Haus der Harzburg, da ſein 
erſtgeborner Sohn Conrad, fo anno 1074 dahin begraben 
und das Stift jaͤmmerlich verwuͤſtet worden, alda das 
Stift und Muͤnſter wieder aufzurichten. Da er nun kam 


bis gen Magdeburg und eben das Pfingſtfeſt da beruhte, | 


309 ihm Herzog Otto dahin entgegen, that einen Fußfall 
und ward alſo vom Kaiſer wieder. zu Gnaden angenom⸗ 


‚men. Cs wurden auch Artikel geftellt und zuſammen ge 


ſchrieben im Beiſeyn anderer Fuͤrſten and Herzoge —3— 


Sachſen beinahe dieſes Inhalts: 


1) daß vorgedachter Herzog Otto ſi ich wilig und | 


gern des Landes zu Baiern ganz und alle feine Kinder ver 
‚ziehen und Verzicht darauf thun follten, wie es denn auch 


dem rechten Lehnherrn, als dem es von Natur und Rechts | 


wegen gebührt, wieder von Kaiferl, Deajeftät belehnt “ 
als Herzog Welfens Tochter» Dianne. 


2) follte fi) diefer Herzog Dtto allein, im ande, zu | 


Sachſen enthalten, fid) an der Landfchaft an: der Weſer, 
‚mit jammt der Grafſchaft Nordheim und Boͤmeneburg 
genuͤgen laſſen und dieſe ehrlich für ſich und feine Nach⸗ 
kommen beſitzen. 

3) follte er nicht weiter denn ſein Lebtag den Site 
. eines Herzogs führen, weil mans an ihm gewohnt; feine 
‚Söhne aber ſollten feyn Grafen und den, Titel. führen: 


Grafen von Nordheim und Voͤmeneburg und Sem an 
der Weſer. F | 


“+ j’ 
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) Sollte er mit nichten mehr führen das baierſche 
Wappen, als den blauen Sporn im weißen Felde, ſondern 
ſollte ſein eigen Wappen, ihm angeboren, als einen Löwen, 
ſo vorn gelb: und hinten weiß vermenget,; was denn - 
Boͤmeneburgſche Wappen war, führen. “ | 
5) Was die Kriegstoften und. den Schaden — 
weil ſie zu beiden Theilen Schaden genommen, und einem 
jeden Haͤuſer, Schloͤſſer, Land und Leute verdorben; ſo 
ſollte ſolcher Schaden zu beiden Theilen aufgehoben ſeyn 
und ſollte entweder der Herzog ſelbſt ein Gefaͤngniß eine 
Zeitlang halten. Weil er aber bereits von Oſtern bis auf 
Pfingſten gefaͤnglich war angehalten worden, und nunmehr 
ein alter Mann war, ward gehandelt, daß er zween feiner. 
Soͤhne, die er lieb Hätte, Kaiſerl. Majeſtaͤt zu fondern: 
Buͤrgen und. Geiſſeln ſetzen, ſtellen und laſſen ſolle; fo: 
ſtellte er feine, Söhne, als Graf Heinrich zu Novdheim: 
und Graf Cunonem, ſo nachher noch ein Graf zu Beich⸗ 
lingen wurde. Und ſchreibet Spangenberg, daß nicht 
allein dieſer Herzog bei Kaiſerl. Majeſtaͤt zu großen Gna⸗ 
den wiederum angenommen, und gar losgegeben, ſondern 
daß ihn Kaiſerl. Majeſtaͤt geordnet zu einem oberſten Bau⸗ 
meiſter, die verwuͤſteten Gebaͤude wieder aufzurichten und 
in. erbauen. Und weil der Kaiſer mit andern ſaͤchſtſchen 
duͤrſten und Herrn einen großen und ſchweren Krieg führte, 
ſo ſetzte er Herzog Ottonem an der Weſer zu einem Kriegs⸗ 
oberſten, welches, da es die andern ſaͤchſtſchen Fuͤrſten und. 
Herrn erfahren, ihnen verdroſſen und ihm erinnert vorigter 
Vohlthaten, ſo ſie ihm in feiner Noch gethan, ihn auch 
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heftig: und feinem Lande gedraͤuet, darum er das Amt, 

Rriegsoberfter zu feyn, mit dem beſten abgewandt und ge⸗ 
ſuchet, wie er im Frieden leben möchte; ziehet in feine 

Herrſchaft und lebet alda eine Zeit in Frieden und Ruhe. 
Als nun Herzog Otto, Graf zu Nordheim und Kerr. an 
der, Weſer, foft 7 oder 8 Jahre in gutem. Frieden und 
Ruhe gelebet, ward er frank, alſo daß er auch an.berfelben: 
Krankheit ftarb und’ im Jahre 1088 den Aten Yan. ſelig 
und rechter Erkenntniß aller ſeiner Suͤnden, und nach em⸗ 
pfangener Abſolution, von dieſem Jammerthal abgeſchieden 


und iſt im Kloſter Nordheim, von ihm ſelbſt geftifter, zu | 


St . Blaſii begraben.” Von dieſer Stiftung wird in der 

alten Niederſuͤchſiſchen Chronik geſagt: „By der Leyne 
was eyn hartoghe Otto de dat Cloſter to Northem fundes 
rededoͤße, dat was eyn hartoghe to Beyern unde eyn Grave 


to Northem.“ Die Gemahlin des Stifters dieſes Klo⸗ 


ſters war Richenza, eine Wittwe Graf Hermanns von 
Werle. Unter ſeinen 7 Kindern iſt hier beſonders Heinrich 
der Feiſte zu bemerken, deſſen eigene Verhelrathung fowohl, 
als auch die feiner einzigen Tochter, für die: Gefchichte des 
nachmaligen Herzogthums Braunſchweig⸗ Lüneburg, fehr 
merkwürdig war. Er heirathete nemlich Gertrud, Die 
Erbtochter Markgraf Eccebrechts zu Braunſchweig, und 


nach deſſen Abſterben bekam er durch ſie, Stadt und Für 


ſtenthum Braunfchweig. : Seine mir ihr ergengte Tochter 
aber, mit. Namen: Rira oder Nichenza, heirathete den 
Strafen Lothar von Sepplingenberg, der nachmals Herzog 
von: Sachfen und datauf.gar Kaiſer wurde, und deren 
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beide eheliche Verbindung auf der Boͤmeneburg vollzogen 
ward. Kaifer Heinrich IV ernannte ihn zum Markgrafen 
in Friesland, allwo er im Sabre 1101 von den Friefen 
jämmerlich erfchlagen wurde und feine männliche Erben 
hinterließ. Mit ihm erlofch der Wittekindſche Hauptftamm 
der Herzoge von Sachfen, und nur in Nebenlinien, bie 
anderweitig verforgt worden waren, fo wie in weiblicher 
Linie, wurde derſelbe noch fortgefegt. Sein erblichener 
Körper wurde aus Friesland auf der Weſer nach dem Klos 
ſter Bursfelde an der Weſer, welches er geffifter, gebracht, 
allwo fein Grabmahl noch gezeigt wird. Seine Gemahlin 
Gertrud verheirathete fi anderweit an den Grafen 
Diedrich von Catlenburg, mit dem fie das angefangene 
Stift St. Alerandri, vollenden half. Mon diefer Zeit an, 
fiel das Dominium utile an die Nichenza, Heinrichs des 
Feiſten Erbtochter und Gemahlin Kaifer Lothars II, und 
durch diefe an deren Tochter Gertrud, Herzog Heinrichs 
des Stolzen von Baiern und Sachſen Gemahlin, die 
Meutter des merkwürdigen Heinrich des Löwen. Es waren 
zwar noch Grafen von Boͤmeneburg, dem Titel nad), vor⸗ 
handen, aber durch fogenannte Todtheilungen führten fie 
meift andere Namen, als: Strafen von Beichlingen, von 
Ruſtenberg 0. Das Schloß oder Burg Bömeneburg, 
war aber nicht mehr ihr Eigenthum; diefes wurde bereits 
im Jahre 1303 von Grund aus zerftört und iſt nie wieder 


aufgebauet worden. | | 
Domeier. 
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ch n b u vr 
bei Naumburg an der Saale. 


Verſchwunden ift Glanz und edle Pracht 
Aus der Ahnheren prangendem Saale. 

Es ſchlummern die Helden in tiefer Nacht, 
Nichts weder der Ritter gewaltige Macht 
Tief unter dem fteinernen Mahle. 


ebbenſtein Löbel. 
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Wenn die Frage zu beantworten wäre: welcher Theit 
Dhuͤringens am reichften fey an Naturſchoͤnheiten, ſo moͤgte 
wohl einſtimmig nur die Antwort erfolgen: daß es die Ges 
genden find, die von der Saale durchfloffen werden.‘ Ihr 
Bette laͤuft immer in einem‘ Thale entlang, von Bergen 
hald nahe‘. "Bald entfernter eingefaßt, im welchem Städte 
und Dörfer ; Herrliche Wiefen und’ Fruchrfelder, "Weinberge 
und zahllofe Gärten eine reizende Abwechfelung gewähren 
ünd- Landſchaften Hilden, die ungemein ſchoͤn und lieblich 
find. Viel tragen zum Schmucke dieſes ſchoͤnen Saalthals, 
die Ritterveſten bei,, die man auf beiden Gebirgswaͤnden, 
theils noch erhalten, noch bewohrit, theils in Ruinen zer⸗ 
fallen, erblickt. Unter die letztern gehoͤrt die Schoͤnburg 
Eine Stunde von Naumburg liegt ſie, dicht an der Saale 
auf einem Berge, um den ſich das Doͤrfchen Schoͤnburg 
lagert. Von großem Umfang ſind die Ueberbleibſel dieſer, 
einfe? ſonkoͤſtlichgeſchmuͤckten, Burg; aber Hin, ft die 
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Pracht und die Herrlichkeit, die ihr den Namen, der ſchoͤnen 
Burg, ‚gaben, und lehnte ſich nicht noch die Wohnung 
eines Förfters an die muͤrben Reſte, fo hallte Hier nur der 
Zußtritt des Wanderers in den weiten leeren Raͤumen. 
Durch ein noch wohl erhaltenes Thor tritt man in 
den erften Burghof, wo fonft die Stallungen und Wirth: 
fchaftsgebäude ftanden, und jetzt jene Foͤrſter Wohnung 


iſt. Hier befindet fich auch noch der Brunnen der alten 
Veſte, aus deſſen unabſehbarer Tieſe das Waſſer mittelſt 


eines Rades herauf getreten wird. In den zweiten Burz⸗ 
hof führt ein Thor, das fonft mit einer Zugbruͤcke verfehen 


war: Gleich links ſteht hier der hohe, noch wohl⸗e char | 
Thurm, den man erſt kuͤrzlich unten herum, wo er broͤkee 


lig ward, ausbeſſerte. In beiden Hoͤfen wachſen treffliche 


Obſtbaͤume, ‚deren. Fruͤchte aber gewoͤhnlich eine. Beute der 


in; dein ‚alten Gemaͤuer niſtenden Raben, Kraͤhen und 
Eulen werden, ehe ſie reifen. An der Ringmauer der 
Burg,die noch gut, erhaun iſt, gedeihen —— 
— MALE 1. 
‚Die; Umfiht » von. ‚einem, — Bolton. if (don 
— lieblich. Wer, die Gegend aber im ihrer ganzen 
Schönheit uͤberſchauen will, der erklimme den Thurm oder 
die Warte der Burg, die, wie. ein Rieſe, in, die Gegend 
hinein ſchauet. Hier ſieht man ringsum ein reizendes Na 
turgemaͤlde vor ſich aufgeſtellt, defien Reichthum an Schoͤn⸗ 
heiten aller Art, bezaubert. Die ſtroͤmende ‚Saale: dicht 
unten, Naumburg mit, feinen. vielen Thuͤrmen, bebuſchte 
Felſen, Wieſen, Weinberge RA: durch, kleine 


— 


4157 
Landhaͤuſer belebt, Mühlen, pieleDörfer,d und, nach 
Weißenfels: hin, die Burg Goſeck — das alles zeigt ſich 
dem Ange, und recht verwoͤhnt oder unemploͤnglich fuͤr ſolche 
Freuden, muͤßte der ſeyn, der hier wbichtaingeſacde daB 
der 3 Ermanunds, hoͤchſt veizend Syn 1. une rn 
» Sicherheit und Raubluſt waren es; ‚bie, ‚daß ale. die 
Burgen und Bergveſten, die wir; bis jegt Sonnen. lernten, 
aufthuͤrmten; ‚aber hier führe ich meinen Leſern eine zweite 
Vurg vor, wo, gleichwie ‚bei, Adolphseck *) die: Liebe zu 
ihrer Erbauung mitwirkte. Graf Ludwig von Thuͤringen, 
der Springer, der und nun ſchon oft vorgekommen, und 
von dem bei der Geſchichte der Burg Giebichenſtein **) 
erzaͤhlt iſt, wie er mit Adelheid, der Ehefrau Pfalzgraf 
Friedrichs von Sachſen, ein unerlaubtes Liebesverſtaͤndniß 
hatte, den Pfalzgrafen mordete, um die Geliebte ungetheilt 
zu beſitzen, dieſe dann ehlichte, aber deshalb lange auf Gie⸗ 
bichenſtein gefangen ſaß und ſi ich endlich nur durch einen 
gewaltigen Sprung hinab in die Saale, befreiete: dieſer 
Ludwig war es, der auch die Schoͤnburg, und zwar, waͤh⸗ 
rend jener. traulichen Verhaͤltniſſe mit Adelheid, erbauete, 
Der Pfalzgraf Friedrich wohnte auf der Weißenburg oder, 
wie es jetzt heißt, Zſcheiplitz, aber auf ſeiner, nicht fern 
davon gelegenen Burg, Opfer, bie jeßt ganz verſchwunden 
it, war er auch oft. Um nun hier der: Geliebten recht 
no, zu ſeyn, durch Zeichen a mit ihr reden zu 
9 Im Sten Bande. J in. ls 
2) iter Band 2te Ausgabe S, 148, 
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ekonnen/ erbauete Ludwig eine halbe Stunde von Goſed 
und gegenuͤber, die Schoͤnburg. Dies geſchah im Fahre 
1062. Praͤchtig ausgeſchmuͤckt ſoll ſie geweſen ſeyn und 
daher ihren Namen erhalten haben. Möglich iſt es; da 
Ludwig dies that, um feiner ſchoͤnen Adelheid einen ſchoͤnen 
Wohnſitz zubereiten moglich aber auch, daß es Pracht⸗ 
Nebe war, der er bei ſeinem Reichthum huldigen konnte 
denn er beſaß viele Burgen, bon denen wir ſchon die Wart⸗ 
burg kennen, und andere noch bald kennen lernen werden. 
Daß Schoͤnburg zugleich und nach damaliger Sitte, wehl 
befeſtigt und verwahrt war, ſieht man noch aus ihren 
Trümmern, und tapfern Widerſtand — — — 

je bei manchen Anfehtungen | 

Nach budwigs Tode war ſein mit der Adahehen erjeng⸗ 
ter Sohn Otto, Herr derſelben. Dieſer war zugleich 
Biſchof in Naumburg, wo er als ſolcher, feinen graͤflichen 
HGofſtaat hatte. Auf der nahen Schoͤnburg hielt er ſich 
aber doch lieber auf, denn er war ein Weltkind, liebte das 
ſchoͤne Geſchlecht, gleich feinem Vater, und konnte hier 
freier ſeinen Neigungen nachhaͤngen. Unter dem weiblichen 
Hofſtaat, den er auf Schönburg hatte, ſtand Maria Kr 
ſtebota (Kospoth) oben an. Sie war. zwar nur Silber: 
und Tafelwärterin, genoß aber das Zutrauen Otto's in 
einem ſolchen Grade, daß er ihr oft eins ſeiner beſchwornen 
biſchoͤflichen Geluͤbde, ad repönendum gab; Noͤchſt ihr 
ſtand Heinrich von’ Kroppen, ein armer, aber wackerer 
junger Ritter, bei Otto in befonderer Gunſt und beſaß 
deffen ganzes Zutrauen. Marie, welche dem Biſchofe 
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nur diente ‚'diefent aber Kiebte‘, waͤhlte ſich ihn zum Grunde 
ihrer kunftigen ſicherern Verſorgung. Da nun auch Hein⸗ 
rich durch fie feine Zukunft gut· und dauerhaft zu be⸗ 
feſtigen meinte, ſo fanden ſie ſich bald, und das Ver⸗ 
ſprechen, ſich dereinſt zu ehelichen, ließ ſie nun gemein⸗ 
ſchaftlich den Biſchof Otto zur Erreichung ihres Zweckes 
bearbeitenIn traulichen Stunden ſprach Marie oft 
und nuchdruͤcklich von den guten Eigenſchaften Heinvichs, 
ruhmte ſeine Treue, feine: Ergebenheit zu Otto, und be⸗ 
llagte nur, daß er arm und ſo ganz ohne Habe ſey. ‚Mies 
derholt fuͤhrte ſie dies Geſpraͤch herbei und als Otto einſt 
ihr entdeckte daß er eine Reiſe nach dem gelobten Lande 
zu unternehmen willens ſey/ da hielt fie den Zeitpunkt 
fuͤr den gelegenſten, ihn aufzufordern, dem Heinrich fuͤr 
bewieſene Treue eine Verſorgung außer feinem Hofbienſte 
zu verſchaffen. Sie ſtellte es ihm als ein. Wert der 
Liebe und Barmherzigkeit vor, wenn er von den vielen 
ünd weitlaͤuftigen Schloßgutern etwas an hheintich gu 
Lehen gabe‘; und ſich dadurch einen treuen Vaſallen und 
Lehnsmann · mehr verſchaffte. Und da nun auch Heinrich 
um dieſe Zeit ganz beſonders dienſtfertig und zuvorkommend 
gegen Otto ſich benahm, ſo gelang der Plan. Heinrich 
erhielt im Jahre 1140 einen guten Theil der Schoͤnburg⸗ 
ſchen Schloßguͤter zu Lehen, bauete ſich das Jahr darauf 
*inen Edelhof, an deſſen Hauptgebaͤude noch im Jahre 
1632 die in Stein gehauene Jahrzahl der Erbauung -zu 
fehen war, und verehlichte fih im Sahre 1145 mit Marie 

Koſtebota, wozu Otto um ſo lieber feine Einwilligung gab, 
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da er im folgenden Jahre die laͤngſt aeſchlolten Reiſe ins 
de: ‚auf der er ſeinen Tod fand antrat und 
gern feine Geliebte zuvor verſorgt ſah. us 
+: inige Bahrendauanf wurden von einem Hirten Gil 
berminen am Schoͤnburgſchen Schloßberge entdeckt. Der 
Viſchef Wichmann von Naumburg, Otto's Nachfolget, 
ein Genf Meran, ließ Bergleute kommen, hier Bergbau 
‚zu betreiben, und der war auch ſehr ergiebigOer Ruf 
davon lockte bald aus; mehreren: Gegenden „eine Menge 
‚Bergleute herbei, hie, hiex auch Arbeit bekamen und, bei. dm 
guten Ausſichten zur, Fortdauer des Unterhalt; ſich unten 
Aand am ⸗Burgberge anbauen wollten. Das gab aber 
‚Wichmann, aus unbekannten Urſachen, nicht au. Hein—⸗ 
| rich non: Kroppen ‚exlaubre ihnen. dagegen, | ſich bei ſeinem 
Edelhofe anzuſiedeln, und ſo entſtand ein Dorf; das Ober 
kroppen genannt. wurde und erſt im. Sojährigen Kriege 
zzugleich mit, dem, eben ſo entſtandenen, etwas herab an 
‚dern Waſſer Wethau erbauten Dorfe, Niederkroppen, 
anterging. Heinrich ließ auch auf ſeine Koften,eine Grube 
betreiben, die ihn; um reichen Manne machte. Er ſtarb 
im Fahre, 1189, nach ihm fein Eheweib. Beide wurden 
in der Schloßkapelle auf Schoͤnburg beerdigt. Ihre Nach 
kommenſchaft bluͤhte ai — wo der IR der — 
ſtarb. En A 
Unter der — des Siſchofe luhein u, der 
von 1185. bis 1206 dieſe Waͤrde bekleidete, hob ſich der 
‚Bergbau immer mehr. Er legte auf der Burg Schoͤnburg 
‚eine: Münze, an, wobei. — ‚Arbeiter. und Betriebs⸗ 
diener 
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diener angeſtellt wurden, und: Heß Solidi und Braͤckealen 
prägen; ‚von denen man noch hier und da in Muͤnkabinet ⸗ 
ten Stucke antrifft. Als im Jahre 1727 die Kirche im 
Dorfe Schoͤnburg niedergeriſſen wurde, fand man von 
dieſen Muͤnzarten noch viele im Grundſteine und im 
Thurmknopfe, welche wieder in den Thurmknopf der neuen 
Kirche gelegt wurden. Von der reichen Ausbeute dieſes 
Silberbergwerks zeugt ſchon die betraͤchtliche Anzahl Mun/ 
arbeiter, aber auch der Aufwand Viſchof Bertholbs beweſt 
ſeSo machte er im Jahre:1296, auf eigne Kofteh;"kihe 
Reife ins gelobte Sand: mit einem Gefolge von 44 Peeſonn 
und fpäterhin auch eine nach Rom, nach welcher er den 
Krummſtab niederlegte und von ſeinem Neichthum in ghr- 
Pfalz lebt. luus 

= Dis gum ahre 1249 war in der Kapelle auf Shan‘ 

burg, ber Gottesdlenſt fuͤr die Einwohner der Bblfer 
Ober» und: Miederkroppen gehalten worden. Dar fig) die! 
bie: Volkszahl zu ſehr mehrse, um dieſe Zeit auch das WdE 
chen Schoͤuburg entſtand, und die Burgkapelle zu kint 
war, ‚alle Einwohner dieſer dtei Dörfer zu faſſen; ſv he⸗ 
ſchloß NRudolph von Kroppen / der Beſiger des Ebethofsi 
Oberkroppen, für feine beiden Dörfer eine eigne Kirkhe'gk‘ 
baden. Biel Anterthanen erboten ſich zur Hauͤlfsleiſtung 
dutch Frohudienſte und einen Geldbeitrag der nr) ſWen 
über zwölf Jahr alten Einwohner, einen Solidum ‚deren 

eine acht. meißniſche Groſchen galt, betragen ſoilte. Rus 
bolph wollte das Uebrige hergeben. Nach gemachtem 
Ueberſchlage ergab ſich aus beiden Dorfern, din Geidbei ⸗ 

IV. 11 
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trag. von 167Solidis aber ‚ann 8 Cribn di Euuck ggerech 
net 88 Rthir. 16, Gri Mit; diefer: Summe begann der 
Kirchenbau ynd ward in anderthalb Jahten vollbracht. "- 
Bald hierauf, entſtand der, für: Thuͤringen uͤberaus 
nachtheilige und, unngtuͤtliche, Krieg: zwifchen:dein ande‘ 
grafen. Albrecht dem Unartigen und feinen Soͤhnen Friedrich 
mög. der gebiſſenen Wange und Diesmann, von dem · oben 
bei „der Warthurg mehr;vorgelommen iſt. Im feinem: Ger | 
folge, waren Hungersnothy Theunung und Peſt/ welche das: 
Giligsen, ‚der, ſo lange ſchon betriebenen, Silberbergwere 
ar, Schoͤnburger Schloßberge herheifuͤhrten, den Weinbau 
ſtorten und die Menſchemzahzl ainglaublich werringerten. 
Die Purs.felbft Kst wenig indiefer Zeitz md: Biſchof Jo⸗ 
hann I, aus der Familie Miltitz, ein luftiger Geſelle, den 
die zhiſ oͤlliche Woͤrde gqr laͤſtig mar ;vchielt iſich hier oft 
jubelgb>und;acchend mit gleich / Anſtigen Meſellen auf. Er 
ſtarh im Jahre 1962, nichtt weniger als in ſeinem Beruf; 
wurde vom Schlage getroffen, ala erreben beĩ einem 
Bangust,, das er an feinem Namenstage cgab.e mit zwei 
Treuen zugleich tanzte: „Morinus ektfaumtüh releſis, 
Re * — Moͤuch Lange von 
ih, re a ty a”. 
Bis hieſe ‚Rei, verein ein. Eigenthum der 
Samilie non. Sqentnan Eelec, Boͤdra und Zautinbur 
Zn, alla a V | 
at) Im s6ten ehe — ſindet ſich bei ter 
ni ehe Saalecks, — dein Reben fe 
7 ae Meltkindes. .‚H7 J FRI ee | 


} 
Ak 
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Be und wann diefe zu ihrem Beſitz gekommen iſt mir 
anzugeben nicht möglich, Daß ſie aber im Beſitz war, be⸗ 
weiſt der Umſtand, daß ein Glied dieſer Familie, Ru⸗ 
dolph Schenk von Tautenburg, welcher Dechant des Sif⸗ 
tes Naumburg war, und dem luſtigen Johann in der 
biſchoͤflichen Wuͤrde folgte, die Schoͤnburg mit allem Zube⸗ 
hör, im Jahre 1366, dem Stifte ſchenkte. Freilich lag 
ed damals im Geiſte der Zeit, Stiftungen, die fchon hier 
auf der Erde für das Fünftige himmliſche Wohl der Mens. 
ſchen zu forgen vorgaben, zu:befchenten, damit diefe Sorge 
defto gewiſſer und geivichtiger geſchehen mögte, oder ulm 
das Gewiſſen zu beſchwichtigen, ſchwere Sünden abzus 
buͤßen, den Himmel zu verföhnen,; oder auch, in dem 
feften und glücklichen: Glauben, Gott dadurd wohl—⸗ 
gefällig. zu werden. Daß die geiſtlichen Herren die 
Schwaͤche und den frommen Glauben der Menſchen nur 
zu gut zu benutzen wußten, lehrt die Geſchichte aller 
Kloͤſter und Stifter, und man ſtoͤßt nicht ſelten auf Schen⸗ 
kungen, die zum groͤßten Nachtheile der Familie deſſen, 
der ſie machte 5; agereichten. Hätte man 28 fih damals 
als möglich denfen: koͤnnen, daß eine Zeit kommen werde, 
mo alle diefe,' zur Ehre Gottes errichteten, Stiftun⸗ 
gen, — nicht immer zur Ehre: der Menfchheit, — 
zu weltlichen Zwecken eingezogen werden würden, fo 
mögte freilich manche Schenkung. unterblieben feyn ‚ 
oder man würde. fih ‘auf diefen. al den: Rückfall. des 
Geſchenkes an die aaa des N ———— 
haben. | 
m * 
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Im ſogenannten Bruderkriege, deſſen Geſchichte wir 
ſchon oben bei der: Wartburg kennen lernten, ging Schoͤn⸗ 
burg unter. Die Boͤhmen, welche der Herzog Wilhelm | 
durch feinen Rath), den-befannten Apel von. Bischum, für 
große Summen in. Böhmen hatte anwerben laſſen, wir, 
fchafteter in idiefer Gegend ſehr übel. Sie brannten dit 
wehrlofen Dörfer nieder, verjagten und plünderten die un⸗ 
‚giücktichen Bewohner, weil der damalige Bifchof, Peter ' Ä 
von Schweirig, Tichirlaut und bitter Über das. Benehmen | 
Herzog Wilhelms .erflärt hatte. Im Herbſte 1446 traf | 
auch. die Burg Schoͤnburg dies Schickſal. Da wenige | 
Menſchen darauf wohnten; die nichts weiter zu ührer Wet 
theidigung thun als die Thore fchlieen konnten, fo erflie 
gen ſie es bald auf Leitern, und nun wurden die Bewohner 
ermordet, das Vieh weggetrieben, alles gepluͤndert und 
fortgeſchleppt und zuletzt Fener angelegt. Die ganze Yung | ' 
brannte vein aus; und nun, die Stärke der: Mauer und be | 
ſonders die. beiden hohen Wartthuͤrme, wovon jetzt eine ' 
noch fieht, Könnten den Flammen trotzen. In Naumbutz 
‚erfuhr und fahe man zwar bald die Graͤuel der Zerftörnng, 
‚aber der Biſchof konnte nicht Helfen, um diefe Stade nicht 
ſelbſt der Gefahr. eines: Ueberfalls auszuſetzen. | 
Die Verwuͤſtungewar zu groß, es ‚hätte eine ganz 
neue Burg erbauet werden muͤſſen, daher blieb die faft vier 
gahrhunderte alte Schoͤnburg, in ihren Ruinen liegen. 
Mur einige Stallüngen und Wohnungen für das Gefind 
wurden auf der Brandſtaͤtte wieder. aufgebaur und ein 
Verwalter darauf geſetzt, der die Burgguͤter adminiſtriren | 
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mußte. "Dem Domkapitel fchien es jedoch zu befchwerlich; 
das Getreide und andere Früchte nach Naumburg zu fchafs 
fen, da wurde die Burg, mit allen.dazu gehörigen Grund» 
ſtuͤcken, an das Georgenkloſter in Naumburg verkauft. 
Diefes erlaubte von neuem den Anbau von Käufern unter: 
und art: dem Burgberge und gab: den Anhauern viele: zur 
Burg gehörige Grundſtuͤcke, wodurch das, durch den Krieg 
auch fehr zerſtoͤrte, Dorf Schoͤnburg wieder emporkam. 
Auf der Burg blieb nyr ein Jäger — defien:leichte Woh⸗ 
nung fich an die alten Mauern lehnte — wohnen, welcher 
die Aufficht über die Holzungen und die Jagd befam, und 
deſſen Nachfolger im Dienfte bis jetzt nod) da wohnen 
. Spätere Kriege haben auf. die zerſtoͤrte Schoͤnburg 
keinen weitern Einfluß. haben fännen, ‚aber bie alte hohe, 
Warte iſt Zeuge geweſen, ber Schändlichkeiten, welche 
Tily's Heere um fie her veruͤbten, wie fie alle Eins 
wohner der beiden, Dörfer Kroppen, im Auguſt 1632, vers 
txieben, mit Pulver bie, Ställe und Scheuern füllten, mic 
Pech und brennenden Lunten ihre Wohnungen anzundeten, 
und ſo beide Derser ‚ganz vernishteten. Wo ſie geſtanden 
haben, weiß man indeſſen noch jegt genau anzugeben. 
Da nie.ein böfer, Geiſt auf der Schönburg haufte, 
und feine Spufgefchichte aus Urzeiten ſich von ihr erzählen 
ließ, fo dichteten loſe Wögel ihr an, daß jonas oben zwi⸗ 
ſchen dem alten Gemäuer an einem fteinernen Tifche fige, 
durch weichen, gleich Kaifer Friedrichen auf der Kyffhäufer 
Burg, der Bart ihm gewachfen ſey. Wenn nun diefes 
Maͤhrchen jungen Kaufleuten, die das erfte Mal nach der 
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Leipziger Meſſe des Weges kamen, erzaͤhlt und ſie begie⸗ 
rig gemacht waren, das Wunder ſelbſt zu ſchauen, fo be: 
gleiteten die Verfuͤhrer ſie auf die Burg und ſchloſſen dann 
ſchnell das Thor, wenn ſie die Leichtglaͤubigen in den Ring⸗ 
mauern hatten. Nicht nur ausgeſpottet wurden ſie dann, 
ſondern auch ein Loͤſegeld zum gemeinſchaftlichen Der 
ſchmauſen, mußten ſie geloben, ehe wurde das, Thor nicht 
wieder geöffnet. .: Noch vor. hundert Jahren war diefer. 
Schwank üblich, der nun wohl vergeffen ſeyn moͤgte. 
Be 2 | 


. Größtentheils find-diefe Nachrichten aus. einer alten 
Handſchrift über die’ Familie von Kroppen genommen, 
welche ein Prediger, Baumgärtner in Schoͤnburg, der um 
das Jahr 1587 lebte, Hinterlaffen hat, und welche zum 
Theil auch in der Wocenfchrift: Thuͤringen, wie es war 
und ift, Jahrgang 1808, abgedruckt find. - Mon den 
Abbildungen, die von Schoͤnburg da ſeyn mögen, ſind Mir 
nur zwei Beine bekannt: bie eine, auf dem Titelblatte der 
neuen Reifen eines Deutſchen, gter Bd. Leipz. 1800. 6. 
die andere von Zingg gezeichnet und Darnſtedt geſtochen, 
in Sn EEE ‘son 2008, — 1809. 12 
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Hohenſyberg 
bei Dortmund in Weſtphalen. 


Voll Bedeutung ſchaut aus blauen Lüften 
in des Thales froh belebte Triften, 

die Ruine ſchwermuthsvoll hinab, 

In fich felbft gedanfenvoll verfunfen ‚ 
blickt die ftille Seele fchauertrunfen 

in der Zeiten ewig offnes Grab. 


Sophie Mereau. 
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De Natur und die Umgebungen von Hohenſyberg, am 
Zuſammenfluſſe der Lenne und Ruhr, machen dieſen Berg 
zu einem der reizendſten in der Grafſchaft Mark. Wer 
in ſeiner Naͤhe wohnt oder ihm nahe kommt und. auf 
Naturſchoönheiten Werth ſetzt, der beſucht ihn auch gewiß; 
denn der Blick von ihm hinab in die unten liegenden herr⸗ 
lichen Flußthaͤler, und zwiſchen ihnen ausgebreiteten Land⸗ 
ſchaften, iſt hoͤchſt reizend und belohnend. 

Für die Geſchichte der Grafſchaft Mark iſt er abe 
ein ganz befonders merfwärdiger Punkt, denn er enthäft 
einzelne kenntliche Reſte fehr entfernter Vorzeit. Die 
obere Bergplatte trug, zu Karls des Großen Zeiten, eine 
der drei berühmteften altfächfifhen Hauptfeſten, wovon 
noch Ummallungen zu erfennen find, und an ihrem fü 
lihen Rande liegen die Ruinen einer weitläuftigen, mit 
Mauern und tief in den Felfen eingefchnittenen Gräben 
umgeben gewefenen, Burg, die aber viel fpäter als jene hier 
erbauet ward. 
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Zur Zeit, als die Franken, von der römischen Hear: 
fchaft befreit, unter einem gemeinfchaftlichen Dberhaupte 
vereinigt, bereits in Gallien unter Chlodowig ein Reich 
geftiftet Hatten und nun aud in Deutfchland ihre Macht 
“ immer weiter auszudehnen begannen, hielten es die Alt: 
fachfen für gefährlich, ihre «Grenze ohne fefte Punkte zu 
faffen. Sie erbauten daher überall und aud) in ben Ge 
genden der eigen Grafſchaft Matt N auf hohen Bergen, 
fefte Dläge zur Vertheidigung_und zum Widerſtand gegen 
die ihnen immer gefährlicher werdenden Franken. Co ent; 
ſtand die Idurg, deren Geſchichte berelis etzaͤhlt iſt *), und 
ſo entſtand auch jene alte Feſte auf Hohenſyberg. Wann 
dies aber geſchah, liegt, wie uͤberhaupt die Geſchichte dieſer 
Zeit ‚im Dunkeln. Die fraͤnkiſchen und ſpaͤtern ſaͤchſiſchen 
Schriftſteller uͤber die Kriege Karls des Großen mit den 
Sachſen, gedenken nicht einmal der erſten Einnahme 


Hohenſybergs durch Karln, ſondern laſſen es die Sachſen 
wieder erobern und Karln es dieſen abermals entreißen 


Wahtſcheinlich geſchah jedoch die erſte Einnahme um das 


Jahr 772. Die Gruͤnde, welche Karln beſtimmen mogten, 
mit dieſer Unternehmung, ſeinen Angriff auf die Sachſen 
zu eroͤffnen, laſſen ſich leicht auffinden. Er war dazu ge 
noͤthigt: dent, hätte er das weſtliche ſaͤchſiſche Suͤderland 
unerobert und unbeſetzt liegen laſſen, und ſich durch Heſſen 





auf Stadtberge, nach den Quellen der Lippe und zur Weſer 
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*) Sm Iten Bande ©. 75. 
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gewandt, fo-märe das nahe ripuariſche Franken, bis an den 
Rhein, den Einfällen und Pluͤnderungen der — 
smefen, was ſpaͤterhin wirklich geſchah. an 
©; Mach der erſten Eroberung ließ Karl auf ——— 
—————— und, ging nun auf die Eresburg, 
eine aͤhnliche Grenzfeſte der Sachſen, los, die er auch bald 
nahm. und zerſtoͤrte. Kaum aber hatte er ſich nach Italien 
gewendet, um ſeinen Schwiegervater zu ſtuͤrzen, ſo ruͤhr⸗ 
tan, ſich die Sachſen wieder, nahmen, nad) einem harten 
Kampfe, Hohenſyberg, ihren. wichtigſten und feſteſten 
Plab..im Jahre 778/ wieder, und drangen verwuͤſtend in 
Heſſen ein. Doch zu ihrem Ungluͤck. Karl kam das. Jahr 
darauf zuruͤck, nahm 98 ihnen, von neuen ab und perwuͤſtete 
num ihr Kaudı Da gaben ſie ihm zwar Geißeln und gelob⸗ 
ten Frieden, aber, noch nicht uͤber die Alpen zuruͤck, erhoben 
ſich die, nur mit Gewalt niedergedruͤckten, Sachſen ‚776 
dennoch wieder, und belagerten gleich zuerſt, Hohenſyberg. 
Che es aber ſiel, war Karl auch wieder da und entſetzte es 
Bis zur Be. werſolscan Dit Dageuden ßranken die Niehen⸗ 
vielfeisht. war. es —8* jegige: Lippſtadi, — fee e, Fr Händigen, 
und. traf nun ernffiche- Anſtglten, kuͤnftige ähnliche Aufs 
fände zu verhuͤten. Dem fuͤrchterlichen Sieger ‚war: nicht 
zu widerſtehen. Erſchoͤpft und gedemuͤthigt, unterwarf 
ſich endlich die ganze Gegend. anımainos? 3A ai 
WVon da an verſchwindet die altſaͤchſiſche Feſte auf 
Hohenſyberg aus der Goſchichte, und nie wird ihrer wieder 
gedacht. Douß ſie aher einſt da „war, ‚erkennt wan noch 
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jetzt, nach tauſend voräßer geflogenen Jahren, an dem 
tiefen Graben, der an der nordweftlichen Seite der Berg 
platte befindlich ift, und aus den verfchiedenen Reften von 
alten Umwallingen in den Höfen des jegigen Dorfes Sy⸗ 
berg am nordoͤſtlichen Abhange des Berges. Der innere 
Kaum der Feſte erfcheint hiernach von beträchtlichen Um⸗ 
fange. Die fräntifhe Beſatzung, welche Karl hineinlegte, 
blieb wohl nicht länger, als bis der Krieg zu Ende, Gady 
fen zum Chriſtenthum gebracht. und beruhigt war. Durd 
Vergleich traten die. Sachfen zum fränfifchen Reiche. Sie 
wurden, als ein freied Volk, nach demfelben Hehandelt, 
das feine alte Werfaffung, in fo weites feyn konnte, be⸗ 
hielt. Zu diefer gehörte,‘ daß fie in Friedenszeiten keine 
beſetzten und verſchloſſenen Feſtungen auf ihrem Boden 
duldeten. Unter den nachherigen karolingiſchen und fähfe 
ſchen Kaiſern, lag wohl ſicher die Feſte Hohenſyberg offen, 
und verfiel, weil kein auswaͤrtiger oder innerer Krieg ihre 
unterhaltung und Beſetzung weiter noͤthig machte. Die 
ſaͤchſiſchen Grundeigenthuͤmer wohnten damals und Jahr⸗ 
hunderte hernach noch, auf ihren unbefeftigten Höfen, wie 
die Deutfchen der noch Altern Vorzeit, im Lande uinher. 
Die Erbauung des Schloffes oder der Burg Hohen 
ſyberg, deren fchöne Ruinen wir jegt noch am ſuͤdlichen 
Rande der obern Bergplatte erblicken, -fälle wahrſcheinlich 
in die Regierungsperiode Kaiſer Heinrichs IV- oder in das 
dite Jahrhundert. Heinrich, der ſich unter der Leitung 
des ſtolzen Erzbiſchofs Adalbert von Bremen, mit feinem 
verderbten Höfe fo lange in Sachſen aufhielt, daß er den 
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Einwohnern :zulegt amerträglich- ward, kam auch gewiß 
auf ſeinen Zügen in dieſe Gegend, Seine Neigung, alle 
Hügel und Höhen mit Burgen zu kroͤnen, fand :gewiß 
bald auch dem Hohenſyberg trefflich dazu geeignet, um ſo 
viel mehr, als diefer Boden unmittelbar. Reichsdomaine 
war. Es flieg. daher. auf- feinem Ruͤcken eine Burg empor 
und zwar zur Befchirmung: des darunter gelegenen Reichs⸗ 
hofes, jetzigen Fleckens, Weſthofen. Die Burgmänner, 
denen es zur Verwahrung uͤbergeben war, achirrm zu des 
Kaiſers Dienſtmannſchaft. ee , 

Das: Deofeyn ;diefer ‚Burg, PR erften. Gr 
bauung bis zu ihrer. legten Zerſtoͤrung, begreift-einen Zeits 
taum von hoͤchſtens drittehald Jahrhunderten. ; Die ſpe⸗ 
cielle Geſchichte derfelben liegt jetzt aber für uns, bis auf 
einzefne wenige Fakta, leider: ganz im Dunkeln. Ob ſie, 
als Heinrich ‘feine Burgen. in Sachſen abbrechen laffen 
mußte, . zerftört ward , oder. ftehen. blieb? wie es ihr im 
langen .Rampfe zwifchen ‚dem. fächfifchen Herzoge Heinrich 
dem ‚Löwen und Kaifer Friedrich I von. Hohenſtaufen, 
ging? ‚wie oft fie während des. 12ten und 13ten Jahrhun⸗ 
derts belagert, eingenommen, abgebrochen und. wieder auf⸗ 
gebaut worden? — alles damals ſehr gewoͤhnliche Bege⸗ 
benheiten, — davon wiſſen wir faſt ſo viel wie nichts. 
Das wenige Bekannte iſt: daß das Schloß Volmeſtein zu 
gewiſſen Dienſten gegen Syberg verbunden ‚war; daß im 
Jahr 1274, die Burgmaͤnner ſich eine paͤpſtliche Bulle 
über. ihre Kirche geben. ließen, und daß, während des Sins 
terregnums im / 13ten Jahrhunderte, die Burgmannſchaft 
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Ju Syberg ihre Pflicht vergeſſen zu haben fcheintir” Denn 
das von ihr beſetzte Schloß wurde, unter der Regierung 
Rudolphs· von Habsburg/ vom Grafen Eberhard von der 
Mark 1887 belagert, erobert und abgebrochen, aber auch 
wohl gleich Wieder. hergeſtellt. Nicht lange hernach aber 
erfolgte ſchon feine letzte Zerſtörung und Verlaſſung 
Wr Mit dem Reichshof Weſthofen, ging auch das, auf 
deſſen Boden gelegene, katſerliche Schloß, Hohenſyberg 
din Jahre! 1800 an der Grafen von der Matt; als Pfand ⸗ 
ſtuͤck ͤber. Vielleicht, um den Kaiſern das Einloͤſen zu 
verleiden/ oder vielmehr, weil an diefer Stelle den Grafen 
vbn der Mark ein Schloß ganz überfläffig, Zund din neues 
anderwaͤrts fehr nuͤtzlich war, ⸗wurde es unverzuͤglich ab⸗ 
vebrochem?nDas Eiſenwerk! und andere darin befindliche 
brauchbare Materialien wurden abgefahren, um in Hörde, 
ein Paar / Stunden von Hohenſyberg, bei der Erbauunz 


Leiner neuen Burg, womit dero Graf von der Mart eben 
deſchaͤftigt war, genutzt zu Werden, die Mauern ließ man 


stehen. Wahrſcheinlich gingen damals auch die Burg 
maͤnner aus des Kaiſers Dienſt/ in den des Grafen über, 
ne Sete fünf Jahrhunderten ſtehen /nun die alten Mauern 
Hohenſybergs oͤde und unbewohnbar. Allmaͤhlig⸗ſinken fi 
in Schütt, die hohen ſtolzen Truͤmmern, doch lange noch 
‚werden fie weit umher, in die Augen fallen und des War 
derers Neugier und Verwunderung erregen.‘ Wo vormals 
des Kaiſers Mannen wohnten, da haufen jet Dachſe und 
Fuͤchſe. Wo einft die Becher der Freude und Heldenlieder 
Hangen, da iſt jegt Stille des Grades, die nur das Ge 
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(het iner senden. · und Nachiſchatten munterbbicht. tSeit 
fuͤnf Jahrhunderten trotzten“ Hohenſybergs Nuinen der 
Zeit, die alles zerſtoͤrt. Fuͤrchterlich toben um ſte her die 
Stuͤrme aber: fie: haben · jeder Witterung ausgeſotzt den 
langen Zeitraum dennoch durchdauert -Zuieinerrgäfeis 
maſſe ſcheint dies: nvergaͤngliche Mauerwerk der Alien er⸗ 
hoͤrtet zu ſeyn In "einem Raume des meiſt eingeſturzten 
hauptgebaͤudes/wo vlellelcht einſt ein Saal war/haftet 
nochchin und wieder des Kute auf den Waͤnden Nerblickt 
man noch die Miſchen, darin das Hausgeraͤth geſtellt ward 
und die Reſteeines hoͤlzernen Balkens, "der das zu ver⸗ 
wunderniſt fit einem halben Jahrtauſend ir freilich 
morſch ward aber doch nicht in · Staub zer fielo Mc 
dahrhundern boͤnnen dieſe Ruinen ſtehen. Menſchen wer⸗ 
den ihnen ihtke Stelle nicht rauben; /ſie iſt Felſengtunde und 
augt zuni Urbarmachen nicht. Bauſteine geben die Stein⸗ 
bruͤche umher; weit. leithter und beſſer In unenðlicher Fuͤlle 
Geldgier‚unmit Dummheit id) Aberglauben? obrbunden, 
werden micht mehr, wie vordeme gefchehenfeyni.feil,,ssin 

Hohenſybergs Truͤmmern nach vetborgenen Schaͤtzen wuh⸗ 
len die auch dort gewiß nicht zu ſinden ſind. 7 
Die Familie der Freiherren von Syberg, Line der 
aͤteſten Weſtphalens, führt wahrſcheinlich von dieſer Burg 
ihren Namen. Nach der Lage und der altdeutſchen Verfaſ⸗ 
ſung kam gewiß fruͤhe ſchon, und lange vor der Eroberung 
Karls des. Großen, der ſaͤchſiſche Grundeigenthuͤmer, deſſen 
Beſitzungen unten im Thale an Hohenſybergs Fuße liegen, 
in Verbindung mit der. Feſte. Er mag mannichmal die 
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Sehnen in fie gerettet und bei ihr im Heethann geſtanden 
haben.Allein wir willen. davon nichts Hiſtoriſches. Als 
das Schloß angelegt und mit; des Kaiſers Mannen beſetzt 
ward, uͤbernahmen dieſe Grundeigenthuͤmer Burgmanns⸗ 
Stellen ı auf demſelben. Vermuthlich belleideten fie die 
Oberſtelle (das Droftenamt) in der Burg und vereibten 
fie. auf ihre Nachlommen. Folge davon war: daß ſie, wir 
mehrere alte Familien, die söhmliche Aemter verwalteten, 
ihren Geſchlechtsnamen, wenn dergleichen ſchon damals 
uͤblich waren, mit dem der Burg, die ihnen zur Verwah 
rung anvertraut war, vertauſchten und ſich von Syberg 
nannten. Als das Schloß abgebrochen. ward kehrten fie 
zum: Sitze ihrer Vorfahren ins ſtille ſchoͤne Thal zuruͤc 
und erbauten hier das adelige Haus En fiche:: Diefem 
gegenüber, : and im Angeficht,, liegen die Truͤmmer der 
Burg, von der ſie den Namen, zum Andenken deſſen 
was ihre Voͤter auf derſelben einſt waren, ſeitdem fuͤhrten 
Dies Andenken und dieſer Name moͤgen aber auch die ein⸗ 
zige Belohnung fuͤr die von ͤhren — dem — | 
jener Butg geleiſteten Dienſte ſeyn. 2 murnyz- 

Die Ruinen der Burg: Spberg — jetzt * eine 
faft undurchdringlichen Dickicht und Dornen, Flieder, zu 
Schlagholz gezogenen ſtruppigen Hainbuchen, Son: Geiß 
blatt; Brombeeren, Winde und andern Rankengewaͤchſen 
verfchlungen. Dieſe bedecken den Boden der Graͤben, det 
Waͤlle, dei "Höfe und das Innere der. ehemaligen, je! 
uͤber einander geſtuͤrzten Gebäude, zu manchem iſt der Zu⸗ 
gang faſt unmoͤglich, und zu ‚allen aͤußerſt beſchwerlich 

& 
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Es gehört ſchon Behendigfeit dazu, um, ohne zu fallen, 
den holperigen engen Fußfteig, der zu den Ruinen führt, 
zurück zu legen. Iſt man zu ihnen gelangt, fo hemmt 
jenes Dieficht das Umfehn in der Nähe und Ferne. Nicht 
hier, fondern auf andern Punkten der Bergplatte muß Ä 
man daher die dortigen fchönen Ausfichten fuchen; und 
doch ‚Eönnte und würde bei den Ruinen unter allen die 
(hönfte feyn, wenn man es wollte. Wenn man, zum 
Deifpiel, dem noch gut erhaltenen, viereckigen, öftlichen 
Thurme ein Dad) gäbe, ein Zimmer darin anlegte, — 
gewiß, das ſchoͤnſte Belvedere in ber ganzen Graſſchaft 
Mark wuͤrde hier ſeyn. 

Moͤgen dieſe Wuͤnſche erfuͤllt werden oder nicht; 
mag das Dunkel, das auf Hohenſybergs Geſchichte liegt, 
aufgehellt werden oder Nacht bleiben; moͤgen ſeine Ruinen 
fiehen oder: ſtuͤrzen; mögen wir die Zugänge zu ihnen leich⸗ 
ter und .ebener oder fie noch wilder verwachfen laſſen, — 
immer ift der Hohenſyberg dem Freunde der vaterländifchen 
Natur und Gefchichte der merfwärdigfte Punkt in der 
ganzen Gegend umher, Ewig jung und reizend bleibt die 
dortige herrliche Natur! Im Fortſchreiten der Jahrhun—⸗ 
derte ward fie bei jedem Zeitalter nur noch fchöner. Wie 
viel ſchoͤner iſt jetzt die Ausſicht von dort aus ins Ruhrthal 
und Lennethal, als ſie es damals ſeyn mochte, wie Karl der 
Große dieſe Thaͤler vor ſich liegen fa. Damals waren fie 
eine dürftig angebaute Wildniß, jegt — ein großer Garten, 
Nicht fo die dortigen Werke der Meenfchen;; fie find veralter 
und verſchwunden. Aber doch bleiben uns merkwuͤrdig ihr 
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Andenken und ihre Spuren. Die Grinnerungen an fie 
und ihr Anblick find uns lehrreih! — Merkwuͤrdig iſt 
uns Hohenfybergs altfächfifche Fefte. Hier und in ihrer 


Nachbarfchaft kämpften Karl und Wittefind, und 


Taufende mögen damals gefallen feyn. Hier ward Nord 
deurfchlande Schickſal auf Sahrtaufende entfchieden. 
Siegte Wittefind, dann hatten wir eine andere Welt. 
Aber Karl fiegte und nun fam es, wie es getommen iſt. 


Merkwuͤrdig bleibt uns auch Hohenſybergs Burg, die jetzt 
in Truͤmmern liegt. Wir knuͤpfen an ihre Schickſale ernfie 


wehmuͤthige Erinnerungen an der Zeiten ewigen Wechſel, 
an die Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Dinge; an Kaifer 
haͤuſer, die abgeblüht und vergeffen find; an Namen und 
Thaten, einft glänzend, jegt in Nacht verhuͤllt; an unter 
gegangene Verfaffungen, in denen der Keim zu manchem 
Vortrefflihen lag; an Sitten und Lebensweifen, von 
denen feine Spur mehr ift; an Derter, dahin einft eine 


ganze Gegend mit Ehrfurcht hinauf fah, die jegt kaum 


ein Hirtenknabe noch achtet, wohin jeder Huͤlfe Suchende 
ging, von wo aus jeßt Niemand weder Gutes noch Boͤ— 


fes thut; an die unfelige. Mühe, die unſerm Geſchlechte 
aufgelegt iſt, daß es bauet im Wahn ewiger Zwecke, die 
doch ſo bald wegfallen; an das Schickſal aͤhnlicher Werke | 
unferer Zeit, die über kurz oder lang die Nachwelt eben b 


unbrauchbar finden und vernachläffigen wird; am den Zer⸗ 


ſtoͤrungstrieb, welcher, wie es ſcheint, zu den Grundzügen 


unferer Natur eben fo gut, als andere Triebe, gehört; ber 
ehemals periodifch fehr wirkfam war, und in unfern Tagen 
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mit der wildeſten Stärke wirkte und zertruͤmmerte, was 
Sjahrhunderte ſtand. ——— 

Der Berg Hohenſyberg iſt einer der vielen einzelnen, 
aus dem Gebirge des Ardei — welcher Gebirgszug von 
Oſten nach Welten die Grafſchaft Mark durchſtreichet — 
ins Ruhrthal hervorſpringenden Berge. Die Form deſſel⸗ 
ben iſt ſehr unregelmaͤßig und hat mit einer dreieckigen, auf 
die Haͤlfte ihrer Hoͤhe horizontal abgeſchnittenen, Pyramide 
entfernte Aehnlichkeit. Das Innere des Berges beſteht 
aus Schichten von Sandſtein, welcher hin und wieder an 
den Seiten als nackter Felſen hervorragt. Die Bergplatte 
iſt eben und dreieckig. Sie, wie der ganze Berg, haͤngt 
im Norden durch einen ſchmalen, ſattelfoͤrmigen Ruͤcken 
mit dem hinterwärts liegenden Ardei zufammen, Von dem 
einen, dem nordweftlichen Abhange diefeg Bergruͤckens, 
zieht ſich eine enge, jaͤhe, tiefe Schlucht ins Ruhrthal 
herab. Der andere, der nordweſtliche Abhang des Berg⸗ 
ruͤckens, bildet mit dem gegenuͤber liegenden Berge ein 
krummes, muldenfoͤrmiges, zur Ruhr herabgehendes Thal. 
Von den drei Wänden des Berges iſt die erſte diefem 
Thale, die zweite der Schlucht, die dritte, die fuͤdliche, der 
Ruhe zugefehrt, die am Fuße derfelben. herabfließt. Die ; 
erfte diefer drei Bergmände iſt ſanfter anſteigend. An ihe 
Ihlängelt fi ein, wiewohl noch immer fehr fteiler Weg 
aus dem Ruhrthale nach Hohenſyberg hinauf. - Ein zweis 
ter Weg führt aus dem Ardei über den Bergruͤcken dahin, 
Die beiden andern Wände, befonders die nach der Ruhr 
su abgedachte, find fo jähe, daß fie wohl nur an wenigen 
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Punkten, und dad nur Äußerft sämerih, wuͤrden u 


erkleitern feyn. 

Eine weitere Beſchreibung der aͤußern Geſtalt des 
Berges wäre uͤberfluͤſſſg. Ueberhaupt ſtellen Worte, Din 
ge, die geſehen werden muͤſſen, unvollkommen dar. Beſſer 
gelingt dies dem Pinſel und dem Grabſtichel. Beide haben 
ſich an Hohenſyberg mehrmals verſucht. Zuletzt noch die 
. Preſtel aus Frankfurt, die vor 10 bis 12 Jahren die 
Ruinen Hohenfybergs für die Sammlung des Strafen von 
Brabeck in Söder malte. Ob es der Vater der Künftlerin 
durch den Grabftichel vervielfältigt hat, wie er damals 
wollte, weiß ich nicht. . Aber von Hueck giebt es eine gute 
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und treue illuminirte Anfiepe der Ruinen und eines Theild 


des Be 
| * * | 
VWVorſtehende Nachrichten find ein Auszug aus der vor 
trefflichen Abhandlung des verftorbenen Predigers Joh. Sr. 
Möller in Eifey: „Ueber Hohenfyberg die altfächfifche Fett, 
das nachmalige Schloß, deſſen Trümmern und andere 


Alterthuͤmer dafeldft,? welche fih im Aten Bande des weis - 


phäfifchen Magazins befindet und aus diefem abgedrudt 
auf 64 Seiten auch einzeln erfchien in Dortmund 1804. 3. 
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im Würzbursfhen 


Die Flamme in farbigen Säulen - 
Durchwogte wild der Gemächer Raum, 
Und ich ftürzte in Windes Heulen 
Und besrub im Falle der Edlen Gebeine; 
Da zog der Uhu ald Burgherr ein 
Und mit ihm, ald Knappen, die Eulen. 


’ \ H 
Th, Körner 
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Zabelſtein. 





Die Ruinen der Burg Zabelſtein liegen im Würzburg- 

(hen Landgerichte Gerolshofen, auf einem, etwa s00 Fuß | 
hohen Berge des Steigerwaldes, an der Beugung, welche 
derfelde von Süden gegen Oſten macht. 


Zabelftein war das Stammhaus des uralten fraͤnki⸗ 
(hen Kittergefchlechts gleiches Namens, welches in feinem 
Wappen eine eiferne Schere im, goldenen Selde, folglich 
ein ähnliches mit dem Gefchlechte, von Scherenberg, nur 
mit dem Unterfcjiede führte, daß bei Iegterem das Wap- 
pendild roth gefärbt war. Schon im Jahre 1168 fol 
unter dem Biſchof Herold die ältefte befannte Linie, die im 
Befige der Burg war, mit Wiprecht von Zabelftein aus: 
geſtorben ſeyn, wodurch die Burg, nebſt den dazu gehoͤri⸗ 
gen Guͤtern, an Wuͤrzburg vermannt, heimfiel. Eine 
Nebenlinie dieſes Geſchlechts wurde hierauf von dem Bi⸗ 
ſchofe wieder damit belehnt, von welcher in Urkunden des 
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ı3ten Jahrhunderts drei Brüder vorkommen: Albert, Ar 
nold und Wolfram. — Albert war Kellner des Doms 
ftifes zu Würzburg und kommt als folcher in Urkunden 
- deffelden, vom Jahre 1222 bis 1245, vor. — Arnold 
war 1223 Domherr in Würzburg, und lebte noch 1254. — 
j Wolfram, der jüngfte Bruder, war Befiger der Burg 
Zabelftein und Stammführer. Er fommt fchon im Jahre 
1231 in einer Urkunde des Bifchofs Hermann von Lob 
denburg, über den Taufch des Ortes Burkardsroth, als 
Zeuge vor. Auch hatte er das Schirmrecht über das Klo 
ſter Theres am Main, pfandweis von dem Biſchofe Hein 
rich zu Bamberg, inne, Die allzugroßen Bedrückungen 
aber, ‚die er fich gegen dies Klofter erlaubte, veranlaften 
den Bifchof Heinrich, dem Biſchofe Hermann von Würy 
burg das Löfungsrecht durch eine Urkunde vom Jahre 1250, 
zu gefiatten. — Wolframs Söhne waren Konrad und 
Heinrich von Zabelftein. Weide waren befondere Wohl 
thäter des, nun unter baierſchem Beſitz untergegangenen, 
Kloſters Ebrach, deffen Gefchichte immerfort mit dank 
barer Erinnerung fie nennen wird. Konrad fchenfte ihm 
im Sahre 1240 ben Weinzehend von Beiersberg unterhalb 
des Zabelfteins, und Heinrich im Jahre 1274 den in der 
Nähe des Zabelfteing gegen Dften gelegenen St. Gagols⸗ 
berg mit der Kirche und allen zugehörigen Gütern, Weiden 
und Wäldern. Auf diefem Berge erbaute das Kloſter in 
ber Folge ein Hospitium für einige Brüder, bdie'ben Got 
teebienft auf der Burg Zabelftein beforgen mußten, Vor 
langer Zeit fchon ging dies Hospitium ein, aber die Güter 
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biieben, Bis dahin, wo Baiern zum Befig gelangte, dem - 
fhönen Kloſter Ebrach. Mögen immerhin Kiöfter für 
unfer Zeitalter Leine mehr paffende Einrichtungen feyn, fo 
wird ihnen doch die Nachwelt die Verdienfte nie rauben 
fönnen, die fie Hatten. Und wo man fi für berechtigt 
hält, fie aufzulöfen, da follte es billigerweife nur fo gefches 
‚hen, daß der daraus hervorgehende Gewinn wieder zu 
frommen und guten Zwecken angewendet würde. Leider 
fließt er aber gewöhnlich in folche Kaffen, die wohl am we⸗ 
nigſten Anfprüche darauf machen könnten, und der, im 
Stillen nach etwas mehr ald Brod feufzende, Schulmann 
oder Prediger, geht leer aus. 


Heinrich von Zabelftein fcheint der legte feines Ge⸗ 
ſchlechts geweſen zu ſeyn. Man weiß von ihm nur, daß 
er eine einzige Tochter hinterließ, welche an einen Ritter 
von Hohenburg an der Werra, vermählt wurde. Sie 
erhielt, mach ihres Waters Tode, die Burg Zabelftein, 
und durch fie fam das Gefchlecht derer von Hohenburg an 
der Werra in den Beſitz derfelben. Die Hohenburger 
hauften einige Zeit auf Zabelftein, bis es Thomas von 
Hohenburg, mit vielen zugehörigen Gütern, dem Bifchofe 
Mangold von Würzburg im Jahre 13083 verkaufte, 


Unter den Wuͤrzburgſchen Biſchoͤfen wurde es, feiner 
vortrefflichen Lage halber, immer mehr befeftigt, wodurch 
es zulegt die vorzäglichfte Feftung des Bisthums und bei 
eintretendert Vorfällen der Werwahrungsort des fürftlichen 
Archivs und Schages wurde, Die Bewohner erhielten 
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ihr Waſſer theils aus einer fehr tiefen Eifterne, welche 
zum Ziehbrunnen eingerichtet war, und eine Verbindung | 
mit dem Mainfluſſe gehabt haben foll, theils aus einer in | 
der Mitte des Berges gegen Norden entfpringenden Ducle, 
der Efelsbrunnen genannt. 


Aud wurde ed zum Sitze eines eigenen Amtes erh 
ben, welches hernach den Namen Zabelftein führte, am 
fangs nur die zum Zabelftein gehörigen Güter” und Hrt 
fchaften in ih faßte, in der Folge aber durch mehrer 
andere dahin vermwiefene Dörfer, vermehrt wurde, Im 
Jahre 1530, unter der Negierung des. Fürften Kon 
rad von Zungen, gehörten folgende Ortfchaften in das 
‚Amt Zabelftein: Altmannsdorf mit 11 Unterthanen, 
Donnersdorf mit 68, Falkenſtein mit 14, 
- Grettfiade mit 91, SKleinerheimfeld mit 17, 
Oberſteinbach mit 51, Proͤlsdorf mit 38, 
Schallfeld mit 86, Schoͤnaich mit 5, Unter 
fteinbach mit 26, und Wonau mit 11 Unterthanen, 

Sm 1ı7ten Jahrhundert wurde es durch heimgefallene | 
| Lehen und durch andere Ermwerbungen mit nachftehenden 
Ortſchaften vermehrt, als: Bifhwind, Dampfach, 
Hundelshauſen, Trauftadt und Voͤgnitz, welde 
bis zu. der im Jahre 1687 gefchehenen Auflsfung -diefes 
Amtes dabei verblieben find, Der Amtsfig wurde aber 
ſchon früher, im Jahre 1652, in das Dorf Trau⸗— 
ſtadt verlegt, weshalb es auch. Amt Trauftade hie 
As der Fuͤrſtbiſchof Johann Gottfried von Guttendeg 
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eine ganz neue Einrichtung der Kenter bes Landes vor: 
nahm , da verlor das alte Amt Zabelftein fein Dafeyn, 
und der ‚größte Theil der Amtsortfchaften wurde in das 
Amt Gerolshofen verwiefen. Die Burg Zabelftein diente 
wegen ihrer reizenden Ausficht, indem man auf ders 
ſelben mehr als 112 Ortſchaften fieht, dem alten: Für- 
ften nun zum Sommeraufenthalte, befonders wegen. des - 
daranftopenden, gegen 18000 Waldmorgen großen Kor: 
es, welcher noch heutiges — den Namen Sun 
ſtein fuͤhrt. 


Auch Biſchof Johann II, von Brunn, der in der 
Geſchichte des Stiftes Würzburg wegen großer Geiſtes⸗ 
anlagen, fo wie wegen feines großen Hanges jur. Ver⸗ 
ſchwendung, gleich bemerfenswerth bleiben wird, fcheint 
Zabelftein fehr geliebte zu haben, denn in dem, 1432 
abgeſchloſſenen, Kizinger Wertrage wurde ihm, bei der 
gewuͤnſchten Niederlegung der Landesregierung, die Burg 
Zabelſtein nebft Aſchach zum Aufenthalte angemier 
en, und da er es an Heinzen von Thunfeld verſetzt 
hatte, fo füllte: es wieder von dem Pfandinhaber eins 
gelöft werden. Da die Niederlegung aber nicht erfolgte, 
ſo wurde drei Jahre fpäter, zur Zurechtwelfung und 
Beſchraͤnkung des Johann, ein neuer, fogenannter vun 
der, Vertrag abgefchloffen, aus welchem man erfieht, 
dab damals das fürftliche Archiv auf dem Zabelftein 
verwahrt wurde, und da auch ferner bleiben follte, 
Nah Johanns Tode diente Zabelſtein der berüchtigten: 
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 Anhängerin deſſelben, Katharine Suprein, zum Gefäng 
nifje, aus welchem fie erft nach einem Szahre wieder ent | 
laſſen wurde, Die unter Johanns Negierung gefchehen 
Berpfändung des Zabelfteins an Heinzen von Thunfeld, 
"wurde erft unter der Regierung feines Nachfolgers, Bir 
ſchofs Rudolf von Scherenberg, aufgehoben, indem diefer 
den, 4000 fl, betragenden, Pfandfchilling zahlte, 





Im Bauernfriege, der fo vielen fränkifchen Burgen 
ihr Dafeyn raubte, traf auch den Zabelftein ein gleiches 
2008. Im Jahr 1525 zogen am 2ten Mai, 200 Mann 
Gerolshofer und Haßfurter Bauern vor dieſe Burg, 
welche aber Konrad von Giech, Ammann, Hans von 
Giech, deffen Bruder, und Hans von Milz, Amtmann 
zu Wallburg, fo wacker vertheidigten, daB die Bauern 
unverrichteteer Sache wieder abziehen mußten. Aber bie 
wilden Menfchen kamen nad) 14 Tagen, unter Anfüh 

rung ihres Oberften Hand Luft, zuruͤck, blokirten Zabel⸗ 
ſtein, fuͤgten ihm großen Schaden durch Brand zu, 
und drohten es zu beſtuͤrmen. Da wurde die Beſatzung 
genoͤthigt, es mit Kapitulation, am 18ten Mai, zu 
uͤbergeben, worauf es ausgepluͤndert, groͤßtentheils ab⸗ 
gebrannt und zerſtoͤrt wurde. Viele Jahre blieb nun 
Zabelſtein in ſeinen Ruinen liegen, bis es endlich Für 
biſchof Sulins wieder aufbauen ließ, Im Sahr 1689 
ging es aber auf immer unter. Durch einen, in der 
Wohnung des Forſtmeiſters ausgefommenen, Brand 
wurde ed zum zweiten Male ein Raub der Flammen, 
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und fein Julius fand ſich wieder, der es nochmals aufs 
gebauer Hätte. Es blieb in Trümmern liegen, und da 
auch hier, wie leider faft überall I der Sinn für Alters 
thümer dieſer Art mangelte, und Niemanden gemwehrt 
war, nad Belieben die Steine der ftehengebliehenen 
Mauern abzubrechen, fo find jegt die Ruinen des Zabel 
fteind nur noch unbedeutend und gering. 


Ob irgendwo eine Zeichnung oder ein Gemälde dies 
fer Burg, als fie noch fland, aufgehoben feyn mag, iſt 
dom Verfaſſer diefer Nachrichten nicht befannt. 
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Sattenfe 


bei Sranffurt am Main. 
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Und während rings die Thaler fhon in Nacht - 

Dir immer längern Rieienfchatten finfen, 

Sicht man das Hochgebürg, voll Pracht, 

Noch lang’ in goldnem Glanze blinfen, 

Mo, wie mit Zauberlicht umwebt, 

Auf Höchfter Spig’ umzadter Felſen-Maſſen, 

Sich, kuͤhn gethuͤrmt, doc laͤngſt verfallend und verlaffen, 
Die ſtolze Nitterburg erhebt, | 


8. Neuffen 


De 
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Salfenfein . 





Am ſuͤdöſtlichen Abhange des Hoͤhegebuͤrgs, zwei kleine 
Meilen von Frankfurt am Main, erhebt ſich ein Felſen, 
unzugaͤnglich von Norden, Oſten und Suͤden, von Weſten 
ne muͤhſam zu erſteigen, und bier mit Laubholz bes 
wachen. Auf feiner Spige trauern oͤde die Trümmer 


V——— 


*) Vom Herrn Verfaſſer gänzlich umgearbeitet und mit 
bedeutenden Zuſaͤtzen bereichert, erſcheint hier ſeine 
Geſchichte der Burg Falkenſtein. Der 6te Band 
dieſes Werks enthaͤlt, vom Herrn Kirchenrath Dahl 
in Darmſtadt, eine zweite Bearbeitung derſelben 
Geſchichte, weil ſie in zu enger Verbindung mit den, 
dort auch erzaͤhlten, Begebenheiten der Burgen 
Nurings und Koͤnigſtein ſtand. Die Geſchichte 
Falkenſteins kann hierbei nur gewinnen und Kennern 
bleibt die Zuerkennung des Preiſes. 

| = —* F. G. 
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von Falkenſtein. Reſte der Ringmauern mit Rondelen, 
die zerfallenden Mauern eines kleinen Hauſes, und ein 
viereckiger Thurm, auf dem, in der Ringmauer einge 
fchloffenen, Gipfel des Felfens kühn erbaut, find die ein 
zigen Lieberbleibfel einer Burg, die, aus grauer Vorzeit 
- berrährend, einem mächtigen, laͤngſt erlofchenen, Dyna⸗ 
ſten⸗Geſchlecht angehörend, und defien Stammſitz, feinen 
Namen der Nachwelt bewahrt. Seit wenigen Jahren 
wurde das Thorgemölbe und der größte Theil der Mauern 
niedergeriffen, und die Steine zu Hätten im unten lie 
genden. Dörfchen verwendet. Geſchieht nicht bald Ein 
halt, fo verfchwindet in kurzem die letzte Spur eine 
einſt berühmten Burg. . 

Sin frühen Sahrhunderten beherrfchte ein Zweig dei 
Salifch s Konradinifchen Gefchlechts die, fpäter fo ge 
nannte, Graffchaft Königftein und andere in der Wer 
terau zerfireuten großen Beſitzungen, damals Nuͤring, 
von dem gleichnamigen Schloffe vor der Höhe alfo br 
nannt. Der Name: Nüring (neuer Ring) macht wahr 
fcheinlih, daß diefes Schloß auf der Stelle eines alten 
erbaut war. Mit Gerhard von Nuringen erlofch im 
Jahr 1169 diefes berühmte Dynaften = Gefchlecht im 
Mannsſtamm. Seine Töchter, Luitgard, vermählt an 
Euno den erften Dynaften von Münzenberg, und Zutta, 
Gemahlin des Dynaften Heinrich von Dieß, find feine 
Erben. Erſtere erhielt die Gegenden an der Hoͤhe und 
in der Wetterau, mit ihnen Burg Nüringe. uno’ 
Enkel, Ulrich der Zweite, der im Jahr 1255 ſtarb, war 








195 
dee letzte des Muͤnzenbergiſchen Mannsſtammes; als 
Erbinnen hinterließ er mehrere Schweſtern, von denen 
Iſengard an Philipp den erſten von Bolanden verhei⸗ 
rathet war. Einen großen Theil der Nuͤringiſchen Guͤter 
erhielt auf dieſe Weiſe letzterer, unter ihnen Burg Nuͤ⸗ 
rings, und durch Kauf und Vertraͤge brachte er von 
ſeinen Muͤnzenbergiſchen Miterben den groͤßten Theil 
dieſer Erbſchaft an ſich, namentlich auch Koͤnigſtein, von 
da an der gewoͤhnliche Wohnort ſeiner Nachkommen. 
Den Familiennamen: Bolanden, vertauſchte er mit dem 
Namen: Falkenſtein, und wurde Stammvater dieſes Ges 
ſchlechts. Schon feines Großvaters Bruder, Philipp, folf 
diefen Namen von dem Schloß Falkenſtein am Donners⸗ 
berge, wo die Bolandiſchen Beſitzungen lagen gefuͤhrt 
haben. Hoͤchſtwahrſcheinlich baute er die damals bau— 
faͤlige Burg Nuͤring wieder auf, und gab ihr ſeinen 
Namen; denn von nun an erſcheint ſolche als Valckin⸗ 
ſtain, Neufalkenſtain. Doch wurde ſie lange nachher 
noch oft mit dem Urnamen: Nuͤrings, benannt, und das 
Doͤrfchen, unter der Burg liegend, wird noch jetzt haͤufig 
in Zinsbuͤchern, auch wohl auf Landkarten, Nuͤring oder 
Nirgends genannt, und ſo den aan der erften 
Beſitzer. | 

Srüherhin war Faltenftein (Nuͤrings — Noring@h) 
eine Reichsburg, und nur unterpfändlich in Falkenfteinis 


ſchem Befiß; aber feit Ende des dreizehnten Jahrhunderts | 


fommt es, als folhe, nicht mehr vor, fondern ftatt 


deffen erſcheint Koͤnigſtein als Reichslehn. 
13* 
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Ein beruͤhmtes Dynaften: Gefchleht waren Philipps 
Nachkommen. Dem heiligen Stuhl in Trier gab es zwei 
Erzbiſchoͤfe (Cuno + 1388, und Werner der legte des Ge 
fchlechts + 1419), dem deutfchen Koͤnigsthron — doch ber 
zweifeln feßteres mehrere — in Sutta (Gubda, Beattig) | 
der Gemahlin des roͤmiſchen Königs Be von Comm | 
wallis, eine Königin. | 


Am! Sanct Peters: Abend 1266 theilte Philipp der | 
Erſte ſeine Beſitzungen unter ſeine beiden Soͤhne. Die 
Burg Naͤringen erhielt Philipp der Zweite. Unbekannt, | 
wahrſcheinlich auch unbedeutend, find in den nächftfolgen | 
den Zeiten die Schiekfale der Burg. Im folgenden | 
Jahrhundert erfcheint fie im Beſitz des Grafen Kenne | 
von Sponheim. Vielleicht befaß er fie fhon im Jahr | 
1 345; denn damals, als Günther von Schwarzburg und | 

Karl der Vierte um die deutfche Krone flritten, und die | 
Falkenſteiner auf Karls Seite fanden, verbrannte der | 
Eppfteiner, auf Karls Befehl, Falkenftein. Ob auch das | 
Schloß, oder nur das Dorf, iſt unbekannt. Im Jahr | 
1350 war Peter von Wachenheim Ammann dafelff; | 
wahrfcheinlich fpäter bekleidete Eckile im Namen des Grafen N 
Henne von Sponheim diefe Stelle. | 


Im Jahr 1383 fehen wir die Falkenfteiner noch al | 
Eigenthümer, und die Kitter Rudolph und Friedrich, und | 
den Edelknecht Wolf, ſaͤmmtlich Gebrüder von Sachſen⸗ 
haufen, im unterpfändlichen Beſitz des Schloſſes für die 
Pfandfumme von 1500 Gulden. Unter Vermittlung 
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Euno’s von Faltenftein, Erzbifchofs von Trier, ſchloß, auf 
Laurentientag des heiligen Märtyrers (10ten Auguft), in 
gedachten Jahr Philipp von Falfenftein mit den Rittern 
von Sachfenhaufen, der Ausloͤſung des Schloffes Falken: 
fein halber, einen Vertrag ab, worin beſtimmt wurde, 
daß die Falkenfteiner das Schloß, gegen Zahlung eines 
Kapitald von 750 Gulden und einer jährlichen an die 
Pfand⸗Inhaber zu zahlenden Rente von 60 Gulden, aus 
loͤſen, letztere aber zu jeder Zeit mit 750«&ulden ablaufen. 
koͤnnten. Noch wurde ausdrücklich beftimmt, daß bie 
Sachſenhauſen es zwar weiter, jedoch an feinen Fürften, 
Grafen oder Herrn, verpfänden follten. Da diefer Vertrag 
nur die Auslöfung eines verpfändeten Guts betraf, fo 
folgt, daß die Verpfändung früher gefchehen feyn muß, 
Vielleicht war der Graf Henne von Sponheim der frühere: 
fand Inhaber defielben, und von den Sachfenhaufen 
abbezahlt worden. Später als 1383 kommen die Falten: 
fteiner nicht mehr als Eigenthuͤmer Falfenfteing vor, und 
ſolches findet fih, beim Ausgang diefes Gefchlechte 1418, 
nicht unter den Gütern deſſelben. Wahrſcheinlich hatte 
Naſſau schon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
das Eigenthum dieſes Schloffes erworben, ungeachtet 
die Are des Erwerbs ungewiß iſt. Weehreres hierüber 
unten. Die von jegt an im Beſitz erfcheinenden Fami⸗ 
lien würden es ſodann als Nafjauifche Lehnträger beſeſſen 
haben. | 

Wenige Jahre nach gedachtem Jahr 1883 fehen wir 
die Burg im Beſitz Cuno's von Hattſtein, der 1392 da 
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felöft wohnte, und im Jahr 1395 mit dem Beiſatz „ge 
nannt von Noringes” vorfommt. Er fodert in letztem 
Jahr von der Stadt Frankfurt Entfhädigung, für, ihm | 
im Dorfe Noringes zugefügten Schaden. Im Jahr 1395 
nannten fi) Georg und Heinrich von Hattftein gleichfalls: 
von Nüringen. Den Namen: Falkenftein, führten fie 
nicht, ohne Zweifel, weil die Falkenfteiner noch nicht auf 
geftorben waren; nad) dem Abgange diefes Geſchlechts | 
nannten ſich mehrere Hattfteiner mit dem Beifag: auf | 
- Neufalkenftein, Im Jahr 1420 nennt fih Georg von | 
| Hattftein, 1429 und 1441 feine Söhne Heinrich und | 
Philipp, und 1464 des legtern Sohn, Phiupp, mit 
dieſem Beinamen. | 
Im Jahr 1420 war Bertram von Vilbel, Sanerh, } 
vielleicht auch nur Burggraf oder Amtmann in Falfenftein, | 
. und wohnte daſelbſt. Seiner Räubereien wegen berüchtigt, | 
oft und noch Tags vorher gewarnt, überfiel er auf offener j 
Heerſtraße den Kaufmann Konrad Schwarz von Augsburg | 
und fchleppte ihn nad) Neufalkenftein, um Geld von ihm 
zu erpreffen. Wenige Tage darauf nahmen ihn und zwei | 
Knechte, der Stadt. Frankfurt Söldner gefangen, Er | 
muß an feine gleichfalls in Saltenftein wohnende Hausfrau | 
Eife, Diemars von Reiffenberg Tochter, ſchriftlich den Auß 
trag geben, den Gefangenen loszugeben. Kaum war der 
felbe frei, und ſchon am andern Tage (den 27ften Auguf | 
1420) ließ der Rath in Frankfurt Bertram und fein | 
Knechte vor dem Sockenheimer Thore oͤffentlich ent 
haupten. 
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Im Jahr 1425 fommen Henne und Conrad, ges 
nannt Philipps von Hattftein, Conrad von Traife und 
Hartmund von Münfter, ald Ganerben in Faltenftein, urs 
fundlich vor Den Frankfurtern raubten fie im October 
‚Schafe und trieben folche in die Burg; und 1426 werden 
als Sanerben, neben obigen, noch Philipp von Cronberg 
der Ältere und Philipp von Eronberg der jüngere naments 
lich gemacht. In diefem und dem Jahr 1428 fchleppen 
fie Kaufleute von der Straße nad) Falkenftein. Conrad 
von Hattftein der jüngere ließ im Jahr 1430 einen Mann, 
unter dem Vorwand, er habe dad Schloß Falkenftein an 
Frankfurt verrathen und ihn tödten. wollen, in Falkenftein 
ermorden. Philipp von KHattftein und Hans Walbrun 
nahmen im Sjahr 1436 in einer Fehde mit der Reichsſtadt 
Friedberg, letzterer „fünf Gefellen und vier Pferde ” ab, 


die nach Falkenſtein geführt wurden. Eben diefer bereits 


früher genannte Philipp von Hattſtein auf Neufalken⸗ 
fein — welcher von 1429 bis 1441 vorkommt — fcheint 
mit den andern Ganerben in Irrungen verwicelt gewefen 
zu feyn, denn er hatte mit diefen Fehde, in welcher Falken⸗ 
fein erobert wurde. Näheres hiervon, fo wie das Jahr, 
ift mir nicht bekannt. Er und fein Bruder Henne (Hein: 
ih) fingen in der DOfterwoche 1441 mehrere Lübecker 
Kaufleute, Namens: Keinrih von Mynden, Burckart 
Henyngs, Jacob Phaffe, Hans von Strale, Otto Brom⸗ 

bach, Milius Becker und Hans Buchſen, und brachten | 
ſie nach Falkenſtein; doch ließen fie foldhe, auf Verwendung 
des Raths in Frankfurt, wieder los. Eberhard Schelm 
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yon Bergen war 1453 Burgmann, und im Jahr 1458 
Philipp von Hattſtein und ae F von Cronberg 


Baumeiſter dafeldft. | 
Eine Urkunde macht ung in biegen. — die 


ſaͤmmtlichen Ganerben bekannt. Es errichten naͤmlich: 
„uff ſamſtag nehſt dem ſontage Judica nach Criſti Geburt 


„duſent vierhundert fünfzig. vnd eune Zar? — — — 
„wir die Ritter vnd Knechte, die Ganerben alle gemein⸗ 


„lichen zu Nuwenfalckenſtein vor der Höe gelegen” einen 
Burgfrieden. Als Ganerben erfcheinen Hier: Kerr 
Philipps von Eronderg Ritter, Frank von Kronberg 
Hartmann von Cronberg, Walther von Neiffenberg, 
‚Hanns von Eronberg, Jacob von Eronberg,. Philipps 
von Hattftein, Heinrich von Traih, Hanns von Walborn, 
Conrad von Swalbach, Gernandt von Swalbach, Kann 
von Erlenbach, Cutz von Uben, Bernhard von Swalbach, 
‚Herr Eberhard von Neipperg Nitter, Bernhard Kulp, 
Adam von Wylbah und Hartmann von Traihe. — 
Fünf, nämlih Kerr Philipp von Cronberg Ritter, 
Philipp von KHattftein, Walther von Neiffenberg, Hanns 
von Walbrun und Adam von Wylbach, werden aus den 
Ganerben erwählt. Diefe fünf ergänzen ſich, im Fall 
einer abgeht, durch eigene Wahl; unter ihnen muß immer 
ein Eronberger und ein Hattſteiner fein; ihnen ift als 
vertraut, was die Ganerbfchaft betrifft; fie ernenner aus 
ben Sanerben, die jährlich wechfeln, die Baumeiſter, 
weiche die unmitteldare Auffiht über die Burg führen, 
and ihre Beſchluͤſſe verbinden fümmtliche Ganerben. 
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Das Hahrlich auf SH Martinstag an zahlende · Daugeld 
datf ſechs Gulden, für jeden Ganerben, nicht. aͤberſteigen. 
| Rechnung wird jährlich abgelegt. Streitigkeiten unter ein⸗ 
anderyitegen die Baumeiſter gütlich bei oder entfcheiden 
ſolche mit Zuziehung einiger Ganerben. Ermordet einer 
dan andern ſo wehlienesder Moͤrder feinen Antheil am 
Schloß; verwundet er ihn nur, fo muß er ſelbſt, mit 
einem Knecht und zwei reifigen Pferden in Frankfurt oder 
Mainz in einer Herberge, ein halb Jahr Buße thun, und 
den Verwundeten entfchädigen; fchlägt oder fchimpft er 
ihn, fo leidet der Beleidiger gleiche Strafe, aber nur 
einen Monat lang. Wersdurd- Erbrecht oder auf. andere 
Weife — doch muß er zum Schilde geboren ſeyn — 
zur Ganerbſchaft gelangt, giebt zwanzig: Gulden,“ uid 
den Thurmhuͤtern und Pfoͤrtnern einen Gulden. Ver⸗ 


kaufen, ohne Willen der Ganerben, kann keiner feinen . 


Antheil. | * 


Sn dieſem Burgfrieden erfcheint noch ber Name: - 


Norings, und wird. dem ganzen Umfange der ganerbfchafte 
lichen Beſitzung gegeben. Es heißt in folhem: „Es fol 
„auch vnſer Burgkfriede als feren geen und gehalten wer⸗ 
„den, als vnßer Gerichte dafeldft zum Norings geet, und 
„umegriffen: hat, und zu demfelben, vnſeme floffe Falken 
„fein gehört” — . Noch ift angefügt:, „Und iſt dieße 


„Verſchreibunge und Burgkfrieden geſcheen, mit Wißen 


% 
ruf 


„und Verhenckniß des wolgeporen Junckherrn Philipfen 


E- 


»Öreven zu Naſſauw vnd Sarbrüden, von dem das vor . 


„genant floß zu Lehen roret, vnd auch darin, vnd daypfe 
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„nit befchedigt werden fol un Geverde.“ — Endlich wird 
beſtimmt, daß die zwei Aelteften aus dem Cronberger und 
Hattſteiner Stamm Lehnträger feyn follen, 


Urkundlich erfcheint Hier das Schloß Zalkenftein als 
Naſſauiſches Lehen, : und im Beſitz derfelben Familien, 
weiche es fchon im Jahr 1892 inne hatten. Hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich laͤßt fih hieraus vermuthen, daß fie es fchon feit 
dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts von Naffau zu 
‘ Lehen trugen; daß. alfo ſchon damals diefes Maus das 
Dbereigenthum erworben hatte. Mehrere Schriftftelkr 
geben an, daß es mit der Herrfchaft Kirchheim; Wolanden 
an Naffau gefommen fey. Die vorangeführte urkundliche 
Thatfache, daB das Schloß im vierzehnten Jahrhundert 
im Beſitz des Grafen Henne von Sponheim war, fcheint 
diefes, und daß es zu den Bolandifhen Landen gehört 
habe, zu unterftägen; denn die Sponheimer hatten ju 
Anfang gedachten Jahrhunderts die Herrſchaft Kirchheim, 
Bolanden durch Heirath erworben, und folche war in der 
legten Hälfte defielben Jahrhunderts, auf gleiche Weiſe an 
Naſſau gefommen. Die Frage aber: wie und zu welcher 
Zeit die Grafen von Sponheim Falkenſtein eigenthuͤmlich 

erwarben? dürfte :fchwer zu beantworten feyn. Woran 
Habe ich die Vermuthung aufgeftellt, daß es ſchon in der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in deren Befig ge 
weſen zu feyn fcheine. Iſt dieſes gegründet, fo konnte es 
nur unterpfändlich geweſen feyn, weil das Schloß urfund: 
Ulich im Jahr 1383 noch Eigenthum der Falkenfleiner und 
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den Nittern von Sachfenhaufen verpfändet war. Kam 
folhes nun mit den Bolandifhen Gütern wirklich an 
Naſſau, fo müßte ein fpäterer Erwerb dem Sponheimis 
hen Haufe das Eigenthum der Burg verfhafft haben, 
Die wahrfcheinlichfte, ja die einzig mögliche Weiſe ift die, 
daß die Grafen von Sponheim das Pfandrecht wieder an 
fih brachten, und das Dbereigenthum von den Faltens 
feinen — wahrſcheinlich von Philipp dem Neunten, 
der verfchuldet war, und fein ganzes Land an feinen 
Vetter Philipp den Siebenten, den leßten! weltlichen Herrn 
und Grafen von Falkenftein (+ 18ten Sjanuar 1409) 
für Hunderttaufend Gulden verkaufte — kaͤuflich ers 
warben. Auf gleiche Weife könnte zwar auch Naffau 
zum Beſitz gekommen feyn, doch iſt dies aus doppeltem 
Grunde weniger mwahrfcheinlih: einmal, meil die ange 
fehenften Schriftfteller den Naffauifchen Beſitz von den 
Sponheimern — doch wohl nicht ohne irgend - einen 
Grund — herleiten, und weil zum andern man auch 
vermuthen darf, daß der Falkenfteiner feine Stammburg 
lieber in den Händen Lines Heren fehen würde, der fchon 
einen Theil feiner Stammlande durch Heirath befaß, als 
in dem Beſitz eines -ganz Fremden. Soviel fcheint jedens 
falls außer Zweifel, daß Naffau zu Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts in den Beſitz Falkenfteins kam. 


Im Winter des Jahres 1465 verbot Kaifer Friedrich 
den Ganerben in Falkenftein, dem Dynaften von Bidens 
bach in einer Fehde gegen Frankfurt beizuftehen, bei Ver⸗ 
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luſt ihrer Lehen und dreißig Mark loͤthigen Goldes. In 
der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts wurde, unter 
dem Baumeiſter⸗ Amt Franks von Cronberg in Falkenſtein 
ein Thurm errichtet, 1486, als Hanns von Cronberg und 
Philipps von Hattſtein Baumeiſter waren, ferner 1491 


und 1501 wurde daſelbſt gebaut. Dem im Jahr 1492 


auf Mittwoch nad) Marien Geburt errichteten Schuß: und 
Trutzbuͤndniß der acht Schlöffer in der Wetterau: Fried⸗ 
berg, Gelnhaufen, Reiffenderg, Cronberg, Lintheim, 


Salfenftein, Darheim und Staden, trat Philipp von | 
Cronberg für Falkenftein mit dem Vorbehalt bei: „der | 
„Herrſchafft Königftein an Ire Gerechtigkeit, laut der | 
„Verſchreibung zue Falkenſtein, unſchetlich.“ Wahr⸗ 
ſcheinlich war dieſe Gerechtigkeit, ein Oeffnungs-⸗Vertrag, 
oder eine Uebereinkunft, die Eppſteiner (Koͤnigſteiner) aus | 
dieſem Schloß nicht zu befchädigen. In jedem Fall be | 
weißt der Ausdruck: „laut Verfchreibung”, daß. die Epp 
fein» Königfteiner (als Falkenſteiniſche Erben) fein uw | 


fprüngliches, fondern nur ein vertragsmäßiges Hecht da 


felöft hatten; woraus ferner hervorgeht, daß das Schloß 
Saltenftein, beim Ableben der Faltenfteiner, deren Eigen | 
thum nicht mehr war, Hierdurch widerlegt fich aud die | 
Angabe, daB es von den Falkenfteinern ale Erbgut an 1 
die Eppfteiner gefommen, von diefen Naffau zu Lehen auf 


getragen, und nad) Abgang diefes Gefchlechts, an den 
Lehnsheren zurücgefallen ſey. 


Im Februar des Jahres 1500 waren Heinge Gon— 


eher, und im Juni 1517 Lorenz. von ‚Algesheim Burg, 
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grafen daſelbſt. Letzterer beſcheinigt am 2iten Juni den- 
Empfang einer an die Ganerben gerichteten Ladung des 
Kaiſers Marimilian: den 2ten Juli in Gelnhaufen zu 
eriheinen, um wegen der Sickingiſchen Fehde Raths zu 
pflegen, Unbekannt ift die Gefchichte der Burg in diefem 
Jahrhundert, auch wohl nicht bedeutend. Unwahrfchein: 
lich ift es nicht, daß in der Sicingifchen Fehde, woran 
die Cronberger für die Sicfinger Theil nahmen, es im 
October 1522 die Heffen, die damals Eronberg eroberten, 
gleichfalls beſetzten. Im Jahr 1612 ift fie im Befig 
Johann Ehriftoph von Staffel. Ob er, oder ſchon einer 
feiner Vorfahren, folchen von den frähern Befigern erwors 
ben hatte, tft ungewiß. Seine Nachkommen: befaßen fie 
no 1655. Adam Schrod wohnte im Juli 1649, als 
Staffelfcher Diener daſelbſt. Wahrſcheinlich verkaufte 
Gerhard Adam von Staffel, der die Burg 1655 befaß, 
ſolche an Adolph Johann Karl von Bettendorff, den wir 
um diefe Zeit, als damit belehnt, kennen lernen. Diefer 
vererhte fie auf feine Nachkommen, welche mit dem Kurs 
mainzifchen Oberhofmarſchall Johann Philipp Freiherrn 
von Bettendorf im Jahr 1778 ausſtarben, wo das Lehen, 
als eroͤffnet, an Naſſau als Lehnsherrn zuruͤckfiel, das 
noch jetzt im Beſitz iſt. 

Geſchichtlich iſt noch aus dieſem Zeitraum nachzu⸗ 
tagen, daß Falkenſtein im dreißigjaͤhrigen Kriege abe 
wechſelnd bald im Beſitz der einen, bald der andern friegs 
führenden Mächte war. In der Mitte des Dezembers 
1634 eroßerten es die Heffen, denen ſich auch Königftein er⸗ 
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gab. Letzteres — womit der Kaiſer unter Widerſpruch der 
Grafen von Stollberg, welche Erbrecht daran behaupteten, | 
- Kurmainz belehnt hatte — räumte der Schwedens König 
dem Grafen Heinrich Vollyard von Stollberg ein; auch 
Salkenftein wurde feiner Obhut vertraut, und noch im | 
Anfang des Februars 1635 hielt es diefer befeßt. Da ihn | 
im gedachten Monat der Faiferliche General Marquis 
de Grana in feinem Lager vor Frankfurt — wohin ſich 
der Graf, auf Einladung und unter Verfiherung völliger 
Sicherheit, begeben hatte, um ſich über Verſchiedenes zu 
befprechen — fo lange in Verhaft nehmen ließ, bis er 
Königftein den Kaiferlichen wieder eingeräumt hatte, fo | 
fiel auch Falkenftein in letzterer Hände, die am sten | 
Februar Eronberg und Neiffenberg befegten. Die von | 
dem Grafen von Stollberg vor dem Abzuge zerftörten Br | 
feffigungen Falkenſteins ftellten die Kaiferlichen wieder her. | 
Ohne Zweifel machten ihm die Heſſen, bei der am 24ffen | 
Dftober 1688 in dem pfälzifch-franzöfifchen Kriege ftatt | 
gehabten Eroberung Königfteins, einen abermaligen Be | 
ſuch. WBielleicht wurden: damals die Befeftigungen Fal⸗ | 
fenfteins, wie fo mancher andern Burg, gerſtoͤrt. 


Der Weftphälifche Frieden gab Deutfchland Rufe 
und eine andere Geftalt. Szene fonft wichtigen Burgen 
verloren ihre Bedeutſamkeit. Auch Falkenftein, auf de | 
muͤhſam zu erfteigenden Felfenfpige erbaut ‚ ohnehin nicht 
von großem Umfange, nur gelegen, die Gegend und Raub 
zu erfpähen, bot in den legten Sahrhunderten, feine 
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fihere und bequeme Wohnung mehr dar. Die Eigen- 
thümer-derfelben fanden im Thal anmuthigern Aufenthalt. . 
Die Burg zerfiel, und noc vor ungefähr 36 Sahren 
wurde ein daſelbſt befindliches, big dahin von einem Leins 
weber bewohntes Haus muͤhſam abgebrochen,. damit eg 
nicht von der Felfenhöhe hinab auf das, an defien Fuße 
liegende, Dörfchen ſtuͤrzen mögte. Im Thorwege find 
dem Felſen noch tief die Spuren der Räder eingedruͤckt; 
ein Beweis, wie befucht die Burg fonft geweſen feyn 
muͤſſe. 


Jetzt liegt der Falkenſtein oͤe und wuͤſt. Keine 
Spur von Leben ruͤhrt ſich im Burgraum, es muͤßte denn 
ein ſcheuer Vogel ſeyn, der aus dem Gebuͤſch auffliegt, 
oder eine Eidechſe, die durchs Gras ſchluͤpft. Stille ums 
giebt den einfamen Wanderer, der diefe Trümmer befucht, 
dad Leben und Treiben der Menfchen, tief aus dem Thale, 
fhläge nicht an fein laufchendes Ohr, nur leife hallt von 
den Wieſen, die am Fuße des Felfens abhängig fich 
ausbreiten, die Schalmei der Hirten, das Geläute 
der Keerden, oder das Glockengetoͤn aus benachbarten 
Dörfern. 


Die Ausficht auf Falkenftein iſt Herrlich. Dort ſuͤd⸗ 
weitlich, eine halbe Stunde entfernt, liegt Königitein , 
vor wenigen Jahren noch eine drohende Wefte, jegt in 
Ruinen (von den Franzofen im Jahr 1796 gefchleift und 
alle. Gebäude zerſtoͤrt) mit dem Städtchen gleiches Nas 
mens; Hier oͤſtlich, noch tiefer, Cronderg mit dem Schloß 
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und feinem hohen Thurme, einft der Siß der erlofchenen 
graͤflich (ß 1692) und freiherriich CH 1704) von Erom 
bergifchen Familie Frankfurt, Hanau, Hoͤchſt, Offen 
bach und eine unzählige Menge von Flecken und Dörfern 
liegen in der fruchtbaren Ebene zerſtreut, die der Main 
und die Nidda wie filberne Bänder verbinden. Am fer: | 
nen Horizont ruhen die Gebirge der Bergſtraße, dis 
Odenwaldes, des Speſſarts, des Freigerichtg, der hohen 
Rhoͤne und des Vogelsbergs. Links nördlich, ganz naht, | 
erhebt ſich der Altkönig mit den Neften einer Nömerburg; 
am weftlichen Suße des Schloffes zieht fich ein freundliches 
Wieſenthal hin; jauf der Seite nach Cronberg umlagert 
den Felſen in fenkrecht:fchwindelnder Tiefe das Doͤrfchen 
Falkenſtein Muͤrings). | 


Das Wappen — Ganerben von Falkenſtein in der 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, war der Ritter 
St. Georg mit entblößten Schwerdte, unter dem ſich ein 
Drache windet. | 

»* 

Dieſe Nachrichten lieferten: Wenks heſſiſche Landes— 
Geſchichte; Bernhard Wetters Alterthuͤmer; Gebharhi 
Geneal. Geſchichte; von Lerdners Frankfurter Chronit; 
Bodmanns Rheingau; Theatrum Europaeum; bie 
Stollberg: und Mainziſchen Deductionen, die Grafſchaft 
Koͤnigſtein betreffend; ungedruckte Urkunden in dem Ardio 


der freien Stadt Frankfurt, und eigene Anfichten. 
Sn 
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In Dilichs heſſiſcher Chronik ſieht man Falkenſtein 
noch in voͤlligem Stande, auf den Abbildungen von Cron— 
berg und von Koͤnigſtein, in der Ferne. — Eine große Ans 
fit, von Kreuß aufgenommen, und kolorirt, im Verlag 
des H. Preſtel in Frankfurt. — Zwei kleinere Abbildungen, 
von Morgenſtern in Frankfurt radirt, in deſſen maleriſcher 
Wanderung auf den Altkoͤnig. — In den bei H. Wilmans 
in Frankfurt erſchienenen: Anſichten von Frankfurt, ſieht 
man auf einem von Jury geſtochenen Blatt: Falkenſtein 
und Königftein. Won legteren giebt es auch einen Nach 
fich von Grape, der in Heidelberg erfchienen iſt. — Eine 
Anfiht, von Fries gezeichnet, in den malerifchen Anfichten 
des Rheins, der Mofel, des Kaardts und des Taunus: 
gebirges, Heidelb. 1825. Fol. 
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Dort ragt ihr ja mit Moog befrönten Spitzen 
ihr alten Mauern einſt fo feſt und ſtolz, 
und aus der hochgewoͤlbten Pforte Ritzen 
ſproßt, ſie erweiternd, Laub⸗ und Nadelholz. 
Verwittert ſind der Simſe Kunſtgebilde 
und von dem Helm verfallner Wappenfchilde y 
wo Wolf und Bär auf goldner Krone faß, 
rupft Fed und frei ein Zicklein jetzt dag Grag, 
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der. Stadt Goldberg, ſteigt aus einer weiten bene der‘ 
Graͤditzberg, allein, und ohne von hoͤhern oder gleich hohen 
Bergen umgeben zu ſeyn, herauf." Weit amher-träge der. 
Blick von’ ihm, und in großer Ferne ſchon fiehe ihn der 
Wanderer nach: dem Hochgebirge wie einen Leitftern immer: 
vor ſich. Zwar nur ein Berg der zweiten Ordnung, ſcheint 
er, wegen feiner iſolirten Rage, doch hoͤher als er iſt, und 
bringe eine größere Wirkung hervor, als es in der Nach⸗ 
barſchaft anderer Berge der Fall ſeyn wuͤrbe. Was ihn 
aber vorzuͤglich zum Schmuck der Landſchaft macht, ſi ſi nd 
die ſchoͤnen Ruinen einer ſonſt praͤchtigen Burg, die auf 
ſeinem Gipfel ruhen, und welche wohl Niemand unbeſehen 
läßt, der das ſchoͤne Nieder⸗Schleſien bereiſt. E 

Man erfteigt den Berg von dem Dorfe Grädigberg, 
das am Fuße des Berges liegt, ganz umvermetkt Bid an 
die Höher und einzeln Tiegende Kirche. Von da an kann 
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man entweder einem kurzen aber fteilen Fußwege, der an 
‚das kleine Pförtchen führe, folgen, oder den um den 
ganzen Berg fich windenden bequemen Fahrweg einfchlagen. 
Auf dem letztern, auf welchem man von dem Gebüfch fehr 
wohlthätig gehindert wird, die prächtige Ausficht von oben, 
zu früh fhon zu haben, gelangt man zum Kaupteingange 
ber Burg, fonft ein Thor, jet eine weite vegellofe Def 
nung. Iſt man durch diefe, fo findet fich ein weiter Vor⸗ 
hof, auf dem-nicht allein viele Gebäude fanden, fondern 
auch noch einige Morgen Land waren, bie mit Früchten 
befäet wurden, Aus diefem kommt man in den innern 
Schloßhof, dem zur Rechten ein ſchoͤner viereckiger Thurm, 
zum Schutz der Eingaͤnge errichtet, zum Theil noch ſteht 
und woran ſich links die eigentlichen Burg und Wohn. | 
gebäude ſchloſſen, Mehrere Waſſerbehaͤlter zeugen noch 
von der Sorgfalt, mit der alles eingerichtet war, um 
feindlichen Angrifien und. Belagerungen lange widerſtehen 
au können, In dem npch nicht ganz verfallenen Theil, | 
find, außer einem: großen Nitterfaale, zwei gemölbte und | 
deshalb länger ‚gehaltene, an einander; ftoßende Zimmer. | 
Sie, einem derfelden fieht man an ‚der Dede noch die | 
Wappen der Herzoge von Liegnig; der Familien von | 
zedlig und von Rothklirch. Eine Kammer; zu welcher ein | 
uerborgener Gang führt, Heißt noch — ob mit. Recht oder 
nicht, laſſe ich dahin geftelle feyn — das: Schlafgemad der 
Herzogin, Pferdeſtall, Küche und Prunkzimmer befanden 
ſich unter einem Dache und zwar recht nahe beiſammen. 
Der Ritter⸗ ober Fuͤrſtenſqal iſt das einzige Stuͤck, das 
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der jeßige Beſitzer der Burg, Graf Hochberg zu Fuͤrſten⸗ 
ſtein, mit vielen Koften wieder Herftelfen ließ. Sein Hohes 
weites, noch wohl erhaltenes, "Gewölbe ift von außen auf 
eine unbemerkbare Art‘ gegen die Einwirkung des. Wetters 
gefchäßt und Fenfter find wieder in: die hohen gothifchen 
Bogen eingefegt worden, aus denen man bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter einen großen Theil der Ausſicht geſchuͤtzt und ruhig 
genießen kann. Jede andere hieher nicht paffende Aus 
zierung iſt aber kluͤglich unterblieben. Alle uͤbrigen Theile 
der Burg liegen mehr oder weniger in Ruinen, doch erfuͤllt 
noch immer die Groͤße, die Feſtigkeit und theilweiſe Pracht 
derſelben mit Erſtaunen und Bewunderung, wozu Die 
finſtere Farbe des Baſalts, ans weichem die Burg, ale 
dem nächften sa des Pr erbaut — Br 
wenig beitraͤgt 

ı Bon diefen ſchoͤnen Reſten — man uͤberall hin eine 
Umſicht, die hoͤchſt reizend, lieblich, maleriſch und eben 
Hoch genug iſt, Die ununterbrochenſte Ueberſicht eines 
großen Theils von Schleſien zu genießen, und doch wieder 
nicht zu hoch iſt, um das Maleriſche der Landſchaft zu 
verlieren. Dicht am Fuße des Berges liegt der Ort Graͤ⸗ 
dig, mit den ſchoͤnen Schloßgebaͤuden des Grafen Hoch⸗ 
berg, von Alleen und einem Garten umgeben. Es iſt der 
Wohnſitz des Beſitzers der Herrſchaft Graͤditzberg, zu 
welcher mehrere benachbarte Güter: und Dörfer gehoͤren, 
welche, einem ſchoͤnen Krane. gleich; die alte muͤtterliche 
Burg umgeben; Gegen Norden und Often uͤberblickt man 
die lachendſten Landfchaften und mehrere Städte, worunter 
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ſich ‚vorzüglich Liegnitz, Haynau, Goldberg und- das Klo⸗ 
ſter Wahlftadt auszeichnen. Bei heiterm. Wetter. erfcheint 
"am fernſten Horizonte, wie ein Punkt, Breslau, freilich 
nur immer fo, daß blos der Verſtand die Idee von Bre 
lau damit verbinden muß. Meftlich fchweift der Blick tief 
in die Laufig hinein. Die hohe, 8 Meilen entfernte Lan 
deöfrone, ein Berg, eine Stunde von Goͤrlitz, fest ihm 
erſt Grenzen. Am genußreichften ift der Blick nach Sl 
den. Erſteigt man die. Thurmruine, als den Höchften 
Standtpunkt, fo fieht man nach diefer Seite hin, das 
Hiefengebirge prachtvoll vor ſich Hingelagert, ann bie 
mannigfachen Formen, Umriffe, Beugungen, Schluchten 
beffelben dis zu feinem höchften Gipfel, verfolgen und der 
Schneekoppe zur Seite bis zum Eulengebirge vordringen. 

Der herrliche Genuß, den die Umſicht von diefem 
Inſelberge gewährt, führt im Sommer fehr viele Drew 
ſchen aus ber Nähe und Ferne hierher, und der Liberale 
Befiger Hat durch zwei. Sommerhäufer, die er für Fremde 
erbauen ließ, zu gut für ihre Bequemlichkeit und für ihren 
Schuß geforgt, ald daß man ſich nicht hier wohl befinden 
und. ihm. vecht Herzlich danken follte, der. für. das. Allge 
meine fo wohlwollend forgte und auch — ein. feltener 
Fall — für die —— und aeg der. Ruinen 
Mandes that.  - 

Der ei Name des Berges ſol St. —— ge⸗ 
weſen ſeyn. Dieſem Heiligen iſt wahrſcheinlich auch die 
unten liegende Kapelle geweiht geweſen, denn das Dorf 
Graͤditz haͤlt noch immer ſeine Kirmeß am Sonntage nach 
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dem St. Georgentag. Der Berg und ; verfchledene da 
herum liegende Dörfer find, von alten Zeiten her, unmits 
telbare fogenannte- Kammergäter der Herzoge von. Liegnitz 
und ſpaͤterhin Leibgedinge-der verwittweten Herzoginnen, 
ſammt dem Amte Haynau geweſen. So waren die alten 
Piaſtiſchen Herzoge, Herren der Burg bis zum Jahre 
1675, in welchem dieſe Linie-ausftarb. und Kaiſer Leopold J 
Liegnitz, trotz der. Drandenburgifchen rechtlichen Anſpruͤche, 
on ſich zog, worauf Burggrafen diefen Strich Landes: ver⸗ 
walteten. Im Jahr 1708 ward die Herrſchaft Graͤditz⸗ 
berg an. den Grafen von Frankenberg: verkauft, welcher 
das neue Schloß am Fuße des Berges erbauen ließ: - Sein 
Sohn verſchuldete die. Guͤter ſo, dag fie ſequeſtrirt und 
1749 an den Grafen von Geßler verkauft wurden: Dieſer 
verkaufte. fie nach vier Jahren wieder an einen von. 
Schelfendorf, :deffen Familie. noch. 1789 im Beſitze war, 
Segt — wie bereits — * Graf Hochberg Goen⸗ 
thuͤmer. 2 2; 

* — — — der darauf sefndficen 
Burg wiſſen ‚alte Urkunden: uns nichts zu fagen, - auch 
ſchweigen die Nachrichten aus dem Huſſitenkriege — ‚die 
doch fo mancher. Burg erwähnen — von dem Grädigberge 
ganz, woraus. man wohl den fihern Beweis nehmen: kann, 
daß ihre Erbauung erſt fpäter: geſchah. ‚Ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich ift es indeſſen nicht, daß ſchon früh, und ehe,eine 
fefte Burg erbaut wurde, eine Art Wohnung, die wir‘. 
regt ein Jagdhaus nennen würden, hier. geftanden -hat. 
Man nennt; fogar den Herzog. Uladislaus, der um dag 


% 
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Jaͤhr 1141 regierte, als Erbauer — Die Burg 
aber iſt unter Herzog Friedrich J von Liegnitz, um das 
Sahr 1478, entſtanden. Er beſtimmte ſie nicht zu ſeiner 


Wohnung, ſondern zu einem ſichern Zufluchtsorte in 


Kriegszeiten, wozu die Lage und Form des Berges auch 
trefflich geeignet waren. Kaum funfzig Jahre alt, wurde 
ſie, unter dem Sohne des Erbauers, Friedrich II, durch 
einen Brand ſehr verwuͤſtet. Friedrich war eben mit einer 
großen Anzahl: Säfte, mworunter auch feine Vettern, 
Georg I Markgraf: zu Brandenburg. und deffen Bruder 
Markgraf Wilhelm, Ranonikus zu Mainz und Köln, 
zum Vergnuͤgen einige Tage lang auf der Burg, als am 
arfien Mai 1538, in ihrer Gegenwart’ das Feuer Aus 
beacdy-und. die Gebäude zur Haͤlfte verzehrte. Größter: 
theils gewoͤlbt und brandfeft, ward der Schaden aber bald 
wieder verbeffert und: nachher blieb die. Burg immer in 
gutem Stande, und die Herzoge hatten, nad) Erfordern 
der Umſtaͤnde und der Zeit, ſtets einen Beamten, einen 
Kommandanten und - Soldaten darauf. Unter Herzog 
Friedrich III und Heinrich AL, wo die ſchlechte Bewirth⸗ 
ſchaftung des Landes eintrat, wurde auf den Graͤditzberg 
weniger verwendet und Herzog Georg Rudolph mußte ihn, 
von 1615 bis 1621, mit großen Koften ausbeffern laſſen. 
Man hat noch in Manufeript ein Inventarium der 
Burg, das im Jahr 1630 aufgenommen wurde. Je 
ſeltner ein.folches iſt, defto willfommener werden hier dem 
Lofer einige Fragmente daraus feyn, da fie nicht nur 
über die damalige Einrichtung, innere Verzierung und 


I 





| 219 
Moblirung folcher Fürftlichen- Mohnungen ein. intereffantes 
Vergleichen mit unfern jeßigen zulaffen, : ſondern auch 
dem, der: fie in’ der Hand, die Nuinen-durchwandelt, 


vielleicht eine deutlichere Anficht der Bam nd | 


— verſchaffen werden. - 

Im Oberſchloſſe — ſo heißt es darin — * Ein 
„gange durchs Thor auf der linken Seite, Tiegt das ſtei⸗ 
„here ‚große Gebäude, unter dem hat es bald vorne an 
„einen: langen Bierkeller mit einem Quelle hinten, aber 
„gegen das alte Gebäude ift ein Milh x und Speifes 
„keller.“ — Eine. Quelle auf diefer Höher eine ſeltene 
Erſcheinung, und wie gut benutzt! — Ueber dieſem 
„Keller, : wenn man ins Schloß gehet, zur rechten Hand, 
„ir eine große gewoͤlbte Stube, mit Baͤnken, Rechen *) 
sund Ofen, einer fchönen neuen Thuͤre, Fenſtern und. 
„Fenſterladen inwendig. Neben diefer Stube iſt eine ges 
„wölhte. Rammen mie Thuͤre und einem Fenfter, wovor 


„ein eiſern Gitter. Gegenüber zur Linken.ifE wieder eine _ 
„große Stube über dem langen Keller gewoͤlbt. Daneben 


„hat es noch ein Gewölbe, in: welchem ein Kamin und da. 
„bet. eine fteinerne Wendeltreppe, auf: welcher man. in den. 
„andern Stock kommt. Bald wenn man hinauf tritt, iſt 
„eine gewoͤlbte Stube mit Baͤnken, Nechen und Tafeln, 
„daneben eine gewoͤlbte Kammer mit Fenftern, welche man. 
„der Fuͤrſtin Zimmer Heiße? — Alſo Bänke, Rechen 


———— 


MEin Hakenbret, an das man Kleider haͤngt. 


. 
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und- Tafeln in dem Zimmer der Fürffin! Welche Einfad; 
heit! und: jetzt — welcher Luxus in. den Zimmern. inferer 
Fuͤrſtinnen! — „Gegenüber. ein’ großer gewoͤlbter Saal; 
„mit langer Tafel. Hinter dem’ Saal vorne. an einge 
„woͤlbtes Stüblein und daneben eine gewoͤlbte Kammer der 
„Herzogin, worin jet ein weites, weißes zweiſchlaͤfriges 
„Bette ſteht.“ — Wohl zu merken: ein weites zwei: 
fhläfriges. Bette Mo gäbe es wohl noch ein: fürf: 
liches weites: zweifchläfriges Bette? Die Mode hat fie 
aus den Schlöffern und noch weiter: herab aus den Woh—⸗ 
nungen verbannt, hat fie getheilt.und mit diefer Theilung, 
auch gar oft die eheliche Eintracht getheilt. Wie manches 
erkofchene fürftliche Haus bluͤhte noch jest, wäre es beider 
alten guten Sitte der zweifchläfrigen Betten geblieben! — 
„In diefer Kammer: der Herzogin find auch zwei Gaͤnge, 
„in welchen man in und auf der Mauer gehen kann. 
„Vorne an gegen den Schloßhof iſt auch ein fchöner ſteiner⸗ 
„nee Gang ‚auswendig. wie. eine: Bühne. Weber dieſem 
andern Stock iſt das Dach, ſo etwas ſchadhaft äft: vr 
| „Boden iſt nicht wohl gebaut; An dieſem Wohngebäude 
„ſtehen, an der. Mauer aufwärts zwei Thuͤrme, darinnen 
„find drei kleine Gewölbe. . Hinter dieſem fteinernen Ge 
„bände, zwiſchen dieſem und dem niten Kaufe, ft ein 
„alter Thurm, in welchen: das Wetter einige: Mal ge⸗ 
„ſchlagen, unten aber iſt ein gewoͤlbter Weinkeller. Ueber 
„dem Keller eine finſtere Kammer, ohne Thuͤre und ohne 
„Fenſter, hat ein Kamin gehabt.” — Wahrſcheinlich iſt 
dies ein Gefaͤngniß geweſen. — „In dem alten Stoce 
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„aber; Hinter dem ſteinernen Gebäude, hat es zum Ein, 
„ange zur linken Hand; eine fhöne Stube, datin wohnt 
„der Amtmann, zur rechten Hand iſt die Küche, ‚daran 
„iſt ein kleines Gewölbe zu Speiſe » und’ Kiüchenfachen, 
„Ueber dem· Gewoͤlbe eine · hoͤlzerne Kammer: für den: Amte 
mann, über des Amtmanns " Mohnftube iſt der andere 
„Stock, da iſt eine große Kammer, aus welcher: man 
„auf einem Gange, in den ſteinernen Stock gehen kann, 
„dabei wieder ein Stuͤbel. An das alte Gebaͤude ſtoͤßt 
‚ein runder Thurm, in dem jetzo der Amtniann ſchlaͤftz 
„bag Dach. tft gut. Neben dieſem alten Haufe: tft das 
„Brauhaus mit allem Zubehör und in dem Brauhauſe 
„ein neuer Kuhftall, darüber ein Soͤller.“ — Alſo in der 
Naͤhe des Kuhſtalls ein Soͤller oder Altan. Eine unge⸗ 
nehme Nachbarſchaft für die edlen Burgfraͤulein wenn fie 
hier, harrend auf den Erſehnten aus der Forte, liebetrun⸗ 
ken ſaßen und ihre Seufzer von einem‘, Muh "aus: dem 
Kuhſtall Herauf begleitet wurden: — „Nebenan iſt das 
„Vackhaus mit 2 Backöfen; in dem Backhauſe iſt eine 
„Back⸗ und eine Badeftube. Neben dem Vackhauſe iſt 
„ein ſchoͤn gemauerter Windebrunnen mit Waſſer, darauf 
„folget- ein rundes Thuͤrmchen, mit eiſerner Thuͤr verſchloſt 
„ſen, darin iſt jetzo des hingerichteten Neudorfer Herrn 
„Daniel von Stange ſein Ruͤſt⸗ und Reitzeug. Vorn am, 
„gegen den Eingang des Schloſſes, iſt der groͤßte gevierte 
„Thurm, in welchem unten drei Gewoͤlbe, daruͤber aber 
„noch 6 unordentliche Gewölbe, dabei ein Schuͤttboden 
„und Kammer. Gegen dieſen großen Thurm, auf der 
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„andern. Seite, neben dem Thore, find drei: gemauerte 
Staͤlle für Pferde. Diefes Thor ſelbſt iſt wohl verwahrt 
„mit einem ſtarken eiſernen Gitter und einer Aufziehbruͤcke. 
„Neben dem großen Thore, im Worhöfe, iſt das Zeug 
haus, daruͤber die Ruͤſtkammer, alles mit eiſernen Thuͤ⸗ 
„een „ darüber ein Schuͤttboden. Im Vorhofe ſtehn and) 
„zwei Thuͤrme, der eine fteht an dem Kretfcham *) ,. darin 
„Pulver. Der Kretſcham hat zwei große Stuben über 
„einander, zwei Kammern, ſteinerne Kuͤche, auch. Kuh⸗ 
„ſtall, vor der Thuͤre iſt eine Ziſterne. Bei der Brück, 
„im Vorhof giebt es wieder, zwei Ziſternen, davon die 
„kleine recht ſehr tief iſt, daneben hat der Vogt ſein hoͤl⸗ 
Jernes Haus.“ — An Waſſer fehlte es der Burg nicht, 
ein Umſtand, der bei Belagerungen von nicht geringer 
Wichtigkeit war. — „Beim aͤußern Thore des: Worhofs 
„ſteht ein nenes Wohnhaus, mit einer Stube, und Kam⸗ 
„mer, daneben eine Schmiedeeſſe. Unten an * — 
vſteht eine Scheure u.f.w.” ©. 

, So war. die Burg kurz vor — ee A 
faffen und darin, ‚wie man ſieht, vecht:gut.für alles ge 
forgt, was eine Veſte der Art bedurfte. Im dreigigjähtie 
gen Kriege lagen, im Jahre 1683, Anfangs die Sachſen 
in dieſer Gegend, welche; ſich aber ſpaͤterhin in die Lauſiz 
zuruͤckzogen. Hierauf uͤberſchwemmten die raͤuberiſchen 
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Ps &. Heißt in — eine : Shit ; tetſchnat 
ein Schenkwirth. J 
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Horden Wallenſteins die ganze Gegend. Viele: vornehme 
Familien hatten ſich ſelbſt und ihre Schaͤtze auf die Burg 
des Graͤditzberges gefluͤchtet, wohin ſchon fruͤher große 
Koftbarkeiten ;-- auch das Silbergeſchirr »der benachbarten 
Kirchen, gebracht war. Dies war dem Wallenſtein — 
ers hatte fein: Hauptquartier in. Pilgramsdorf — und 
feinem Heere nicht unbekannt. Sie luͤſtete nad): den 

Schaͤtzen und alle ihr Trachten ging dahin, die Burg 
zu erobern. Allein fie war zu feſt und gut verwahrt, 
als daß: dieſe Abſicht fo: leicht haͤtte erreicht werden koͤnnen. 
Wahrſcheinlich waͤre ſie auch nie exreicht worden, wenn 
nicht Verraͤtherei mitgewirkt hoͤtte. Kaſpar von Schindler, 
Befehlshaber der Beſatzung der Burg, hatte ſeine het 
ſich habende Beiſchlaͤferin beleidigt. Dieſe, — ſo iſt 
die gemeine Gage, — ſpann, um ſich zu. raͤchen eine 
Verraͤtherei unter der Beſatzung an, welche bei der 
wenigen Achtſamkeit ihres Kommandanten nur zu gloͤcklich 
auegefuͤhrt ward. In der. Nacht vom Sten zum sten 
October des Jahres 1688, half ſie, unter Mitwirkung 
eines alten Weibes, den Wallenſteinſchen Soldaten, die 
ſich, von einem dichten Buſche gedeckt, der Burg genaͤhert 
hatten, auf dem ſchmutzigſten der Wege — durch das 
heimliche Gemach, — in das große Schloß. Sie wur⸗ 
den hinaufgezogen und als ihrer genug oben waren, 
brachen ſie mit Geſchrei in das Zimmer der Frauen; 
die wenige Beſatzung des Vorhofs konnte ſich nicht hal 
ten und ward zum; Theil niedergemacht, fo daB fie gar 
bald Herren der Burg waren, Nun begann. das Rau⸗ 


ben utaͤndern und alle die Schandthätän;dfe”bei einer 
folchen Gelegenheit nicht Fehlen: Viele hundert Menſchen 
kamen ſo um das ihrige, das ſie hier: in die groͤßte 
Sicherheit gebracht zu haben glaubten, und die. Gebäude 
gingen obenein noch-iin Baier auf, doch ewurden di 
Ggeneitchen Feſtungswerlko nicht gaͤnzlich zerſtoͤrt Do 
mals war“ moch die gute Sitte, daß die Prediger die 
Schickſale ihres Orts in’ das Kirchenbuch einſchrieben, 
und da fand man in allen der umliegenden Dörfer die 
Wallenſteinſchen Soldaten als die Zerſtoͤrer der Burg 
angegeben: Wenn‘ daher: der Hiſtoriker Thebeſius fagt, 
sie Schweden feyen es geweſen, ſo — er — — 
gebe verdienen; 

ad dem — RR hielt man wife 
Heine Hergfeftungen dem Lande mehr ſchaͤdlich als nik 
ti, und da wurden die Feſtungswerke von Graͤditzberg 
vollends zerſtoͤrt. Der groͤßte Theil des ſchonen feſten 
fuͤrſtlichen Wohnhaufes blieb aber ſtehen. In ſeinem 
untern Stock ſind noch einige — —— der 
eure ne aber durch die * — 


* i * — — 
Bruchſtuͤcke einer Selchetineſe d durch Schlefien in 
den Jahren 1810, 11, i2. von D. 3. G. Büfching. 
Breelau 1818. 8. — Weigel N von RE 
fien, ster Band, | 


& 


In 
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In der malerifhen Reife durch Schlefin von 

D. Salfeld, 1te8 Heft. Berlin 1812, querfol., ift eine, 

1808 von Reinhardt gezeichnete, Anficht der Ruinen auf 

dem Grädisberge, die D. Berger geftochen hat. Sie 

iſt 95 Zoll Hoch, 15 ZoM breit, kolorirt und ftellt den 

Eingang ber Burg ganz in der Nähe dar. Daß es 

außer ihr noch mehrere Abbildungen diefer ſchoͤnen Rui⸗ 

nen giebt, ift mir bekannt, aber fie ge anzugeben, 
vermag ich nicht. 


IV. 15 


| er 
- 
7 ’ 
“w 
a * 
- . - 
, . ’ i a , * * * 
1 
8 . oo“ ’ 
= F Br 2 \ 2 0 
“ + f 
» » , ke = s + ! 
* # * N “ rt u. #« — m. a ö 
“ur 
“ 
“ ’ Pr = 
‘ * 
N F i 
. “ ze k 
. » Non ae nd * 
7 z * J —W 
—* 
Mei “ 4 Fe ®r ze 2 . .r 
*1 5 .ı. © 4 
J * 
> 
’ 1 “ 2.’ —2 — . * * — 
. & . . vw ‘ee. » e « * ’ 
u... 
ru 4,4 r 
24 — 
’ 
„ 
B 
* 
k 
- 
. 3 
’ 
* 
une b 
4 » 
- 
, 
» 
* 
u. * 
- 
r * — 
> + 
. 
* 
—8 * 
- 
= [2 
Pr 
x 
. 
- 
« 
x 
* 
1 


* 


9* 





gitized by Google 





bb a Im 


bei Reutlingen, 


Wie fhmiegt der Bäume Wipfel, 
wie Rebe fih und Halm 
um deinen fchlanfen Gipfel, 
du herrliches Achalm ! 


| Suflap Schwab. 
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Die Burg Achalm, Hohe Achalm, ‘oder wie fie im ihrer: 
Umgebung genannt wird, Achel, verdient nicht nur als 
Stammfig der ehemaligen Grafen diefes Namens, fondern 
auch wegen der Ausſicht, — von welcher „Rößler in feinen 
Beträgen zur. Naturgefchichte Wuͤrttembergs“ fagt: daß 
fie ohne alle Vergleichung fey, — unter den uralten Ritters 
burgen Schwabens, eine nähere Beleuchtung und Erwähr 
nung; beſonders auch für den, deſſen Geift ſich gern in 
den Bildern der deusfchen Nitterzeit und in den merkwuͤrdi⸗ 
gen Denkmalen der vaterländifchen Gefchichte beluſtigt. 

Der Achelberg, worauf fie Tiegt, erhebt ſich J Stunde 
von der wirttembergiſchen Oberamtäftadt Reutlingen, kegel⸗ 
förmig. eine Höhe beträgt nach Bohnenbergers Berech⸗ 
Kung 2180’ par. oder 2472 wirttemberg. Fuß über" dem 
Mittelmeer, und tft viele Meilen weit in der Umgegend 
Reutlingens , ‚von den benachbarten Albgebirgen zu unters 
(heiden, von denen er auch durch das Ehinger Thal abs 


l 
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aefondert if. Ohne Zweifel gefchah biefe Trennung durch 
eine vormalige große Ueberſchwemmung; denn man findet 
noch, fogar auf dem Haupte des Berges, viele ver 
fteinerte Seegeſchoͤpfe. Daß fie durch vulkanifche Er 
fhätterungen, wie Einige glauben, gefchehen feyn follte, 
ift darum nicht wahrfcheinlih, weil man weder im Thale 
noch auf dem Berge vulkaniſche Erzeugniffe finder. Die 
Vertiefung auf der vordern Veſte ſcheint, nach dem Um⸗ 
kreiſe zu urtheilen, mehr von einem eingeſtuͤrzten großen 
und tiefen Brunnen herzuruͤhren, als ein vormaliger 
‚Krater zu ſeyn. Der Achelberg beſteht, fo wie die be 
nachbarten Albgebirge, aus Kalfftein Der Fuß des 
- Berges. ift mit den fchönften Baumguͤtern und Wein 
bergen angebaut. In der Mitte defielben liegen Meier 
höfe, worunter fih das, vom Buͤrgermeiſter Cämmerer 
neuerbaute Haus, durch feine Einrichtung und die dw 
bei befindlichen oͤkonomiſchen Anlagen, vorzüglich auß 
zeichnet. Das Haupt des Berges .ift mit einem Wald 


umkraͤnzt, durch welchen die ehrwuͤrdigen Trümmern der 


vormaligen Veſte durchſchimmern, und die den Berg 
ringsum umgeben. 

Ungefähr in der Mitte, oder — — der vordern 
etwas höher gelegenen Feſtung, ſtehet ein ſehr Hoher vier 
eckiger Thurm, defien Eingang noch Erufius fahe; er diente 


zum Gefängniß und zu Beobachtungen. Auch. finder man | 


noch mehrere unterivdifche ‚Gewölbe und. Keller, die von 


| 


Duckſteinen .erbauet find; ‚fo wie man 2 noch die Ein 


gänge ſelbſt ſ 2* 
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Die Ausfiche von: Achalm übertrifft, die von dem 
höhern. Roßberg um Vieles, wenn ſie auch ſuͤdoͤſtlich durch 
das. Albgebirge etwas. befhränkt wird, das. fih mit dem 
Stuͤffelberg endigt. Oeſtlich ſetzt dem Auge des Beobach⸗ 
ters ein Gebirge Grenzen, das ſich gegen Neuhaufen an 
der Erms hin erſtreckt. Außerdem ſtehet dem Auge ein 
voͤlliger Halbzirkel offen, von Hohenſtaufen an, uͤber 
Wirttemberg, Hohenheim, die Solituͤde, und die hoͤchſten 
Gegenden des Schwarzwaldes bis an die Zochen bei, Bahr 
lngen. Noͤrdlich ſtoͤßt zunaͤchſt ein Huͤgel an die Achalm, 
der vormals ein dunkler Wald war, jetzt aber mit Baͤumen 
und Heben‘ bedeckt if. Er heißt Scheibengipfel. Am 
duße dieſes Hüugels gegen Suͤdweſt, iſt ein Wieſenthal, 
zwiſchen welchem und der Stadt Reutlingen, die ſchoͤnſten 
Gästen, die ſi 19 durch. ihre guten und nüglichen Anlagen 
eben ſowohl, als durch das Abwechſelnde ihrer Garten⸗ 
haͤnſer auszeichnen. Reutlingen nimmt ſich von diefer 
Seite mit ſeinen hohen Thuͤrmen und Mauern, am beſten 
aus. Wendet man ſich gegen Suͤden, ſo erblickt man die 
Albgebirge, mit finſtern Waͤldern bedeckt, aus denen das 
Schloͤßchen Lichtenſtein fein Haupt empor hebt. Etwas 
* gegen arg liegt das ofjene — Pfullingen 
ee Kapelle — die, von Weinbergen und 
Baumguͤtern umgeben, ein wahrhaft romantijches Ger 
mälde darbieten. Suͤdweſtlich liege. der fihon genannte 
Rosberg und eine Stunde, von Reutlingen, die Alteburg, 
auf welcher ehedem auch eine Burg jtand. Naͤher biefer 
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Stadt liegt auf einer Anhöhe der Geisbuͤhl, ein Meierhof. 
Mordöftlich ift die Ausficht noch mannichfaltiger; ‚bald ber 
merkt man Dörfer, bald Ackerfelder, bald wird das. Auge 
durch den Glanz der Echelz, die zwifchen Gebuͤſchen hir 

durch ſtrahlt, dahin geriffen und bezaubert. Nicht minder 


veizend ift die Augficht gegen, Mitternacht, . wo man eine 


große Ebene vor fich fieht, die wie mit Dörfern befäer if; 
befonders zeichnet ſich der vormalige fchöne Landfig Hohen 
heim aus, der einft fo herrlich geſchmuͤckt, die allgemeine 
Bewunderung verdiente, die mon ihm zollte. 


Die fruͤhe Geſchichte der Burg, Achalm, und ihrer | 
Bewohner, verliert ſich im grauen Alterthum. Nach einer | 


von Figion gefchriebene Chronik, vom ‚Jahre 1600, fol 
fie noch vor Chrifti Geburt erbauet worden ſeyn. Nach 


feiner Angabe ſchreibt ſich das Urgeſchlecht der Grafen von 


Achalm aus Frankreich er wo ihre Eltern Sroßhofr 
meifter waren. das 

Die älteften gewiſſen Nachrichten — man von 
ihnen im Jahre 608, wo fie als Halbrieſen bekannt und in 
ganz Schwaben gefürchtet waren. -Der'erfte, mit Namen 
angeführte, Graf aus dieſem Geſchlechte, hieß: Luithold. 
Er: fol, nach Figions Chronit, im Jahre 761 in einer 
Schlacht geblieben feyn, an der Stelle, wo jegt Mezingen 
ftehe, welche Stelle ehemals Ertenhain hieß. Nach dei 
Mönche Ortlieb Chronic. Zwifalt. aber, der ihn einen 
comitem de:Pfullingen Bio fam er im Sahre 735 
ums Leben. Zu 
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Nach Rebſtocks Annalen kommt im Jahre 936 ein 
Graf: Wilhelm vor, ‚dem nian die Erbauung Mezingens 
zuſchrieb. Pipin uͤberfiel im Jahre 761 Lanfried, Herzog 
von Schwaben, und eine graͤßliche Schlacht fiel im Thale 
Ettenhains vor. 12000 Schwaben blieben, die Mauern 
von Ettenhain wurden geſchleift und die Stadt.in-einen 
Steindaufen verwandelt. 176 Jahre hernach habe Graf - 
Wilhelm auf der Wahlſtadt eine Kirche erbauen laſſen, 
um: weiche: fih nach und nad Pilgrimme: miedergelaffen: 
Er erſchien 938 unter Kaiſer Heinrich dem Vogler bei 
einem Turnier in Magdeburg und kaͤmpfte nach biederer 
Ritter Weiſe. Nach ihm nennt die Geſchichte einen Gra⸗ 
fen Wolfgang von Achalm, der als Biſchof in Regensburg 
999: ftarh. Zu ben Zeiten Kaifer Konrads, 1006, nach 
Andern 1050, lebten die Brüder Egino und Rudolph, die 
Wiedererbauer der Burg Achalm. Mon. diefen foll die 
Burg Achalm den Namen haben, denn als Rudolph. feis 
nen. ſterbenden Bruder fragte: wie die. Burg heißen .folle ? 
tief diefer aus: Ach Alm... Er wollte fagen: Ach Alt 
mächtiger ! aber er ſtarb plöglich und Rudolph nannte zum 
Andenken: an den un Laut he Bruders die. Burg, 
Adalm. AT. ER — 

Egind war ein tapferer und friegerifcher Mann und 
gegen feine Feinde holdſelig. Er fing die Burg zu bauen 
an, um dafeldft einen Ruheſitz zu haben, aber der Tod 
übereilte ihn vor der Ausführung feines Plans. Nudolph, 
den das Chronic. Zwifalt. de Mutelingen nannte, volß | 
endere den Ban., Er heirashete die Tochter des. Grafen 
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Luithold von Moͤmpelgardt, oder nach Andern, von Wuls 
felingen, eine Tochter des Grafen von Wulfelingen und 
eine Schwefter des Grafen von Mömpelgardt. Die frucht⸗ 
bare Adelheid gebar ihm 7 Söhne und 3 Töchter. . Sjene 
hießen Kuno, Luithold, Egino, Rudolph, Hunfried, Be 


ringar und Werner. — PER — und 


Beatrix. 

Rudolph ſtarb in Dettingen, — Lieblingsaufent 
halt, und wurde mit zweien ſeiner Soͤhne, Hunfried und 
Beringar, in Zwiefalten beigeſetzt. Williburg heirathete 
einen Grafen von Groͤningen. Sie wird, nach Pfiſters 
Geſchichte von Schwaben, als die Mutter des Grafen 
Werner von Groͤningen und als Gemahlin Konrads von 
Wirttemberg, des Stammvaters des wirttembergiſchen 
| KHaufes, angegeben. Mechthilde heirathete einen comitem 
de Horebure, . mit welchem fie Burfhard von — 
erzeugte. Beatrix ward Aebtiſſin. J 

Kuno und Luithold ſtifteten das Kloſter — 
das im Jahre 1089 mit Moͤnchen beſetzt wurde. Erſterer 
liebte den Prunk, und lebte in unrechtmaͤßiger Ehe mit 
Bartha, einer Leibeignen des Grafen Hartmann von Dil⸗ 
lingen, und zeugte mit dieſer einen Sohn, den Grafen 
Luithold von Dillingen. Er ſtarb 1095 hu) feiner Burg 
Wulfelingen. 

Luithold hingegen war einfach, keuſch und mäßig fein 
Leben, fein Herz friedfertig und mild gegen Freund und 
ı Seind. Gr. hätte ein befchwerliches Alter, eine Nerven 
trankheit kruͤmmte feine Glieder, er mußte am Stabe ge 
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hät gehen. Als er fein Ende herannahen fahe, ging ee 
nach Zwiefalten, wo er nur 3 Tage war, als er.im Seps 
tember 1098 ſtarb. Diefer Graf ift es wahrfcheinlih, der 
in der Safriftei in Mezingen abgemalt if. Ein großes 
Kreuz ſteht aufrecht da, rechts kniet ein Priefter, links der 
betende Greis mit gefaltenen Händen. Oben ſtehen die 
Worte: In vulneribus Jeſu Chriſti acquielco , und 
weiter: In fide ne fis lalfus, cum dira haec prote fim 
paſſus. "Ueber dem Haupt des Grafen ift fein Wappen’: 
fieben gelb und blau. abmwechfelnde Federftriche mit ſi eben 
Sternen in den blauen Feldern. Auf dem Schild ein | 
Blumenkrug mit einem Pfauenſchwanz. 

Dieſe beiden Grafen kamen oͤfters mit geiſtlichen 
Herren zuſammen und unterredeten ſich uͤber geiſtliche An⸗ 
gelegenheiten. Unter Kaiſer Heinrich IV flüchtete ſich 
Adalbert, Biſchof von Wuͤrzburg, zu den Grafen auf. 
Achalm und diefe nahmen ihn mit offenen Armen auf 
Egino und Werner, ihre Brüder, nahmen die Partei 
Heinrichs, welcher 1079 den Biſchof Werner befehligte, 
die Mönche in Hirfhau zu züchtigen. Werner faß ſchon 
im ganzen Harniſch zu Pferde, als er vom Schlag ge 
troffen, plößlich zu Boden fürzte. 

Im Jahr 1159 komme ein Graf Albert von Achalm 

vor, der dem Stift Weißenau das Dorf Bernloch ſchenkte. 
Noch lebten einige von den Abkoͤmmlingen der alten 
Grafen Burkard und Otto, comit. de Horeburi und 
Söhne der Gräfin Mechthilde. Dieſen that es wehe, die 
großnäterlichen Guͤtet in den Händen der Mönche zu fehen; 


— 
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fie daten, daher um einigen Erſatz; es würde ihnen aber 


.. bewilligt, als Wulfelingen und. Bud. 


Berner, Graf von Gröningen und Wirttemberg, 
ein Sohn der Graͤfin Williburg , twoiderfeßte ſich dieſer 
Schenkung noch kraͤftiger. Die Vornehmſten des Landes 
kamen in Benzflingen zuſammen und ſchloſſen einen Ver⸗ 
gleich, nad welchem er das Dorf Dettingen und die Hälfte 
des Kirchenſchatzes daſelbſt ‚ fo wie das halbe Dorf Me 
singen ı und die Hälfte des Kirchenſchatzes hier und zu Ehin⸗ 
gen ‚und endlich noch die ganze Dienerfchaft und Miliz 
nebft der Burg Achalm erhielt, dagegen aber allen weitern 
Anſpruͤchen an das Klofter Zwiefalten und die bemfelben | 
geſchenkten Guͤter entſagen mußte. 


Auf dieſe Art kam die Haͤlfte von Mezingen, nebft 


| der Burg Ahalm an Wirttemberg. Achalm hat in der 
‚Folge vielerlei Schickſale erlebt. Bald war es in wirttem⸗ 


bergifchen, bald in des Reiches Händen. Konradin ver 
pfändete dem Grafen Ulrich) von Wirttemberg 1262 die 
Güter zu Reutlingen und Achalm um 400 Mark Silbers 


Kaiſer Rudolph 309 die. Burg wieder zum Reiche und fegte 


den Grafen Albert von Hohenberg 1275, zum Reichs⸗⸗ 
vogt darauf. | 

Sm Sahre 1330 abergab Kaiſer — dem Grafen 
Ulrich von Wirttemberg die Burg Achalm, aber ſchon im 
Jahre 1370 verpfaͤndete Oeſterreich Achalm und Hohen 
ſtaufen, an Hans und Wilhelm von Veitheim um 12,000 
ungarifhe Gulden. 
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Im Jahre 1378 erkaufte Graf: Eberhard; von Wirt⸗ 
temberg beide Schloͤſſer von dem erwaͤhnten Veitheim, wel⸗ 
cher Kauf durch Gerlach von Hohenloh, im Namen des 
Kaiſers, :beisdem. kaiſerlichen Hofgericht in Nürnberg be 
ftätige wurde, Dieſer Befisftand war befonders der Stadt 
Reutlingen ſehr ‚ungelegen, daher entſtanden viele Irrun⸗ 
gen. So zogen in dieſem Jahre die Reutlinger gegen 
Urach aus, zuͤndeten das Dorf Dettingen, an, und mach⸗ 
ton große Beute. Graf Ulrich, Eberhards Sohn, be— 
merkte dies, und ruͤſtete ſich, ihnen die Beute abzunehmen, 
Es entftand eine: blutige Schlacht, indem, die Reutlinger 
mit 600 Mahn den Ihrigen zu Huͤlfe/ und dem Grafen 
durch einen, Umweg, vom. hohen Schild her, in ‚den 
Rüden famen. Es blieben 86. Adelige und 13 Reutlinger. 
Der Graf mußte ſich, um zu entkommen, unter einer 
Bruͤcke verſteckt halten. Endlich, im Jahre 1387, befahl 
Kaiſer Wenzel, die wirttembergiſchen Grafen in ihrer Ge⸗ 
rechtigkeit an ihren beiden Veſten nimmer zu irren. Aber 
im Jahre 1519 entſtanden *) wieder die größten Zwiſtig⸗ 
keiten. Gerade :in der Zeit, als dem verftorbenen Raifer 
Maximilian zu. Ehren Erequien zu. Stuttgard gehalten 
wurden, da Ulrich fo eben mit feinen:verfammelten Praͤla⸗ 
ten zu Tiſche war, kam die Nachricht, daß Buͤrger von 
Reutlingen ſeinen Burgvogt von Achalm erſchlagen haͤtten; 
Ne wollten ſich wegen des Todes eines ihrer Mitbuͤrger 


rem 


*) Spittlers Gejchichte Mirttembergg, 
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rächen. Keinen weniger ald den Reutlingern konnte er 
verzeihen; fie hatten ihm ſo oft in feinen Seen gefifcht und 
in feinen Forften gewildert, und nun vollends einen feiner. 
Jaͤger in ihren Mauern ermordet. Alles brach von der 
Mahlzeit auf, alles war in einem Lärmen vor Reutlingen; 
ehe 8 Tage vergingen, war die Stadt erobert; die alte 
Meichsftadt, die Wirttemberg fo lange gepocht hatte, wurde 
zur Landſtadt gemacht... Der Herzog glaubte geſiegt zu 
haben, und feldft, wenn. der ſchwaͤbiſche Bund derſelben 
ſich annehmen ſollte, ſo war ſeine Macht ſo groß, daß er 
ſich nicht zu fürchten harte. ‚Die ſiegreiche Rechnung be 
trog aber. In den legten Tagen des Sänners wurde 
Keutlingen erobert, und fhon am. Ende.des Mai war 
Asberg, die legte Feftung im Wirttembergifchen, von 
ſchwaͤbiſchen Bundesvoͤlkern beſetzt. | 

Vierzehn Fahre lang mußte rich fein Land verlaſſen, 
und in dieſer Zeit die bitterſten Widerwaͤrtigkeiten erfahren, 
welche einen Fuͤrſten treffen koͤnnen. 

| Durch den Vertrag zu Cadau 1534, als Kalt 
Karl V Wirttemberg inne hatte, blieb der Befigftand ge 
fihert, aber nach der Schlacht bei Nördlingen 1634, 
nahm die Erzherzogin Ran: abermals die Burg u 
in Beſitz. 

Endlich fam im Jahre 1648 der wekrhauſch⸗ Fride 
zu Stande, worin es ausdrücdlich heißt: Reftituatur 
(domus Wirtemb.) in Dynaftias:- Achalm, Stauffen *- 
Damals waren von der ehemaligen Feftung nur noch 
Ruinen übrig, 


⸗ 
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Sm Jahre 1764 wurde Achalm an zwei Bürger von 
Ehingen um 13000 Fl. verkauft, für die der Befisftand 
und Benugung damals um fo vortheilhafter hätte feyn 


können, als fie von allen Abgaben, Zehenden, Steuern. 


völlig befreiet waren. 


Wann diefe Burg in einen Schutthaufen verwandelt 


worden, laͤßt fich nicht mit Gewißheit behaupten. Nach 
Figions Chronik glaubte man damals, daß fie unter 
Karl IV 1630 zerſtoͤrt worden fey, wenn er fagt: 
„darnach wir fchon oft gehört, der Schloßberg worden fey 
„zerftört, wie man noch heutigen Tag folhe Wahrzeichen 
„haben mag 2.” Andere glauben, dag Achalm im 
Bauernkriege, 1524, zerftört worden fey. 


Schließlich füge ich noch die Bemerkung hinzu, daß 


fih in der Genealogie und Chronologie vielleicht manche 
Unrichtigkeiten befinden mögen ; die Berichtigung derſelben 
überlaffe ich aber dem Gefchichtöforfcher, indem es mir als 
Arzt, die Muße nicht erlaubte, in die Gefchichte des 
grauen Alterthums tiefer einzudringen, und fchliege mit 
der Bitte und mit dem Wunfche, daß diefe gewiß merk 
würdige uralte Burg, von erfahrnen Gefchichtsforfchern 
näher beleuchtet werden möge, wie fie es in jeder Hin⸗ 
fiht verdient, 
. Dr. Memminger, 
Hofmedikus. 
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101. 
B 09 ck e 
bei Paderborn. 





Was ſuchſt du hier? Die Stunden find verweht. 
Dergangenheit nahm fie in ihren Schooß. 

Die Blume ftirbt — ein neu Gebild entfteht, 
Und Feine Stunde reift fich wieder los, 


Sophie Meream 


iv. 16 
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Pan diefer alten Nitterburg, Wovon und Fuͤrſtenberg 
in feinen monumentis paderbornenfibus ©, 127 eine 
Abbildung liefert, und fie dafeldft in lateinifchen Werfen 
auch fehr ſchoͤn beſingt, iſt leider! nichts mehr zu fehen, 
da ein Wetter diefes Fürftenberg, der noch lebende Fürft- 
bifchof von Paderborn und Hildesheim, Franz "Egon 
Freiherr von Fürftenberg, die davon noch übriggebliebene 
Ruine, im Jahr 1800 hat abbrechen, und die Materia— 
lien: derſelben für 100 Rthlr. verkaufen laffen. Sie lag in 
dem, mit niedrigen MWällen eingefchloffenen, Pfarrdorfe 
Ringbocke an der Lippe, drei Stunden von Paderborn 
entferne. Zu fürftbifchöflichen Zeiten war dafelbft eine 
Droftei, die mit einem Beamten beſetzt war, und es zählte 
08 ganze Amt, fo auch Kuͤchenamt hieß und aus drei 
Ritchfpielen beftand, damals 2360 Seelen. 

- Spa der frühern Gefchichte des Bisthums Paderborn 
pielt der Ort Bode ‚feine unbedeutende Rolle; denn fchon 
u Kaifer Karls des Großen Zeiten war derfelbe befannt. 

16 * 
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In den Annalibus Francorum bei Canifins und J. Rew 
ber, fo wie bei Regino in feinem Chronico, wird der 
Name diefes Orts mit dem Namen Bufhi bezeichnet, Der 
Aftronom in Annal. rerum geftarum a Caroloch bei 
J. Reuber in S. R. G., erwähnt auch ſchon diefer feften 
Burg, wenn er ſchreibt: „Eresburgo Caftro quod diru- 
‚ tum erat, reftaurato alioque Caftello [uper Lippiam 
exftructo, et in utroque non modico praefidio relicto, 
ipfo in Galliam reverfus.”” Der pabderbornifche Ge 
Schichtsforfcher Gabelinus Perfona in feinem Cosmodro- 
mio, und der Sefuit, Johann Horrion, in feinem Pane- 


gyrico Paderbornenfi, (bei von Fürftenderg a. a. 9) 


find der Meinung, daB .jenes, von Karl dem Großen, an 
der Lippe neu erbaute Schloß, Fein anderes, als dieſes 
Bode gewefen ſey. — Alle fränkifche Annalen, fo wie 
auch der Verfaſſer des Lebens Karls des Großen bei Pi 
thans, fagen einftimmig, ‚daß im Sabre 775 die Angriva 
vier. (Engerer) *) mit ihrem Herzog Bruno *F) ſich Karl 
dem Großen hier zu Bukke (Bocke) unterworfen, und 


ihm, zur MVerficherung ihrer. un rn gegeben 


hätten. 
Die von diefer Burg 3 Stunde — Pfarrkirche, 
ein unanſehnliches Gebaͤude, iſt von dem paderborniſchen 


V — — 


*) Bekanntlich wurde das alte Sachſen eingetheilt in 
Weſtphalen, Engern oder Angrivarien, und DI 
phalen. 

**) Dem befannten Erbauer des Brundberges. 


| 
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Biſchof Badurad im Jahre 836, wo er die Gebeine des 
heiligen Landelin *) aus Cambray erhielt, erbauet, und 
derfelben von ihm gefchenft worden. 

Hier ift eine große Lücke in meinen Nachrichten, die ich 
mit wahrer Wehmuth anſehe. So wichtig es mir geweſen 
wäre, zu wiſſen, wer nach dem Abzüge der Franken, Die 
fes von ihnen hinterlafiene Kaftell, wieder bekommen, und 
ob folches, nachdem diefelden es verlaffen, neu erbauet-fey, 
oder nicht, fo konnte ich doch nichts weiteres erforfchen, 
old daß dieſe Burg, im ı1ten Jahrhundert, eine Familie 
von Padberg bewohnt habe. Iſt es mir verfiattet, eine 

Muthmaßung anzubringen, fo iſt diefe Burg hoͤchſt wahr, 
ſcheinlich von diefer Familie in der erſten Hälfte des 11ten 
Jahrhunderts erbauet worden. Gegen das Jahr 1030 
tommt der Name Padberg in unferer vaterländifchen Ges 
fhichte vor. Die Grafſchaft diefes Namens FF) und 
mit ihr, Flechtorp, hat bekanntlich Kaifer Konrad H 
dem paderborniſchen Biſchof Meinwerk im gedachten 
Jahre geſchenkt. Die Nachfolger dieſes Biſchofs haben 
in der Folge eine adelige, davon benannte, Familie 
mit derſelben belehnt, und von BR Familie war einer 





*) Randelin hatte ſich, als ein edler Franfe, mit der | 
Ausbreitung des Evangeliums befchäftigt. Vergl. 
deſſen Lebensgeichichte beim Surius ad diem 15. Juny, 
Er ftarb 660. Wo diefe Reliquie nachher. geblieben, 
erzählt Schaten in annal. ad ann. 1101. 

) Die jegige Herrſchaft Padberg liegt im Herzogthum 
Weſtphalen. Vergl. Buͤſchings Erbbefchreibung. 
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auch, Erpo von Padberg, der die Burg Bode im ıiten 
Jahrhundert beſeſſen *), und, wie wir in der Folge noch 
hoͤren werden, eine wahre Geißel ſeines Zeitalters geweſen 
iſt. Als im Jahre 1101 derſelbe auf Zurathen und durch 
Beihuͤlfe des paderborniſchen Biſchofs, Heinrich von Werla, 
hier zu Bocke uͤber die Gebeine des vorerwaͤhnten heiligen 
Landelin, ein Benediktiner-Mannskloſter ſtiften wollte, 
ſo widerſetzten ſich dieſem Vorhaben die Grafen von Nit⸗ 


ehe, indem ſie vorgaben, ſie waͤren nach dem Tode der 


Beatrix, Gemahlin des Erpo von Padberg, die naͤchſten 
und wahren Erben dieſes Orts und dieſer Gegend. Er ſah 
ſich daher genoͤthigt, den ſchon angefangenen Kloſterbau 
‚hier einzuſtellen, und begann und vollfuͤhrte denſelben nun 
auf ſeinem vorhingedachten Gute, Flechtrop, im jetzigen 
Fuͤrſtenthum Waldeck, ſo damals noch zur paderborniſchen 
Dioͤces gehoͤrte. Den Beweggrund zu dieſem Kloſterbau 
giebt er ſelbſt, der Graf Erpo von Padberg, in der Stif 
tungsurfunde **) folgendermaßen an: . 

”) Es ift aus Schatens paderb. Annalen zur Genüge 
befannt, daß die Familie von Padberg im Uten Jahr 
hundert und in dem folgenden, die Kirchengüter hies 

ſelbſt und in der umliegenden Gegend. dergejtalt ber 

unruhigt hatten, daß man fie als wahre Kirden: 
raͤuber betrachten Fann. 

”) Sie ift bei Schaten in annalibus Paderbornenf. 
Part. L, und in monument. paderbornenf. p. 129 
et 180, auch Hange fol. in annal. circul, Weßpal. 

Lib. III, pag. 382 = 284 zu finden. | 
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„Auf daß ich aber (fchreibt er) diefes gute und heilige 
„Werk defto gefchwinder und eiftiger zu Stande bringe, 
„fo hat der barmherzige Gott mich faulen und faumfeligen 
„Sünder, mit feiner Zuchtruche angetrieben, und auf fol 

„gende Art zu feiner Erkenntniß gebracht. Es hatten die 
„Einwohner zu Horhuſen *), oͤhne Zweifel aus gerechten 
„Urſachen, mich ſehr beleidigt, und meinen Zorn gereizt, 
„daß ich bei mir beſchloß, ſie und alle ihre Guͤter mit Feuer 
„und Schwerdt zu verheeren, und als ich wirklich mit 
„Brennen den Anfang machte, liefen einige Ortseinwoh⸗ 
„ner in die Kirche des heil. Martyrers Magnus, holten 
„aus derſelben das Bild des, am Kreuz hängenden Chri⸗ 
„ſtus und. kamen mir MWütherich damit entgegen. Sch 
„aber, vom Zorne geblendet, erdreiftete mich, die Dornen⸗ 
„one, ‚auf dem Haupte des Bildniſſes Chrifti, mir mel 
„nem Schwerdte in Stüden zu zerhauen. — Us nun 
„ein Theil: derfelben zur Erde fiel, ſpuͤrte ich gleich die 
„Rache Gottes an mir, denn meine Hand, die das 
„Schwerdt zückte, wurde gleich mit einem unbefchreiblichen 
„Schmerz gequält, fo daB die davon erkruͤmmte. — In 
„diefer Pein und. Qual hätte ich. Höfer und verftockter 
„Sünder mich in-den Abgrund der Werzweiflung ſtuͤrzen 
„koͤnnen, aber ich machte mir glauben, daß ich von der 
„Barmherzigkeit Gottes geliebt würde, meil gefchrieben 
„ſtehet, welchen Gott liebt, den zůchtiget er, und nimmt 
— u 

”) Ein — Ort in der Feldmarb der Unterftadt 

Stadeberg im Herzogthum Weſtphalen belegen. 
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„ihm auf, deswegen habe ich mit Einwilligung meiner 
„Ehegattin bei mir befchloffen, der Kirche des heil 
„Magnus ein zweipflügiges Erbe *) und dem Kiofter Fied, 
„torp alle meine beweglichen Güter zu geben” — As 
bewirkte er, daß die Gebeine ‘des heil. Landelin, von Bode 
nad Flechtorp in. das von ihm geftiftete Klofter 2 
wurden, | 

‚Die Deinifkerialen des Stifters, bie jetzt Miniſte⸗ 
kiafen. des neuen Klofterd mit feiner Bewilligung wurden, | 
follten ihre Begräßnißftätten in der Kloſterkirche Haben, 
und dafür dem Klofter Flechtorp als ihrem neuen Herrn, 
wie ihren bisherigen, bei ihrem Abſterben das befte Pfed 
zu den Fehden (ad..arma) des Klofters. hinterlaffen. — 
Nach feinem Tode .follte. das Klofter in das andere Jahr 
einen Vogt, aber nicht aus der nemlichen Familie ermäh 
len, damit die Vogtei nicht erblich würde x. Diefer Graf 
Erpo von Padberg farb 1118 unbeerbt, und fein ebenfalls 
unbeerbter Bruder, Thietmar, fol die Graffchaft Par 
berg an das Erzftift Köln gebracht Haben, — Mad) gäny 
licher Erloͤſchung diefer Familie haben, hoͤchſt wahrfhin 
lich, die Grafen von Nethe (Mitehe) die Burg Bode 
— da diefe, wie oben geſagt, Anſpruͤche darauf br 





5 Die gepluͤnderte Stadtkirche zu as bekam eine 

Manſe Landes, und ftatt an eine Entichädigung für 

die armen Einwohner diefes Drtes zu denfen, br 

kamen die damaligen Benediftiner- Mönche zu Flech 
torp alle beweglichen Guͤter des Grafen v. Padberg 
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gründeten. Wie lange: fie. bei. diefer Familie verblichen, 
laͤßt fich, aus Mangel an diplomatifchen Nachrichten, nicht 
beftimmen; darf man aber wieder eine Vermuthung wagen, 
fo haben fie folche bis ins 14te Jahrhundert befeffen, und‘ 
hierauf ift.fiecan.die Familie von Hörde gefommen. °- 

Hermann Stangefoll, in opere chronologico et 
hiftorico; circuli un. ;‚ Lib. II. -pag. 450 
ſchreibt: 

„Anno Chriftiano 1371. Indict. 9, hat der Ritter 
„Bernard von Hoͤrde, und deſſen Sohn das Schloß Bocke 
„neu erbauet und zum Offenhaus des Biſchofen Heinrich 
„zu Paderborn und deſſen Nachkommen gemacht, und es 
„ihm mit den dazu gehörigen Gütern aufgetragen.” 

Der Sohn diefes Bernard von Hörde, der auch Ber: 
nard hieß, hat bei diefem Schloſſe 1495 eine Kapelle ers 
baut, welche deffen Entel, Philipp von Hörde, Marſchall 
von Weſtphalen und Engern, reichlich mis heiligen Geraͤ⸗ 
then, heiligen Gebeinen und Abläffen verfehen hat. Als 
diefer im Jahre 1572 ſtarb, hinterließ er drei Töchter, 
melche fich in deſſen Güter theilten. Mit der einen kamen 
die Güter zu Thuͤle, an die Familie von Alten. Mit der 
zweiten, Hermanna, die zu Winkhaufen, an die Familie 
von Fürftenberg. Die dritte, welche unverehlicht geblieben 
war, hatte die zu Bode behalten, welche nach ihrem 
Abfterben, der Fuͤrſtbiſchof Dietrich von Fürftenderg als 
ein eröffnetes Lehn zu fih nahm. Dieſer errichtete nun 
dafelbft eine Wogtei, und feit diefer Zeit hat Bocke den 
Fuͤrſtbiſchoͤfen zu Paderborn wieder zugehört. 
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Das Schloß nebft Kapelle haben im Jahre 1646 die 
Schweden verwüfte. Der Biſchof Dietherich Adolph zu 
Paderborn ftellte beide aus ihren Trümmern wieder her, 
und befeftigte das. Schloß, 

Es waren noch in neuern Zeiten mehrere Ueberbleibſe 
von den Feſtungswerken vorhanden, auch ſtanden noch 
Ruinen der Burg, aber, wie gleich zu Anfang geſagt 
worden iſt, leider! nicht mehr vorhanden ſind. 


Dr. J. P. Roſenmeyer. 


102. a. 
Shauen burg 
am Thüringer Walde, 


— — 





Die alte Sage ſpricht es kaum 

Noch halbvernehmlich nach, 

Wie einſt die Burg auf dieſem Raum 
Vor zorn’ger Fehde brach, 


| Guſtav Schwab. 
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102. 
Shauendurg .. 





Kr bie Bewohner Thüringens kann es Fein ehrwuͤrdigeres 
Denkmal aus der früheften Geſchichte ihres Landes. geben, 
ald die Ruinen der Schauenburg. Hier war es, wo 
der Stamm der mächtigen Landgrafen von Thüringen für 


..-.. 


Zuftande der Natur fchlummernden Theile diefes Landes 
ausging. War es daher überhaupt nothwendig, die Mo⸗ 
numenten» Spielerei unferer Zeit mitzumachen und, bedeu⸗ 
tende Koften dem Andenken einer Urkunde aus der Worzeit 
Thüringens zu opfern, fo weiß ich nicht, welcher von beis. 
den Ruinen, - der, der Kirche. bei Altenberga *), ober: der,, 
der Schauendurg, der Vorzug gebührt hätte, 





*) Am Gahre 1811 errichtete man, zum Andenfen än die: 
erfte chriftliche Kirche in Thüringen, wofür die Ruine 
einer Kirche bei Altenberga im Gotharihen gehalten 
wird, einen großen Kandelaber von Sandftein. 
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Graf Ludwig mit dem Barte, der thuͤringiſchen Land⸗ 
grafen Stammvater, erbaute um dag Jahr 1036 die 
Schauenburg. Die alten Gefchichtfchreiber leiteten feinen 
Urfprung von den Nachkommen Karls des Großen oder der 
- Karolingifhen Dynaftie in Franfreih ab. Mean: kennt 
nun zwar ſchon diefer alten Herren Sucht, ihre Helden 
aus recht vornehmen Gebluͤte entſpringen, aus recht fernen 
Landen herkommen zu laſſen, den Stammbaum bis auf 
Noah's Arche oder doch) bis auf Troja und Aeneas hinauf 
zufeiten;, denn es wollte ſich, nach ihren Begriffen, ja 
nicht ſchicken, daß eine Negentenfamilie aus gemeinen 
Stande hervorgegangen ſey; aber dies Meat ſcheint es doch, 
als ob jene Ableitung nicht zu verwerfen waͤre. Als nach 
einer kurzen Regierung von 14 Monaten, König Lud 
wig Vvon Frankreich im: Jahr 987 ohne Kinder ftark, 
endigte mit ihm, dem Faulen, (dieſen Beinamen fuͤhrte 
er,) der Stamm: der Karolinger, welchen der thaͤtige Karl 
der Große, 219 Fahre zuvor; fo feſt gegründet zu haben 
wähnte.- Zwar gruͤnte noch ein Zweig des Stammes, 
Ludwigs Oheim, Karl, und ihm gebuͤhrte mit Recht der 


franzöfiſche Thron, aber er Hütte in den Aigen der Nation 


einen Fehler begangen, den ſie ihm nicht vergeben fonnte. 


Er hatte fih im Jahre 977 ſchon, vom deutſchen Kaife 





Otto IL, mit dem Herzogthum Niederlothringen- beleihen 


lafien, über deſſen unmittelbaren Beſitz, Deutfchlands 
und Frankreichs Beherrſcher ſeit vielen Jahren ſchon ſtir 
ten. Sich dafuͤr an ihm zu roͤchen, verwarfen fie ihn jetzi 
als König. Hugo Kapet, Herzog von Jsle de Franck, 
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Graf von Paris und Orleans, ein aus deutſchem Geblaͤte 
Entſproſſener, und mit einer. deutfchen Prinzeffin Vermaͤhl⸗ 
ter, feste fich auf den Thron. und ſchmuͤckte ſich mit der 
Krone, deren Vaſall er bis dahin war. Karl, dem immer 
noch Viele anhingen, fuchte zwar den Ufurpator, "mit den 
Waffen in der, Hand, zu verdrängen, aber es mißlang. 
Er gerterh ſelbſt in Gefangenfchaft und ſtarb bald: daraufı 
Sein ältefter Sohn folgte ihm in Niederlothringen, ſtarb 
aber kinderlos, und. deffen Brüder, Ludwig und Karl, 
vermochten nicht einmal, ihre Anfpräche auf: Lothringen 
geltend zu machen... Als daher im Jahre 1025: Kaiſer 
Konrad IE, auf einer Reife durch. feine. Propinzen , auch 
nach. Lorhringen fam, fo nahmen diefe beiden Prinzen: zu 
ihm ihre Zuflucht und. folgten ihm nach Deutfchland. Den 
älteften, Ludwig, behielt der Kaiſer an. feinem Hoflager 
und gab ihm eine der erſten Hofſtellen *). Den juͤngern, 
Karl, : welchen. die thuͤringiſchen Chronikenfchreiber Hugo 

nennen, empfahl er dem. Erzbifchof, Erkenbald von Mainz. 
Diefer. nahm ihn auch an feinen. Hof und belohnte die 
neuen. Dienfte, welche. ihm Karl oder Hugo leiſtete, mit 
vielen: Guͤtern. Karl. ſtarb 1030. ein: einziger Sohn, _ 
Wichmann, war. der Erbe. feiner Güter. Aber: der neue 
Erzbiſchof, Aribo hieß er, vergaß. Karls Verdienfte um 
ven biſchoͤflichen Stuhl, nahm dem Sohne die: Güter. des: 
Vaters, und fchenkte fie einem andern. Wichmann, er- 
ittert uͤber dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit, ſammelte einige 





*) Summus et praepotens in aula regia effectns elt. 


# 


256 | | 
Bewaffnete, ging damit nad) Mainz und töbtete hier; im 
Angefichte des Erzbifchofs und des Domkapitel, den In⸗ 
haber ſeines Erbes. Zwar wollte er nach vollbrachter That 
fliehen, aber man ergriff und toͤdtete ihn ſogleich in der | 
felßen Verſammlung. u, er | | 
Kaiſer Konrad, der Ludwigen wohl wollte, viel 
leicht aber ſelbſt außer Stande war, dies nach Wunſch 
zu koͤnnen, benutzte die Gelegenheit, ſandte Ludwig nach 


einiger Zeit. nah Mainz zum. Erzbifchofe Bardo, web 


cher indeffen. zur Regierung des Krummftabs gelangt war 
mit dem Erfuchen, Ludwigen einige dem Erzſtift lehnbate 
Güter. in feinem Kirchfprengel zu ertheilen, Bardo war 
hierzu gleich bereit. Er ſchickte Ludwigen nach Thüringen, 
gab ihm da viele Lehngüter und ernannte ihn auch, m 
jedoch nicht ganz erwiefen iſt, zum Statthalter: über fit 
eignen thuͤringiſchen Beſitzungen. | 

Dieſer Ludwig nun iſt unfer Ludwig der. Baͤrtige, dit 
Stammpvater: der nachherigen Landgrafen ‚von Thüringen 
Im Jahre 1086: kam ‚er. nad) Thüringen, die. erhaltenen 
Güter in Befig zu nehmen und feinen Poften anzutruen 
Gr kam, wie die Chronikenſchreiber erzählen, ſchwarz 9 
Heidet, und: mit einem Gefolge von zwölf Edelleuten. 
Als mainziſcher Statthalter hätte er Erfurt oder irgend 
einen andern Ort zum Wohnfige wählen können, aber et 
that, was man nicht erwartete, und ließ fich in einer, aM 
Thüringer Walde gelegenen, meiftens unangebauten Gr | 
gend nieder. Hier kaufte er von einigen Herren des dar 


des, unter welchen Günther von Käfernburg und Biſo ren | 
| | Gi 
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Gleichen die vorzäglichiten waren, verfchiedene Güter, 
weiche in den Heinen Walddoͤrfern Altenberge, Reinhards⸗ 
brunn und in den da herum liegenden Nodeländereien be; 
fanden. Der Kaifer Konrad fügte, auf Anfuchen feiner 
Gemahlin Giſela, ein anſehnliches Stü des Thuͤringer 
Waldes, die Loibe genannt, hinzu, und fo entftand ein 
Bepirk, welcher. jet einem großen Theil des füplichen Fürs 
ſtenthums Gotha ausmacht. Ueber den Beſitz dieſes Be 
zirks ertheilte ihm der Kalfer (1039) eine feierliche Beſtaͤti⸗ 
gung, und befreiete ihn zugleich von aller fremden Ge 
richtsbarkeit. u \ 

Seit diefer Zeit war diefer Theil Thüringens ein erb⸗ 
und eigenthämliches Gut Ludwigs, welhem der Kaifer 
den Titel und das Amt eines Grafen beilegte. An der 
Zuverlaͤſſigkeit dieſer Begebenheit läßt fih um fo weniger 
zweifeln, da nicht nur die Beftätigungsurtunde Konrads, 
fondern auch die feines Nachfolgers, Kaifer Heinrichs III, 
auf uns gekommen ſind *). Heinrich ertheilte Ludwigen 
ſogar die Erlaubniß, ſich eine feſte Burg zu erbauen, und 
da erbaute dieſer, um das Jahr 1039 oder 1040, die 
Schauenburg. Dei Friedrichrode, im jetigen Gachfens 
Gothaiſchen Amte Reinhardsbrunnen, thuͤrmte er ſie, in 
einer noch unangebauten, vom dichteſten Walde bedeckten, 
Gegend, auf einem nicht gar hohen Berge auf. Die 
Sorgfalt, mit der er ſein Laͤndchen regierte, ſchuf Wuͤſten 
Die Originale verwahrt das herzogliche Archiv 

in Gotha. * —6 en 

IV. 17 
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bald in fruchtbare Gegenden um.- Ein Dörfchen entftand 


nach dem andern, wovon noch jet manches vorhanden if, 


und da, wo man noch kurz zuvor nur des Wildes Spuren 
und die des Jägers erblickt hatte, da lebten durch ihn nun 
Menfchen, welche die Erde bebauten und in Ruhe ihre 
Erzeugniffe genoffen. | | 


Ludwig, den man, wegen feines langen Bartes, den | 


Härtigen nannte, lebte mit feinen Nachbarn in guter 
Sreundfchaft, wurde von allen hochgeachtet und in ihren 


Streitigkeiten als Schiedsrichter oft erwaͤhlt. Sein Fluges 


Benehmen gründete das Anfehen, zu dem fich fein Haus 
in der Folge emporhob. Schade iſt's, daß die Chroniſten 
ſeiner Zeit uns ſo wenig von ihm aufgezeichnet haben. Er 
ſtarb auf einer Reiſe nach Speier, in Mainz 1056, und 
da liegt er auch in der Albanskirche begraben. Seine 
Gattin war Caͤcilie, eine Tochter Ludolfs, Markgrafen 


zu Sachſen, den die nachherige Kaiſerin Giſela mit ihrem 


erften Gemahle, Bruno II, erzeugt hatte. Sie war alle 
eine Enkelin der KRaiferin, woraus ſich deren Zuneigung su 
Ludwig fattfam erklärt: Mit ihr erhielt Ludwig die Herr 
Schaft Sangerhaufen, als Heirathsgut, zu weicher 700 
Hufen Landes gehoͤrten. 

Die Schauendurg blieb nach Ludwigs Tode nicht 
lange mehr der Wohnſitz feiner Familie. Es ging it, 
wie fo. mancher Burg jener, und wie fo mancher Reſidenj 





unferer Tage. Sie wurde durch eine neue verdrängt 


Ludwigs Sohn, der uns ſchon einigemal. vorgefommene 
Ludwig IL, ober der Springer, der Erbe der Grafſchaft 
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Thuͤringen, jagte einſt in der Gegend von Eiſenach. Hier 
fand er die Lage’ eines Berges und die Umſicht von da fo 
angenehm, daß er auf demfelben eine Burg zu bauen ber 
ſchloß, und die vor unfern Augen noch ftehende Wartburg 
erbaute. Die nähern Umftände, unter denen dies gefchah, 
find bereits in der Gefchichte der Wartburg erzählt worden. 
Diefe neue Burg nun verdrängte die Schauendurg, "denn 
Ludwig reſidirte lieber Hier oder in Neuburg (über der 
jegigen Stadt Freiburg an der Unftrut, das er Auch ers 
baute), und einfam im Gebirge ließ er die Burg liegen, 
in deren Mauern er des Lebens erſtes Licht erblickt, die 
Tage feiner Kindheit verlebt hatte. Sa, funfzig Jahre 
ſpaͤter ward ſie gar von ihm veraͤußert. Hierzu gab der 
Krieg Anlaß, der im Jahre 1112 wegen der Succeſſion 
in die Güter des erlofhenen Geſchlechts der Grafen von 
Weimar und Orlamünde, zwifchen dem Kaifer Heinrich V 
und dem Pfalzgrafen Siegfried ausbrach. Dieſer hatte 
ein gegründetes Erbrecht darauf, jener wollte fie als heim 
gefallene Lehen einziehen. Beide hatten ihre Anhänger, 
unter-denen auch unfer Ludwig, auf der Seite Siegfrieds, 
war, Der Kaifer behielt jedoch die Oberhaͤnd, die Feinde 
wurden geſchlagen und die Hauptanfuͤhrer zum Theil ges 
fangen. Dies Schickſal hatten auch Ludwigs Söhne, 
Sie wieder zu befreien, unterwarf ſich Ludwig, wurde 
darauf ſelbſt verhaftet, und nur durch Erlegung einer gros 
den Summe Geldes in den Schag des Kaifers, wurden 
fie alfe wieder auf freien Fuß geſetzt. Um diefe aufzubrins 
gen, verkauften fie unter andern auch die Schauenburg, 

17* 
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| nebft vielen dazu gehoͤrigen Doͤrfern, im Jahr 1114 an 


das Kloſter Reinhardsbrunnen für 40 Mark Silber. 

Die Schauendurg war nun ein Eigenthum des Klo; 
ſters, das Ludwig dreißig Jahre zuvor erſt felbft geftiftet 
hatte. Ihre Schickſale unter dem Befige der geiftlichen 
Herren weiß man nit. Es fcheint aber, als ob fie von 
ihnen vernachläffige worden fey; denn es iſt befannt, daf 
fie nach 150 jahren ziemlich verfallen war, und um dieſe 
Zeit, im Jahre 1260, vom damaligen Abte ganz wieder 
hergeftellt wurde. Die Veranlaſſung dazu war der neun 
jährige Erbfolgekrieg über den Befig Thüringens, der fih 
nach dem Tode des Landgrafen Heinrich Raspe zwifchen 
feinen nächften Verwandten erhob. Während deſſelben, 
wo Thüringen ohne Oberhaupt war, fuchten die Fleinen 
Herren dDiefes Landes den möglichften Vortheil für fich aus 
diefem Zuftande zu. ziehen. Sie durchflreiften das Land, 
pluͤnderten, raubten, befehdeten fih, und ließen Raub 
nefter in Menge auf allen Bergen auffteigen, denn dieſe 
waren ja das fiherfte Mittel gegen Verfolgungen und zum 
ruhigen Genuß des Genommenen unentbehrlich. Diee 
von Jahr zu Jahr immer wachfende Neigung, Burgen 
zu erbauen oder.alte, auszubeffern, erregte bei dem dama 
ligen Abte von Neinhardsbrunn die Beforgniß, dag Je 
mand den Gedanken haben koͤnne, die faft zerfallen 


| 
! 


— — — — — — — 


Schauenburg auch wieder herzuſtellen. Um nun dieſem 


zuvorzukommen, bauete er ſie ſelbſt wieder auf, und 


räumte fie dem Grafen Hermann von Henneberg ein, de 


fie während der Dauer, diefer unruhigen Zeit immerfort 
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behauptete und befegt hielt. Als aber Markgraf Heinrich 
von Meißen, mit dem Zunamen des Erlauchten, im jahre 
1264, durch das nicht erwartete Gluͤck feiner Waffen, 
Herr von ganz Thüringen ward, und eine bedeutende An: 
zahl Burgen vernichten ließ, da ging auch die Schauen» 
burg mit unter und nie wurde fie wieder hergeftellt. | 
Dei der Summe von Jahren, welche feitdem an ihren 
Trümmern vorüberzog, iſt es leicht begreiflih, daß man 
jegt nur noch Steinhaufen da fieht, wo fie einft fland und 
im dichten Gebuͤſch auch diefe kaum aufzufinden vermag. 


* * * 


Falkenſteins thuͤring. Chronik 1738. 4. Galetti 
Geſchichte Thuͤringens, 2ter und Ster Bd. 1788. Deſſen 
Geſchichte dee Herzogthums Gotha, Ster Band, 1780. 
Schumachers ſaͤchſ. Nachrichten, 1fte und 2te Sammlung, _ 
und Meliffantes Bergſchloͤſſer &. 129, find hier benugt 
worden. — Kine Abbildung der Spauenburg oder ihrer 
Ruinen Eenne ich nicht, 
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SG: taufened 
bei Gdppingen. 


Alles Erhabene herrſcht, das fühlten die Vaͤter und bau'ten 
Im Bewußtſeyn der Kraft, naͤher dem Himmel ſich an. 


Orion Julius. 
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nu 103: — 
—Staufeneck. 





Auf einem mäßig hohen Berge, der ein Theil des Reh⸗ 
gebirges iſt, und gerade da, wo das Lauterthal aufhört 
und das Filsthal anfaͤngt, eine Ecke bildet, — ſich 
Staufeneck auf Felſen in die Höhe, 

Man fommt in zwei. Meinen Stunden von Goppin⸗ 
gen, auf dem Wege uͤber Salach, dahin. Es liegt gerade 
uͤber Groß⸗ und Kleinſieſſen an der Fils und macht mit 
Hohenſtaufen und Hohenrechberg *) ein Dreieck, deſſen 
Seitenlinien aber ungleich ſind. In einer Stunde geht 
man auf dem Erdruͤcken, welcher Hohenſtaufen und Hohen⸗ 
rechberg, von Suͤdweſten nach Often, mit einander ver: 
bindet, von erſterm nach der alten Burg Rechberg, und 
von dieſer in der Richtung von Norden nach Suͤden, auf 
dem nemlichen Erdruͤcken — in a am nach 
— EB 


9 Beide haben wir ſchon im Aen und Iten Bande ken⸗ 
nen gelernt. .. #6 


A ..- nn 


Staufeneck, nur ſinkt jegt die Höhe des Bergruͤckens merk 
lic) tiefer herab. Die Linie von Staufeneck nad) Hohen 
ſtaufen führt in das Thal nach Salach hinab, über Krum— 
wälden zwifchen Wäldern und Wiefen nad Hohenftaufen 
hinauf, und ift wohl zwei Stunden lang. 

Don Kleinfieffen aus muß man einen ziemlic) fteilen 
Waldweg hinauffteigen, um in die Burg zu kommen, 
von Salach her führt eine längere Berglinie, und folglich 
gemächlicher dahin. -Die Fahrſtraße geht durch Salach 
und iſt zum Theil zunaͤchſt am Schloßberge mit Pappeln 
beſetzt. Von Hohenrechberg kommt man auf faſt ebenem 
Wege hera Seinen Namen mag es daher erhalten haben, 
weil es mit der ehemaligen: ar ‚Staufen. eine 
Ecke mach 

Der Vorhof der Surs iſt ein großes: Viereck, welchet 
mit: Oebonomie⸗Gebaͤuden geſchloſſen iſt. ‚Sie find alle 
von. neuerer Bauart; nur ein einziges, links, zu naͤchſt an 
ber: Bruͤcke,iſt noch von 1692, welches Konrad von Rech 


berg re ließ, Die in Stein: a Aufſchrift 


heißt n L Br 77 Dez 
tl. 3400: Dei Sat. der. wolgeborne Herr sm Contad 
„Freyherr von Rechberg von Hohenrechberg, Herr zu 
„Hohenrechberg, Staufenegg, Falkenſtein vnnd Ober⸗ 
„waldſtetten ꝛc. dieſen Pam angefangen zu Pawen 
zonſerem Stamm zu Ehren all vnſern Vorfaren die 
„aus dieſem loͤblichem Stamm geboren allhie gemon 
nnd perſchieden ſeindt deren vnd aller Glaubigen 
„ſeelen Gott Gnadt. F 


— 
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‚In. der, Mitte des Hofes ‚befindet, ſich ein laufender 
Brunnen, der an der Straße von Hohenrechberg Her, 
hereingeführe wird, Dem Vorhofe liegt das. alte Schloß 
erhöht in der Fronte, Man geht mittelft einer fteinernen 
Bruͤcke ‚über, den tiefen Schloßgraben, der: nun in einen 
Grasplatz ‚oder Garten mit den.fchönften Fruchtbaͤumen be⸗ 
ſetzt, umgeſchaffen iſt. Die gothiſche Spitzwoͤlbung ‚des 
Thores iſt vermauert, und erſcheint jetzt als ein oben rund⸗ 
gewoͤlbtes Thor. Durch dieſes kommt man in den engern 
Hof der Burg, welcher vom den ‚zwei Hauptgebaͤuden ders 
ſelben gebißder wird und ehemals eine tiefe Ziſterne hatte, 
die aber nun verſchuͤttet iſt. Rechts fieht das fogenannte 
neue und links das alte Schloß. Mit diefem iſt der aͤußerſt 
koloſſale runde Thurm verbunden, welcher, 42 wirttember⸗ 
giſch Ellen im Umkreiſe, ‚und gegen 54 Ellen, in, der Höhe 
hält. Er iſt von unten bis oben von den ſchoͤnſten Qua⸗ 
dern aus harten gelben Sandſteinen erbaut, und alles 
ſpricht an ihm ein hohes Alterthum aus. Er hat unten 
keinen Eingang. Erſt in der Hoͤhe von etwa. 30, Fuß if 
eine Thuͤr, die ſich aber. auf der Seite des alten Schloſſes 
befindet, von dem man in den Thurm kommt. Der innere 
Raum ift ohne Fenfter,. und, diente vermuthlich ‚immer zu 
einem Gefängnif. Der Boden; auf den die, Thuͤre führt, 
iſt mit Dielen belegt, - von. denen man eine aufheben; kann, 
um bie Gefangenen in den. unterften Theil hinunter: lafien 
an können. . Hier befällt auch, die Roheſten Schauer und 
Sammer, ‚über die ungluͤcklichen, welche in diefer. Tiefe ihr 
Laben vollenden mußten, , Pie Luft darin iſt ſo mephitiſch, 
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daß das. Licht in einer hinuntergelaſſenen Laterne augen 
blicklich erlifcht. Unten trifft man nichts mehr an, als 
einen eifernen-Seffel oder: Stuhl mit Armlehne, Auf der 
entgegengefegten Seite, einen Stoc höher, Hat der 
Thurm noch eine Thür, die in ein menſchlicheres Gefäng: 
niß führe. : In dem oberften Stode des alten Schloſſes 
öffnet fich eine. dritte Thuͤr in diefem Thurme, durch die 
man auf Stiegen auf die oberfte Ruine deſſelben gelangt, 
wo Fenſter durchgebrochen find, durch die man eine Heine 
Welt vor fich Liegen ſieht. Oft ſchon iſt dieſer koloſſale 
Thurm vom Blitz getroffen worden, daher auch das Dach 
nicht im beſten Zuſtande iſt, das wahrſcheinlich auch in den 
aͤlteſten Zeiten eine ganz andere Form als jetzt hatte. 
Daos alte Schloß iſt burchaus von Stein Bis auf den 
oberen Stock aufgeführt, welcher von Holz iſt. Die 
ganze Einrichtung und- Bauart iſt fehe alt und wird von 
dem prötefantifchen Pfarrer -von Sala) bewohnt. - &r 
hat im zweiten Stocke des Schloffes, eine Kapelle, in de 
er alle vierzehn Tage mit feinen Pfarrkindern Gottesdienſt 
Hält. Sie iſt aber nicht mehr die alte Schloßkapeille, worin 
Ber von-Nechberg der 22. October 1432, in honorem $i 
Cypriani et Sociorum eine eigene Kaplanei für die Burg 
ſtiftete; denn die ganze Einrichtung iſt weit jünger, wer 
muthlich erft aus‘ dem Ende des 17ten Jahrhunderts, wo 
zwei Raugraͤfinnen hier wohnten. Der Theil, im weichem 
der Pfarrer feine Wohnung hät; iſt eigentlich allein noch 
bewohnbar. Man hat von ihm die angenehmſte Ausſicht 
auf das nur eine halbe Stunde entfernte Donzdorf, anf 
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das obere Filsthal, Klein, und Großſieſſen, und. weiterhin 
an die ſchwaͤbiſchen Gebirge. 

Das neue Schloß iſt von Grund auf bis — das 
Dach von Stein gebaut, und zeigt auch Spuren eines 
juͤngern Zeitalters. In dieſem wohnten die zwei Raugraͤ⸗ 
finnen, von denen unten mehr vorkommen wird; auch war 
es ehemals die Wohnung des herrſchaftlichen Obervogts. 
Die Ausſicht dehnt ſich da gegen Suͤden und Weſten uͤber 
Salach, Großeißlingen und Hohenſtaufen tief in das 
Wirttembergiſche aus. Jetzt iſt es ganz En und 
gar nicht eingerichtet. 

Der Zugang zur Burg wurde: ehemals. von dem 
Schloßhofe aus, durch einen tiejen Graben gefchägt, der 
wahrfcheinlich mit Aufziehbruͤcken gänzlich gefperrt war, 
Gegen die andern Seiten war es durch die gerade Abda⸗ 
hung des Felfen, worauf die Burg fleht, und durch Vor⸗ 
werke gefichert. Der hohe Thurm mag dazu gedient haben, 
nicht nur jede Bewegung der anrücenden Feinde zu beobs 
achten, fondern auch den herannahenden durch den Wurf 
von großen Steinmaffen und Pfeilen von der Stärmung 
obzuhalten. Die Burg war zu biefem Zwecke nod mit 
vielen Thuͤrmen und Vorwerken umgeben, fo viel man aus 
den Weberbleibfeln der Ruinen bemerken kann. Gegenwärs 
tig ift fie aber gar nicht mehr dazu geeignet, den geringften 
Widerſtand zu leiften, und es mußte daher jedem, der in 
der Nachbarfchaft lebte, hoͤchſt Iuftig vorfommen, dag man 
diefes Bergſchloß am Ende des Julius 1796 in allen-Zeis 
tungen und Journalen, von.den Franzoſen im Sturme. 
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den Oeſterreichern wegnehmen ließ. Es ſollten dabei fo 
gar viele Oeſterreicher geblieben ſeyn, und doch buͤßte kein 
Mann ſein Leben ein. Die Oeſterreicher hatten einen 
Heinen Beobachtungspoſten hier, der ſich bei der Annähe 
rung des Feindes nach auf die Straße plänfelnd 
zuruͤckzog. 

Uebrigens iſt der Berg noch von Waldungen umgeben, 
von denen das Schloß in aͤlteren Zeiten noch enger einge— 
ſchloſſen wurde; denn jetzt iſt eine betraͤchtliche Strecke zwi— 
ſchen dem Schloß und Walde gegen Mittag und Abend in 
die ſchoͤnſten Wieſen, die mit den edelſten Obſtbaͤumen be 
ſetzt find, umgewandelt, und in dem Theile gerade unter 
dem Felſen gegen Süden, ließen die Raugraͤfinnen von 
der Pfalz einen Weinberg anlegen, wozu fie die Neben 
und Weingärtner aus der Pfalz verfchrieben. Er foll jähr 
lich gegen 80 Eimer guten Wein ertragen haben, jet if 
er aber ebenfalls Wieſe. 

Einzig in feiner Art iſt der Schloßgarten, der einen 
ziemlichen Umfang hat, vor dem Thore und am Wege nad) 
KHohenrechberg liegt. Er ift zwar. jeßt nicht mehr regeb 
mäßig angelegt, weil weder eine Herrfchaft noch ein Beam 
ter hier wohnt; aber er bringt doch die beften Gemüfe 
arten hervor und iſt mit den edelſten Obftgattungen befest. 
Merkwürdig macht ihn aber die weit ausgedehnte Ausſicht 
über Dörfer, Weiler, Höfe, Berge, Ihäler, Wälder und 
Felder, die wie auf einer-Karte vor Augen liegen, und 
jelten möchte man in einem Garten auf einem Berge durch 
eine folche unerwartete Erfcheinung uͤberraſcht werden 
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An dem Ende des Gartend, am Wege nach Hohen 

rechberg, fteht noch ein Haus, welches anfangs: zu. einem 

Wirthshauſe beftimme war, nun aber einem Taglähner 

zur Wohnung dient. Auf diefem Plage Rn no eher 
mals das a Brauhaus. 





Wir gehen nun zur Geſchichte von Staufeneck uͤber. 

Ludwig von Staufen hat um das Jahr 1080 Staus 
fenet erbaut. Er war ein Sohn Friedrichs von Büren, 
und Bruder Friedrichs, des-erften Herzogs in Schwaben 
aus dem Bärifchen Haufe, welcher 1105 ſtarb. Sp 
nimmt es Cruſius, im Einverftändnig mit Gabeltover an. 
Allein mir feheint es, mit Prefcher, nicht fo ganz ausge 
macht, daß diefer Ludwig des Herzogs Friedrich. Bruder 
gewefen fey. - Er könnte wohl zu einer aͤltern Linie des 
Bürifchen Hauſes gehört Haben; denn es möchte.nicht wohl 
anzunehnien ; ſeyn, daß dieſes bloß in dem einzigen Vater 
Friedrich von Buͤren beſtanden. | 

Bon Ludwig, dem Erbauer von Staufeneck, giebt uns 
die Geſchichte außer dieſem keine Nachricht, und ſeitdem 
wird durch das ganze 12te Jahrhundert nicht einmal der 
Name Staufeneck in den vielen, in unſerer Nachbarſchaft 
ausgeſtellten Urkunden genannt. Erſt um die Mitte des 
13ten Jahrhunderts erſcheint ein befonderes Geflecht, das 
fih von Staufeneck nannte, und_ zwar mit allen Auszeiche 
nungen des damaligen hohen Adels, . Es befaß viele andere 
Güter, die überall herum, zwiſchen und unter den Buͤri⸗ 


| 
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fchen oder Staufiſchen Guͤtern, zerſtreut lagen. Es 9— | 
zwar viele Adelige in der nemlichen Gegend; allein es ſind 
einzelne Hoͤfe, welche ſie ohne das geringſte Zeichen einer 
Vogteilichkeit und Herrlichkeit inne hatten. Staufeneck und 
Rechberg find die einzigen, welche unter denen von Buͤren, 
wie Kinder einer Familie lebten, von welchen ein jedes den 


emporgehoßenen Bruders zu Staufen anerfennen mußte, 
Nachdem es unfer unermüdeter Alterthumsforſcher, 
Hr. Pfarrer Preſcher zu Geſwend, (Alt⸗Germanien 2.Heft 
S. 38) ſo laut ausgeſprochen, ſo wird es mir wohl auch 
erlaubt ſeyn, meine ſchon lange zuruͤckgehaltene Vorſtellung 
an die ſeinige anzuſchließen: Büren, Rechberg und Stau⸗ 
feneck ſind eine Familie, die ſich (vielleicht ſehr lange vor 
dem Herzog von Staufen) in drei Linien theilte; ſie ſind 
das Loͤwen⸗ oder Heldengeſchlecht, welches ſich auf unſerem 
anſehnlichen Nehegebirge *) und an dem Fuße deſſelben un 
her ausdehnte. Nicht nur dad enge Zufammenmwohnen dir 
drei Familien, fondern auch ihr Wappen flimme mit diefer 
Anficht überein. Die von Nechberg führten von jeher zwei 


REPLELLLLP EEE auf 


H Rechberg ift fo viel ald Reh⸗Berg. Ich bitte das 
nachzuleſen, was ich hierüber in dem Aufſatze von der 
Burg Hohenrechberg im ten Bande diefes Werks 
ſagte, welches mit der dort geäußerten Meinung, 
über den Urfprung von den Brüdern mit den rothen 
Loͤwen, nicht im. Widerſpruche ſteht. 


| 
Grafen: Ambacıt des Gefammthaufes auf feine Linie hin 
Aber erbte; und bloß. die Oberherrlichkeit des durch Gluͤk 
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aufrecht. ſtehende, zum Raub begierige, rechts und links 
iehende, ‚die Zungen herausſtreckende, Löwen mit aufwärts 
n einander, geſchlungenen Schwaͤnzen, Anfangs im weißen, 
an im goldenen Schilde. So ſieht das Wappen des Ul⸗ 
ic) von Nechberg, Bifchofs zu Speier, von. 1189 aus, 
vovon man eine authentiſche Zeichnung von dem dortigen 
Domkapitel bei der Familie beſitzt. Auf dem Helme na 
Rehbock wegen Nechberg. 

Nach dem Siegel, welches an der Urkunde — 
on Staufeneck von 1274 noch unverſehrt haͤngt, fuͤhrte 
x einen aufrecht ſtehenden, zum Raub begierigen, ‚rechts 
thenden Löwen, mit aufwärts geſchlagenem Schwanz und 
wei Lilien links und rechts des Loͤwen; auf dem Helme 
wei gegen einander ‚geehrte Hoͤrner. Die Farbe iſt natuͤr⸗ 
lich in dieſem Zeitraume nicht angegeben, aber in Fuͤrſts 
Wappenbuch iſt der Loͤwe roth und der Schild golden. 

Die von Buͤren oder Staufen ſollen, nach Cruſius, 
drei zum Lauf gerichtete, links ſehende, gelbe Loͤwen *) in 
einem ſchwarzen Schilde, auf dem gegitterten Helme eine 
auf gelbem Grunde ſtehende, mit Gold gekroͤnte weiße 
Säule, aus der ein Pfauenbuͤſchel hervorwuchs, gefähut 
haben. Mit der Gelangung zum Herzogthum aber ſollen 
bie Löwen. roth **) und der Schild golden geworden ſeyn, 

*) Fulvi leones. | | — 
*;) Sollten die Loͤwen erſt ſchwarz — — ‚ um 
den graufamen Tod des Ichten Herzogs von. nn 
zu bezeichnen } ? ’ 
IV. 18 
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der Helm gekroͤnt, woraus fich ein weißer Adler erhob *). 
Altein ich kann mit Erufius nicht Äbereinftimmen. Das 
von ihm angegebene und überall vorfoinmende Wappen, 
halte ich für das Wappen des Herzogthums von Schwe 
ben, wenigſtens bedienten fich die Herzoge von Staufen 
noch eines andern, welches ich für das eigentlihe Stamm: 
wappen anfehe. Dies fand ich auf dem Sigill, welche 
an einer von Herzog Friedrich von Staufen 1188 dem 
Kloſter Steingaden ausgeftellten Urkunde hängt **. 
Friedrich ſitzt hier gefrönt zu Pferde, hält eine unbemalt 
Sahne, und in der Rechten einen dreieckigen, unten etwas 
abgerundeten Schild, in welchem ein einziger, links fehen: 
der, zum Raub Begieriger, den Schwanz aufwärts fehle 
gender und bie Zunge herausſtreckender, Loͤwe ſteht, gerade 
wie der linke Rechbergiſche Loͤwe. 

Die Wappen der drei Familien find alſo Loͤwen⸗ 
Wappen, und einander fehr ähnlich, worauf- doch bei Fu 
milien nicht wenig ankommt, und dies bei drei Familien, 
die von ihren Stammburgen einander ‚in die Fenfter fehen 
konnten und deren Güter unter einander lagen, Vielleich 
war Nechberg gar der ältere Bruder, welcher das gan 
Wappenbild des Stammes beibehielt, und die andern zwei, 
‚einer den rechts, der andere den links BEER Löwen in 
Schild aufnahm, 


—————— 





= Wi Schwäb; Chron. I. 870. 
**) Monumenta Boica, P, VI. fol. 498. 
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Wir führen nun die in den Urkunden vortommenden 

Individuen der Familie SOME. an, Bess: uns. bes 
kannt wurden: 
1259: übergab. Friedrich von Staufeneck ſeinen | 
‚zu Altbach. dem Kiofter u ‚Cruf. PT. DI. L..g, 
c. 12%. Zu 

1266. im Monat Mai — u: von 
Staufeneck die Schenfungs + Urfunde: Konradins für Lud⸗ 
wig von Baiern, und darauf den 1. Nov. eine nemliche für 
Ludwig, und Heinrich von Baiern: Ulricus de Stauf- 
‚feneke. Falkenſtein Geſch. von: Baiern II. fol. 181. : 
| 1274 .fecundo .idus Aprilis (12, April): fchenfte 
„Friedrich von Staufeneck mit. feinen "Söhnen Eberhard 
Canonicus (zu Konſtanz) und Friedrich Laicus :einige 
Güter zu Zell an das Klofter Adelberg bei Göppingen, " 

1274 den 20. Zul. verfaufte Friedrich von Staufeneck 
mit Conſens feiner. Söhne, Eberhard Domherr zu Kon⸗ 
fang, Friedrich und Ludwig Laicorum, für 122 Pfund 
and 10.Spfid: feine Güter zu Oberwälden und Wangen 
an das Klofter Adelberg und nennet in der Urkunde Kon⸗ 
raden von Nechberg feiner Mutter Bruder. ‚Unter dieſen 
Guͤtern war aber das Patronatrecht nicht begriffen. In 
‚der lateiniſchen Urkunde hierüber ſpricht Friedrich von fich: 
Nos Fridericus de Dane deliheratione Prab« 
habita etc. 

1284 in vigilia S. Bartholomaei (23. Xuguf) de 
dato Geppingen quittiren bie beiden. Brüder Eberhard 
von Staufenegge: Ganonicus ecclefie Gonktantienfe; 

18 * 
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und Ludwig; die. empfangenen 113 Pfund Denariorum | 
:Monetae hallenfis für: die verfauften Einkünfte der Kirche 
zu Wälden an das Klofter Adelberg. | | 
1292 den 18. April begab fih Graf Ulrich von Heb 
fenſtein des. Wogtrechts über den Kloſter⸗Adelbergiſchen 
Hof Michelöberg bei Spitzenberg. Diefe Urkunde war 
beſiegelt: nec non Sigillis nobilium virorum Ludovici 
nilitis de ONCE, et Cunradi militis de Blo- | 
chingen. z 

"1298 -den: 8. RR verkaufte — von 
Stophenefe drei. Höfe. zu Schniklingen. an das Kloſtet 
Gotteszell bei Gmuͤnd, worüber Konrad von Rechberg 
und ſein Sohn Albrecht die Urkunde ausſtellten. 
41302 den 28. Sept. uͤbergab Ludwig von Staufened, 
Miles minilterialis aulae, und deſſen Sohn, Eberhard, 
den Kirchenſatz zu Ufingen an das Klofter Adelberg. 

. 1808 den 30. Mat ift Ludwig von Staufen 
Meitfiegier eines Kaufbriefs Graf Diepolds von Air 
berg. für die Gerichtsbarkeit und Guͤter zu Zeil und 
Altbach an das nemliche Klofter Adelberg, wo er ſich 
nennt: Pincerna, UMS UNDE domus. — 
— — 

1804 verkaufte — von Siaufenert feine Güter 
— dem Pfarrſatz zu Zell, fuͤr 600 — Heller an 
— 

‚Um 1309 befehdete Graf Ulrich von —— mit 
— von Staufeneck, Alberten von Rechberg, nah 
men ihm fein Schloß Scharfenberg bei Donzdorf im 


j FR # 
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Sturme weg, und raubten und zerriffen ihm m Kapitals 
und andere Briefe. — 


1380 kaufte Niklas von Lowenſtein von Konrad vor 
Hohenried und feinem Schwager, Eberhard von — 
feneck, die halbe Burg Hohenried. 


1333 ben 13. December befiegelte Friedrich vor 
Staufeneck etne Verfaufss Urkunde Graf Albrechts von 
Aichelberg, über einige Güter und einen Theil des Kirchen 
fages zu Uhingen, und in der nemlichen nennt ſich Konrad 
von Rechberg von Staufenegg. | eu 

Bon biefer Zeit an gehört Staufeneck Konraden von 
Rechberg, den man den Biedermann nennt, und deſſen 
Nachkommen und die Staufenecer verjchwinden aus den 
Urkunden unferer Gegend. Auf welche Weife fie Konrad 
erworben, und was zur Burg noch gehörte, ift unbekannt: 
vermuthlich Salach und Baͤrenbach, vielleicht aber auch. 
der halbe Theil von Siefien. 

Diefer Konrad war ein Sohn Alberts von Nechberg, 
des Reichsvogts in dem Bezirt Achalm und Reutlingen, 
Er Hatte einen einzigen Bruder, der, wie der Water, 
Albert hieß. In der brüderfichen Theilung erhielt diefer, 
ald der ältere, das Stammhaus Hohenrechberg mit Zuge 
hoͤrde; Konrad aber befam zu Staufened und Ramsberg, 
Reichenbach, Winzingen, Wifgolding, Waldftetten, Halb 
Straßdorf, Beuren mit der Wäfchenburg, dem ehemali⸗ 
gen Stammhauſe derer von Büren oder Staufen, und 
Donzdorf. ; 
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Konrad hatte drei Söhne, die Albert, Gebhard und 
Konrad hiegen. Der legte ftarb ohne Erben zu Hinterlafs 
fen. Albert erhielt zum Haupttheil Staufeneck, wo feine 
Nachkommen ſich fortpflanzten, und eine Hauptlinie bei 
Nechbergifchen Familie bildeten, welche die Staufenedifche 
hieß. Sie befand bis 1599 den Item October, wo ber 
legte Sprößling derſelben ſtarb, nemlich Albrecht Hermann 
in einem Alter von neun Jahren. 


Die Staufeneder Reechberge gehoͤrten zu den Beguͤ⸗ 
terteſten der Familie. Ihnen gehoͤrte nicht nur Staufeneck 
mit dem Dorfe Salach, Baͤrenbach, Winzingen, halb 
Donpdorf und Reichenbach, Wäfchenburg mit dem Markt 
MWäfchenbeuren, fondern aud) im Oberlande die Herrichaf 
ten Mindelheim und Babenhaufen, Keufelsburg mit 
Dberwaldfterten, Autentied, und im Brenzthale Falken— 
ftein und Eſelsburg. 


Mit dem Tode Albrecht Hermanns famen num di 
noch übrigen Staufenedifchen Güter an feine Mutter und 
an feines Waters und Großvaters Schweftern. eines 
Vaters einzige Schwefter, M. Magdalena, trat ihr Erb 
ſchaftsrecht an den Herzog Friedrich von Wirttemberg ab, 
und diefer ließ Staufeneck im November 1599 mit Gewalt 
‚ wegnehmen, weil man ihn nicht gutwillig einlaffen wollte. 
Weil aber Gertraud von Burgmilchlingen, die Mutter, 
ihren Wittwenfig hier hatte, fo zog er die Mannfchaft wie 
der weg, und verordnete nur einen verpflichteten Thor⸗ 
wart dahin. 
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In der Theilung. erhielt der Herzog mit der Nechbers 
giſchen Mutter: Gertraud, Staufeneck und das Dorf 
Salach. 1604 den 16. Febr.. überließ der Herzog ber 
Mutter feinen halben Theil am Schloß Staufeneck im 
‚bisherigen Anfchlag für 15000 fl.; aber den halben Theil 
am Dorfe Salach behielt er, und führte dort die Ener 
‚Eonfeffion ein. | 

- Die Mutter, Gertraud von Burgmilchlingen, des 
Heinrich Hermanns von Burgmilchlingen Tochter, blieb 
nicht lange im Wittwenſtande, ſondern verheirathete ſich 
an den Grafen Ludwig von Loͤwenſtein. Vermuthlich war 
Ihnen Staufeneck von .ihren andern Beſitzungen zu weit 
entfernt, und vielleicht mit Verdrießlichkeit wegen des con⸗ 
deminalen Salach verbunden, ſie verkauften es daher an 
Georg Ludwig von Freiberg, zu Juſtingen, an den ber- 
‚Herzog Friedrich feinen halben Theil von Sala, .1608, 
ebenfalls verkaufte, wobei fich diefer bedung, daß die evan⸗ 
geliſche Eonfeffion auf ewige Zeiten in gedachtem Dorfe 
ungeändert bleiben folle, was viele Einwohner deſſelben, 
die nun einmal von einer Neligionsänderung nichts wiflen, 
wollten, auf lange Zeit fehr unglücklich machte. 
Georg Ludwig befaß die Herrfchaft bis 1631, mo er. 
ſtarb, und fie feinen Soͤhnen Georg Ludwig und Hieronys 
mus von Freiberg, zu Juſtingen und Depfingen, hinterließ. 
Sie fanden unter der Bormundfchaft des Bifchofs Kein 
rich von Augsburg, der feines Geſchlechts von Knoͤringen 
warn! Diefer verkaufte Staufened 1642 an Johann Wil: 
helm Freiheren von Guyn, General: Dberft: Wachtmeifter, 
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weicher mit der Schwerter der minderjährigen ‚Freiberg, 
Anna Margaretha von Freiberg; vermählt.war. 
:1665, nad) feinem Tode, veräußerte fie als Wittwe 
und U. Barbara. Freiin von Welz, geb. von Guyn, die 
Herrſchaft Staufeneck an den Freiheren Ferdinand von 
Degenfeld, der ſie aber eigentlich für feine- Schwefte 
Louife, Raugräfin von der Nfalz, kaufte. Diefe war die 
Tochter des Freiheren Martin von-Degenfeld und der Freiin 
A. Maria Adelmännin von Adelmannsfelden. Sie war 
fehr ſchoͤn, voll Verftand und Kenntniß, in der lateinifchen 
und mehrern andern Sprachen fehr, erfahren. Dadurd 
gewann fie die Liebe des Kurfürften Karl Ludwigs von der 
Pfalz; der fie-fih, im Anfange des Aprils 1657, zur lin 
fen Hand antranen ließ, und ihr mit faiferlicher und agne 
tifcher Bewilligung den Titel einer Naugräfin von der 
Pfalz erteilte. Sie gebar ihm vierzehn Kinder, aber in 
dem letzten Kindbette ftarb fie, am 18. März 1677. 
Sie hinterließ einen Sohn und zwei Töchter, auf die 
nun die Herrſchaft Staufeneck überging. Der -Haugrıf 
Karl Moris' wurde 1676 geboren‘, ſtarb aber bereits den 
13. Sun. 1702. Die Raugräfin Amalia Eliſabetha wurde 
den 22. März 1663 geboren und- ftarb am 13. Jul. 1709 | 
zu Heidelberg, Die Raugräfin Louiſe wurde den 15. San. | 
1661 geboren’ und ftarb erft den 6. Febr. 1738 zu Frank 
furt als Größhofmeifterin der Kurfürftin von Braum 
fchmweig Lüneburg, im 73ften Jahre ihres Alters. Die 
Herrſchaft Staufeneck vermachte fie ihrer Nichte, der Or 
fin Chriſtoph Martin von’ Degenfeld⸗ Schonburg, eine 
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gebornen Herzogin von Schonburg, von welcher der den 
17. April 1814 verftorbene Graf Auguft Chriftoph von 
Degenfeld: Schonburg, die Herrſchaft auf die minderjähris 
gen Söhne feines erfigebornen Sohnes Guſtav, der vor 
dem Water ftarb, vererbte. 

Ich habe jegt nur noch) eine tragifche Begebenheit zu 
bemerken, die fih im Schloß Staufenef im Jahr 1761 
zugetragen hat. Die Frau des damaligen Graf Degen 
feldifhen Obervogts, Henrica Friderica Peitmann, wurde 
durch Eiferfucht, wozu ihr Anlaß gegeben worden feyn 
fol, fo verwirrt, daß fie fi von oberften Stock des neuen 
Schloſſes über den Felſen hinunter ſtuͤrzte, um ihrem 
unglücklichen Leben ein Ende zu machen. Sie erreichte 
ihren Zweck, aber erſt 24 Stunden * dem ſchauer⸗ 
lichen en 


* x * 


Dieſe Nachrichten ſind meiſtens aus Urkunden und 
andern Archivals Schriften entworfen worden ‚ vom Vers 
faffer der Materialien des Auffages über die alte Burg” 
Hohenrechberg im Sten Bande diefes Werks, 
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Boymburg. 
bei Kreuznach. | 
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In den bebuſchten Nitterfaal 

Kommt mit dem Raub der Weih’ geflogen, 
Der Ahorn ftredt hinab ins Thal 

Die Arme aus dem Fenfterbogen., 

Es wanft der Zinnen letzter Reſt, 

Es grünt das Gras aus jeder Scharte, 
Und unter Tannen baut fein Neft 

Der Habicht auf der Feljenwarte. 


A. Schreiben 
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Alt: Boymburg _ 


Ehemals Boimeneburg, Boineberg (das alte deutſche 
Wort Boimene, Boumene, Boyme, Boͤmmel — — 
bedeutend mit dem jetzigen Baum — Baͤume). 

Diefe weitläufige Auine war der Sitz der eGemaligeh 
Naugrafen von Boimeburg, die im Nahegan an: der Mo⸗ 
fel und Maas ſtark begütere waren, und deren Schlöffer, 
Alt⸗ und NeusBoymburg, Dirmftein, Hohlenfels, Lin⸗ 
delborn, Stolzenberg und Lichtenberg, dem Wanderer als 
Zeichen ihrer vormaligen Macht und Größe, u Rot in 
ihren Trümmern fc) zeigen. - 

‘ Sn der jegt wieder deutfch gewordenen spa, einer 
der fchönften Edelſteine Deutſchlands, erheben fich dieſe 
Denkmale der. Vorzeit. Kaum eine Stunde von Kreuz⸗ 
nach, nach Often Hin entfernt, am Selfenufer der Nabe, 
verlaͤßt man den Fluß links zwifchen dem Adlernefte Pfalz⸗ 
grafenftein und ber: fteilen Veſte Ebernburg, und verfolge 
nun. die Kruͤmmungen der Alzei. Fichten» und Kiefers 
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wälder mit Laubwaldungen abwechfelnd, bedecken die Kro⸗ 
nen der Gebirge; immer enger und enger rücten die Cow 
Jiffen die Wände zufammen — noch einmal kruͤmmt ſich der 
Fluß und ein ſchmaler Selfenräden, der das Thal zu ver 
fchließen ſcheint, ftellt ſich plöglich dem Auge dar, wo die 
gigantifche Boymburg noch majeftätifch auf das, an fer 
nen Fuß fih anfchmiegende: Dörfchen gleiches Namens, 
herabſchaut. | 4 
Von der Mittageſeite des Berges und Doͤrfchens 
fuͤhrt ein noch gangbarer Fahrweg zum Schloß durch Wein⸗ 
gaͤrten hinauf, nachdem man rechts auf einer Nebenhoͤhe 
noch einige Reſte einer alten Burg findet, deren Namen 
Treuenfels oder Trauenfels geweſen iſt, von deren Be 
wohnern uns die Geſchichte nichts mittheilt. Jetzt gehoͤren 
ſie, nebſt einigen Grundſtuͤcken, den: Freiherren von 
Sturmfeder. Ein breiter Felſengraben trennt die Burg 
von der Plattform des uͤbrigen Berges. Ein ſteiler Fuß 
ſtieg und eine kleine Oeffnung durch die dicke Hauptmauer 
iſt nur. noch. der. einzige, zugaͤngliche Weg in das Innere. 
QOhne Umgebungsmauern erblickt man gleich die Hauptſeite 
des einen Schloffes auf der Nordſeite. Die innern 
Wände ſind eingeſtuͤrzt, die aͤußern, wahrſcheinlich dicker, 
werden noch lange dem Zahne der Zeit Trotz bieten! 
Eine darin angebrachte: ſchmale Treppe, iſt noch wohlbehal⸗ 
ten genug, um bis zum dritten. Stock der Fenſteroͤffnun 
gen aufzuſteigen, und die aͤußerſt beſchraͤnkte Gegend zu 
durchſpaͤhen. Rechts, von dem jetzt unzugaͤnglichen Haupt⸗ 
eingangsthore, ragen noch die Ueberreſte eines runden 
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Thurmes hervor. Drei Fuß iſt nur der Diameter davon, 
und ſo eingefallen die Hoͤhe der aͤußern Mauer iſt, ſo 
tief blickt man in das innere hinein, welches durch alle 
den hineingeſtuͤrzten Schutt noch nicht ausgefuͤllt worden 
iſt. Ohne Zweifel war ſeine Beſtimmung, die hier Ein⸗ 
gekerkerten nie das Tageslicht wieder ſehen zu laſſen. 
Voll von Truͤmmern iſt der große Vorhof, und der 
Befuchende muß von einem Bruchftüce zum andern fprine 
gen, bis er eine Felfenterraffe erreicht, die diefes Schloß:in 
drei Theile: getheilt hat. Dunkelrothe Karthäufernelten 
und einige andere Gartenblumen wuchern auf diefer, ſpaͤr⸗ 
lich mit Erde bedeckten, Zelfenebene, und laffen noch deut 
lich errathen, daß hier der Garten war. Auf der andern 
Seite dieſer Terraſſe gelangt man zur zweiten Abtheilung 
des Schloſſes — die ſogenannte Mittelburg. Hiervon iſt 
nichts mehr als die Grundmauer uͤbrig, und nur die Ur⸗ 
kunden beſtaͤtigen ſolches, indem ſonſt keine Merkmale 
mehr uͤbrig ſind. Hier befindet ſich auch gegen Norden 
die Burgkapelle. Manche gothiſche Steinverzierung, wo⸗ 
von ſich noch unter andern die vier Eckkarnieße am beſten 
erhalten haben, trifft man darinnen noch an. Ueber eben 
ſo viele Steinmaſſen erreicht man das dritte Schloßgebaͤude 
am Ende der Mittagsſeite. Ueppig umzieht Epheu die 
innern und aͤußern Seiten der Mauer. Sonderbar 
ſchmiegt er ſich durch die in den Waͤnden angebrachten Ka⸗ 
mine hinauf, und maleriſch umzieht er die all⸗fresko be⸗ 
malten Mauern, wo nur noch Hauptfarben, als. blau 
und roth, durch das Dunkelgruͤn mannigfaltig ſchattirt 
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werden. Obgleich kein Holzwerk mehr uͤbrig iſt, jo -nimmt 
‚man noch deutlich die geräumige Küche und den Prunkſaal 


wahr... Diefer. Theil des Schloßgebaͤudes ſcheint noch am 
-fpäteften . bewohnt geweſen zu ſeyn. Die, Verbindung 


mauer der beiden. Schlöffer, die ‚auf beiden Seiten den 
ſchmalen Felſenruͤcken umlaufen, haben; mehrere. Vertheidi⸗ 


gungsthuͤrme gehabt, die jetzt eingeſtuͤrzt, mit der Mauer 
pet gteiche Hoͤhe haben.“ Aber: fein Wahrzeichen laͤßt ver 


muthen, daß ein. größerer. höherer. Thurm, wie ſonſt bei 
— Schloͤſſern der — der — war, unter den 
kleinern hervorgeragt habe: 
Die aͤltere Geſchichte ver: iſt faft — F 
unbekannt, als es die genealogiſche Geſchichte ihrer Dr 
ſitzer, der Raugrafen, waͤre, wenn nicht Senkenberg einiges 


Licht darin verbreitet haͤtte. Ob aber das jetzige graͤfliche 
und freihertliche Geſchlecht Boyneburg· und Boͤmmelhers, 


(oder; wie fie ſich ehemals als Dynaſten, Boimeneburg, 
Beſitzer des Reichsſchloſſes Boimeneburg jetzt Boyneburg, 
‚nannten, . wodurch. die, Landgrafen. von Heſſen Sig um 
‚Stimme am Neichätage erhielten und: dadurch im Jahre 
4992. vom Kaiſer Adolph..mit Zuſtimmung der Dynaſten 
gefuͤrſtet worden find, ) einerlei Urſprung mit den Rau⸗ 
grafen haben, hat man bis jetzt durch keine Urkunde auf⸗ 
“finden: koͤnnen. Einerlei Wappen, ſchwarz und weiß ge⸗ 
theilte Felder, fuͤhren aber beide Haͤuſer gemeinfchaftlig, 
und mehrere Individuen werden in den Geſchlechtsregiſtern 
von beiden Seiten zu den ihrigen gezaͤhlt. Die jetzt verfab 
lene Burg Hohenſtein bei Armeshein nebſt einigen andern 
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Guͤtern von den. vaugräflichen. Beſitzungen, womit Pfatz ⸗ 
graf Ludwig der Schwarze im Jahre 1475; die. Boyne⸗ 
burgiſche Familie in Heſſen von neuem belehnte, diente 
vielleicht auch zu einem Beweiſe, ehen ſo; daß Graf 
Philipp Wilhelm. von. Boyneburg, Statthalter zu Ex 
furt, der durch feinen frühzeitigen „wie man ſagt durch 
Gift herbeigefuͤhrten) Tod, der kurfuͤrſtlichen Wuͤrde in 
Mainz: beraubt ward, im Anfange des vorigen Jahre 
hunderts Aupeige- an: zarten Veleunoen 
machte. J 
Das Jahr der — on — if ebenfalie 
unbekannt. Da aber, Emicho, Naugraf von Bpimenes 
burg, in einer Urkunde von 1466 erſcheint; jo: muß ſie 
wohl damals ſchon exiſtirt haben. Faſt hundert Jahre 
nachher erhielt ſie den Beinamen a lt als im. Jahre 1242 
Rupert, ein ‚jüngerer Bruder von Konrad, zwei Stunden 
davon ein, anderes Schloß, Neu⸗ Boimeneburg, erbaute, 
und. der Stifter reiner. neuen Linie ward. Als ‚nun. die 
aͤltere Linie zu Alt⸗ Boimeneburg im Jahr 1864 ausſtarh 
und die juͤngere erbte, ſo blieh erſteres ſeinem Schickſal 
überlaffen, und je mehr das Schloß ud. die Umgebung vor 
Neu ⸗Boimenehurg, wahrſcheinlich durch die viel reizendere 
Lage, ſich hoben, und das Doͤrſchen zum Staͤdichen wurde, 
welches noch jetzt mit, feinem Schloſſe maleriſch prangt, um 
ſo mehr blieb die Umgebung von jenem und bis jetzt, ein 
unbedeutendes Doͤrfchenn. EEE 
Innerhalb eines. Zeitraumes von 50. 0. ah, be 
fliegen drei Brüder und ein Brudersſohn den biſchoͤflichen 
IV. | 19 
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Sahl Zi Wormib: (12571809). Die Geſchtchte zeich 
nete ihre Namen ſowohl als Staatsmaͤnner, "ats: and) 
wab ſich freilich nicht recht gut mit der Wuͤrde eines geift 
Ken Oberhaupts vertraͤgt, als tapfere und eifrige Kriege 
mnuner dus! Der letzte Beſitzer der Burg aus dieſem Gr 
ſchlechte wor der Raugraf Otto, der, als er nach und 
nach alle ſeine Beſitzungen und Schloͤſſer verpfoͤndet und 
verkauft hatte, endlich” im- Jahre 1475 an Pfalzgrafen 
Friedrich I, auch das Schloß Boineburg fuͤr die Summe 
von 4000 fl. veraͤußerte. Seine Nachkommen bluͤhen jetz 
nbeh unter den Titel der Grafen und Naugrafen in den 
Niederlanden: in“ Anfange des’ 1ören Jahrhundertẽ 
Wurden die Freiherren von Mudersbach mit dem Schloffe 
und ver Herrſchaft Beumberg, vom Kurfuͤrſten von der 
Pfalz beliehen. Mit einer Erbtochter, Eliſabeth, det 
letzten ihres Geſchlechts, die an Hartmann Erbherru von 
Cronenberg, ami das Jahr 1596 verheirathet war, kam es 
an dieſes Dynaſtengeſchlecht, das mit deſſen Enkel, 1704, 
ausſtarb. Als ein heimgefallenes Lehen, belieh der Kur 
fürft feinen General Kempt von Waldecker damit, und als 
4755'diefe Familie ausſtarb trat es der Kurfuͤrſt an die 
Herzoge von Zweibruͤcken ab; Von dieſen vertauſchte es 
der Herzog Friedrich, nebſt Zubehoͤr und mit allen feinen 
Rechten, an die Fuͤrſtin von Iſenburg gegen das nicht weit 
bavon entfernte Dorf Boſenheim, welche bis zur franzoſ⸗ 
ſchen Revolution im Beſitz blieb. Im Sojährigen Kriege 
ding eb 1646 mit Kapitulation an den ſchwediſchen General 
Grafen Sparre über. | | 
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Uch in dem · ſogenannten orleaniſchen Erbſchaftskriege, im 
Jahre 1688nwd durch- Louvois — — 

— — und Flammen aufging. 
MZum Schluß dieſer wenigen Nachrichten life wog 
Pr noch das traurige: Ende: der Marie von Brabant, 
Gemahlin Ludwig des Strengen/ Pfalzgrafen beim Rhein, 
im Jahre 1as6 erwähnt werden, indem der unſchuldige Ur⸗ 
heber davon einen aus dem Geſchlechte der Raugrafen war. 
a Die Chronik⸗und die Geſchichtſchreiber erzählen die 
Urſache des fuͤnffachen Mords des Pfalzgrafen mit folgen- 
den Mörtenii. Marigiifchteßte durch einen Boten Brief 
ſowohl an ihren Gemahl, der in einer Fehde begriffen waͤr, 
als an deſſen Baftengefährten, d en Raugraf Heinrich von 
Boimeneburg, einen Anverwandten und Geſpielen ihrer 
Jugend am väterlichen. Hofe, Umubdiefe Briefe unterfcheis 
den zu innen, da der Bote nicht zu leſen verftand, war 
der eine roth der andere ſchwarz geſtegelt. Der Bote ver- 
wechſelte aber deunoch die Briefe und gab fie. unrichtig al 
Ludwig erklaͤrte einige Ausddaͤcke in dem erhaltenen Briefe 
auf eine falſche Art, gerieth in einen ſo heftigen Zorn, daß 
er den Boten ſogleich erſtach, und eiligſt nach Donauwerth, 
den Aufenthaltsort ſeiner Gemahlin, ritt. Sein Blut, 
anſtatt abgekuͤhlt, war vielleicht noch mehr durch den eiligen 
Nitt in Wallung gerathen. Er erſtach den auf der Zugs 
brücke ihm entgegentommenden Schloßhauptmann mit feis 
nem Schwerdte. Im Vorzimmer fand er das Kammer 
fräulein, Helika von Prennenderg, ftieß ihr den Dolch in 
19 * 


die Bruſt, und bie Hofmeiſterin ließ rer aus dem noch ge⸗ 
‚zeigten. Erker in die: Donau ſtuͤrzen. Alles dieſes war 
ein Werk des Augenblicks und: die That eines 27 jaͤhrigen 
Juͤnglings. Die grauſame Scene heſchloß ſeine Gemahlin, 
der er des andern Tages den Kopf vor die Fuͤße legen lief. 
Der Raugraf war der einzige Gluͤckliche, er entkam dutch 
‚eine ſchnelle Flucht." Mit den; Zeit entdeckte ſich beider Un 
ſchuld. Vor Reue. und Betruͤbniß ſollen jenem: plöglich die 
Haare grau geworden ſeyn, und, um feine Miſſethat — 
wo moͤglich — abzubuͤßen, bauete er die Benediktiner⸗ 
abtei Fuͤrſtenfeld, weiche. er fuͤrſtlich dotirte. Die Cr 
ſchichtſchreiber geben, nach — den 
Heinamın des Oprenam. ee BET EHRT FEIERT 
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Fünf ‚Stunden füdweflich von der alten. Koͤnigsſtadt 
Boͤhmens, liegt in .einfamer Gegend, von Bergen um⸗ 
ſchloſſen, Karlſtein, eine in-der böhmifchen Geſchichte einſt 
ſehr wichtige Burg. Noch immer, wohlerhalten, ſteht ſig 
da, ein wunderbares Denkmal vergangener Serplichfeis, 
erinnernd an die Zeiten Kaiſer Karls IV, der hier ſo gern 
war, an den jeder Boͤhme noch gern denkt und ſeine Re⸗ | 
gierungszeit das goldene Zeitalter Boͤhmens nennt, , 
Hoch, auf einem Jaspis⸗ und Marmorfelfen ‚liegt 
Karlſtein, zu welchem ein.eingiger gefprengter Weg hinan 
führt. Auf. drei. Abfägen ‚des Felſens erbauet, iſt ihre 
Anficht von; jeder Seite ſchoͤn und giebt. von ihrer. yormas 
ligen Feſtigkeit und ‚Stärke einen, Elaren Begriff. Faſt 
ganz noch erhalten ſteht Karlſtein mit ſeinen ſchauerlichen 
Gewoͤlben, Gefaͤngniſſen und Richtſtaͤtten, mit ſeinen 
leeren, mit alter Pracht verzierten Kapellen und Gemaͤ⸗ 
chern, und ein heimliches Grauen ergreift den Wanderer 
durch die einſamen Hallen und leeren, ſtillen Gaͤnge. 
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Die größte äußere Zierde von Karlftein iſt der Thurm. 
Er fteht auf dem Höchften Punkte des Felfens, ift im läng- 
lichen Viereck erbauet, befteht aus fünf Stockwerken, ift 
121 Fuß hoch, 85 lang und 57 breit, und die Dicke der 
Mauer beträgt 13 Fuß. Einzig in feiner Art ift diefer 
Thurm⸗Rieſe, und ſchwerlich irgendwo ein zweiter, ihm 
gleicher zu finden. 

Die Ausficht von ihm iſt vortrefflich. Ueberall öffnen 
ſich zwiſchen den umliegenden Bergen ziemlich weite Thaͤler. 
Am weiteſten traͤgt das Auge nordoͤſtlich. Mehrere Oerter 
bieten ſich Hier dem Blick in maͤßiger Entfernung dar. 
Am Fuße des Burgberges zieht ſich, in den Schluchten 
hin, der kleine Flecken Budnian, worin die dem heili⸗ 
gen Palmatius — — Kader“ die — er⸗ 
— ließ. Be 8 

Diefes . Rarls — nennen die Boͤhmen, 
wie aan ihr gefegnetes „ ihr goldenes Zeitalter, und wer 
Karls Geſchichte genau kennt, wer es weiß, wie fehr diefer 
Fuͤrſt für Böhmen wohlchärig wirkte, freilich oft auf 
Koften des uͤbrigen Deutfchlandes, wie er duch ein gluͤck⸗ 
liches Zuſammentreffen der Umſtuͤnde, den Flor des Landes 
durch eine lange Reihe von Friedensjahren in allen Zweigen 
hob und ſeine Einwohner geiſtig ausbildete, der wird ſich 
des dankbaren Sinnes der — a erfreuen 
.. a i 

Unter die vielen — welche Böhmen Es von 
— auffuweiſen hat, gehört: auch die Burg Karlſtein. 
Eine doppelte Abſicht hatte er bei Erbauung derſelben. Cr 
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wollte hier eine, Burg haben, die fuͤr damalige Zeiten. un 
einnehmbar , und daher der Ort ſeyn follte, wo alles Wich⸗ 
tige und Koftbare feiner Krone ficher verwahrt feyn könne, 
md dann follte fie ihm auch. der Dre feyn, wohin er ſich 
aus. der: Hauptſtadt in. kurzer Zeit zurückziehen Konnte, 
wenn. er ungeftört und fich felbft leben wollte. :. Deshalb 
wählte er. diefe einfame -und:doch angenehme Gegend, und: 
gerade diefen Felfen, deren er zwar weit höhere Härte finden: 
können ‚ die aber von der Natur vielleicht nicht ſo ſchicklich 
und ungefteigbar als diefer gebildet. gewofen wären. Des⸗ 
halb Häufte er hier, auf.diefer mäßigen: Höhe, zwei Kirchen 
und zwei Kapellen über einander, füllte fie mit einer fehr. 
großen Menge von heiligen Reliquien, verband Kunſt mit 
Pracht, und Andacht mit Schimmer. Deshalb umgab er 
den ganzen Bau mit doppelten Bollwerken, ſchuͤtzte ihn 
mit doppelten Thoren, mit aͤußerſt ſtarken, zweis auch drei⸗ 
fachen, an manchen Stellen 8 bis 9 Fuß dicken Mauern, 
ſchuͤtzte die ſchwaͤchſte Stelle mit jenem gewaltig hohen 


Thurme, unterſtuͤtzte dieſen wieder durch mehrere: kleine 


Vorder⸗Kaſtelle, und ſchuf, mit einem Worte, eine Burg, 
die noch. jegt in ihrem Verfall, ein Mufter oe Be⸗ 
fekiguns gelten kann. 

Matthias von Arras, der betannte — der 
Prager Schloßkirche, leitete auch dieſen Burgbau, der erſt 
binnen neun Jahren vollendet ward. Im Jahre 1348 
begann er. Karl ließ da den Grundſtein durch den Erz⸗ 
biſchof von Prag legen und die Einweihung geſchah 1357, 
mit. vielem_ Gepränge und. in Gegenwart : vieler : Großen 
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des: Reichs und auswärtigen. Megenten, durch eben den⸗ 
ſelben! Alle vier, zum: Gottesdienft beſtimmte Derter, in 
der neuen Burg, zeugten vonder Andacht und . Hoheit 
ihres Stifters. In der heiligen Kreuzkirche aber, die fih 
in. der. Mitte des Hohen Thurmes befinder, grenzte diefe 
Pracht an Werfchwendung. Wo man hinſah, erblickte 
man Gold, edele Steine oder andere Kunſtwerke. Das 
Gewoͤlbe ſtellte das Firmament dar, mit Sonne, Mond 
and Sternen, alles von Gold mit. koſtbaren Steinen: ‚reich 
befeht. ‚Alle Wände waren brunirtes Gold. mit Jaspis, 
Agathen; Amethyſten, Ehryfolithen,. Topafen. und noch 
edlern. Steinen: ausgelegt: ..Die Fenfter .beftanden: aus 
ducchfichtigen farbigen Steinen, in vergoldetes Blei ges 
faßt. An 1330 Kerzen erleuchteten dieſe prachtvolle Kirche, 
In doppelten aud) dreifächen Reihen hingen; 133: Gemälde, 
die. beruͤhmteſten Heiligen der. Kicche vorſtellend, welche 
von den -erften Meiſtern an Karls Hofe, alle auf Gold⸗ 
grund gemalt waren. Unter ihnen. hingen, im Vorder⸗ 
cheile der Kirche, die Schilde:der heiligen: Ritter, von ge 
diegenem Golde. oder Silber, Auf dem Hochaltar. ward 
in einer Vertiefung, mit ſtark vergoldetem Gitter,. unter 
dreifachen Schlöffern, die Reichskrone aufbewahrt, und 
unter ihm ‘flieg man in. ein: verborgenes Gewölbe, wo die 
uͤbrigen Kleinodien : und. Privilegieri des Reichs verwahrt 
Tagen. Kurz, was nur.an Pracht und Glanz in einem 
Tempel anzubringen war,’ fand man hier vereinigt. 

“ Die Befchügung der Burg war einer anfehnlichen 
Befaung- übertragen und das Amt des Burggrafen war 
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eins en polen im ganzen Reiche, das nur — 
Minaem. des; erſten Ranges uͤbertragen wurde, 
ne Auch für die Verſchoͤnerung mid den ———— 
bau der naͤchſten Umgebung ſeines ſchoͤnen Karlſteins ſorgte 
Karl. Weinberge ließ er anlegen, und in: dem am Fuße 
bes; Berges liegenden Flecken erbauete er die, * er⸗ 
ſchoͤne Palmatiuskirche. een ng 
+ Dienbedeutenbe : Anzahl: von: Reliquien ;: welche Karl 
aufsfinen Reifen:mit vieler Mühe und fehr.großen Koften 
geſammelt hatte, die rer mit Augepräfter Anhaͤnglichkeit 
verehrte und wie uͤberirdiſche Schaͤtze und. Heiligthuͤmer 
hier verwahren ließ, hatte den ſeltſamen Befehl erzeugt: 
daß auf Karlſtein keine weibliche Perſon übernachten: durfte, 
weil dadurch die Ehrfurcht gegen jene Alterthuͤmer verletzt 
werde. Hiervon war ſelbſt die Kaiſerin nicht ausgenom⸗ 
men und deshalb fuͤr ſie und ihren Hofſtaat das Schloß 
Karlik, wovon jetzt nur wenige Spuren uͤbrig ‚find, | 
1.Stunde von Karlftein erbauet, um hier ſich — zu 
Hanen, wenn Karl auf Karlſtein war: | 
Waͤhrend feiner ganzen. Lebenszeit brachte Katl ge⸗ 
— die Sommermonate hier zu und viele feiner 
Stunden widmete er ernſthaften Betrachtungen in der 
Katharinenkapelle der Burg, worin er ſich einſchloß, und 
durch eine Oeffnung, die man zeigt, — und 
— zuſchieben ließ. ee 
Karl farb 1376. Sein Sohn und ‚ Nachfotgen, 
Wenzel IV, weniger religiöfer Schwärmer ald Karl, . ber 
nutzte Kariſtein nur zum Aufenthalt, wenn er in der Ge⸗ 
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gend jagte, undierhielt es, um einen feſten Punkt zu ſeiner 
eigenen Sicherheit zu haben, da er mit ſeinen Unterthanen 
oft in bedenkliche Verhaͤltniſſe gerieth, und dieſe ihn auch 
zu einem, ihn ſtets beſchimpfenden erg veran⸗ 
laßten, der. auf Karlſtein erfolgte. * 
"Menzel war nemlich bei den Großen: ‚feines a. 
durch fein Benehmen verhäßt. Dies veranläßte einige 
derſelben, ihn "im Jahre 1894 gefangen zu nehmen, und 
nut, unter ziemlich harten Bedingungen, kam er iwieder 
los. Ein heimlicher Groll zwiſchen beiden Theilen bliehb 
aber zuruͤck. Am gefaͤhrlichſten ſchienen Wenzeln vier fer 
ner oberſten Raͤthe: von Janowitz, von Opozna, von Mar 
tiniz und von Worutiz, welche an ſeiner Verhaftung Theil 
gehabt, ſehr beguͤtert waren und vielen Anhang harten, 
Sie zu greifen und richten zu laſſen, wollte er eben ſo 
wenig, als ſelbſt gegen ſie gewaltſam verfahren. Er ſuchte 
ſich ihrer daher durch einen Dritten zu entledigen. Hl 
war ihm Herzog Johann von Troppau und Ratibor, fein 
treuer Vaſall, behülflich, : der damals eben das Burggra 
fen: Amt auf Karlftein bekleidete. Unter dem Vorwand 
wichtiger Berathungen, ladete- biefer:alle: königliche Käthe 
von Prag nach Karlſtein. Er ſprach mit ihnen über Wer 
zels vorhabende Reiſe nach Deutſchland, aber mitten in 
der Unterredung entfernte er ſich in ein Nebengemach, be 
rief drei der Anweſenden, von Michelsberg, Schwambetz 
und Rieſenburg, welche ihm zu ſeiner Abſicht die tauglich⸗ 
ſten Gehuͤlfen ſchienen, zu ſich, entdeckte ihnen kurz den 
koͤniglichen blutigen Auftrag und. fand fie zu deſſen Aus 








führung bereit. Nun ließ er die vier Schlachtopfer auch 
herein rufen, als beduͤrfe er ihrer Meinung zu etwas ſehr 
Geheimen: ‚So wie ſie eingetreten waren, rief er ihnen 
mit; grauſender Stimme entgegen: daß ſie ‚ed: wären „die 
den Kaiſer immer. abriethen, ſeine deutſchen Provinzen zu 
durchreiſen und ihm die deutſche Krone rauben wollten, 
und ohne ihre Antwort abzuwarten, durchbohrte er ſchnell 
den: von Janowitz, feine Helfershelfer ſtachen die andern 
nieder, die, bis auf Markold, auf der Stelle entſeelt blie⸗ 
hen. Markold ſtarb erſt ach, einigen Tagen: ar den erhal⸗ 
tenen Stichen und ſoll noch · die im Werke geweſene Ver 
ſchwoͤrung gegen Wenzeln, eingeſtanden haben. Die Thaͤ⸗ 
ter eilten nun nach. Koͤnigshof zw Wenzeln und berichteten 
dieſem ihre Schandthat. Wie zufrieden: Wenzel mit der 
Nachricht war, "tft. daraus erſichtlich, daß Herzog Johann 
bie Guͤter, welche Janowitz in Schleſien beſeſſen, als 
kehn erhielt, und: Schwamberg zum Burggrafen von 
Drag; ernannt wurde. In ‚einem offenen Briefe an die 
Reichsſtaͤnde verſicherte er ſodann: daß die Getoͤdteten an 
Ehre und Leib ihn — * engen 
— ſey. IR 4 — 

Schaͤndlich beſchimpft von, — war — 
kin durch biefe Mordthat, wo man noch lange die Blut⸗ 
puren / in ‚dem: Mordgemach zeigte, wo früher- vielleicht; 
et gottergebene Karl gebetet hatte. Herzog Johann 
ber erhielt und behielt den Namen Meifter Januſch, 
weil -damalsı: ein ee fchlechtweg nur Mei⸗ 
ker ———— a ae 2 en F u re 


dur Aarieiinirteimaistn Zeit iminer mehr von Wer 
zeln eutweiht; Mancher Gefangene verſchmachtete hier in 
den unterirdiſchen Gemaͤchern/ von denen eine, das noch zu 
fehen ft; / Cerwenka, das Rothkehlchen, heißtwelchet 
Name wahrſcheinlich aus dieſer eit herruͤhrt Hatte man 
fruͤher ſich der Burg Karlſtein nurinit einer gewiſſen Ehs 
furcht und einem Heiligen Schauer genaͤhertth ſo⸗floh mat 
es jetzt wie — en und betrat, es nur mit Furdt 
und Angſt⸗ un ‚Jen iu aid „Sic ‚tie: 
urn ———————————— 
bekannten Huſſitiſchen Unruhen aus die Bohmen ſo ſchteh 
lich verheerten. Der größe: Theil des Landes und ſelbſ 
Prag, erklaͤrte ſichnzwar gegen den neuen Kaiſer Sir 
mund indeſſen wat: doch auch ein großer Theil; des Adelt 
viele solange Staͤdte und alle koͤnigliche Veſtenfur dieſen 
Unter letztern befand ſich auch Karlſtein. Diegmund Tan 
daher nauch nie nach Boͤhmen ⸗ohne nücht auch Karlſtein 
wenn auch nur anf wenige Stuuden, Beſucht zu haben 
Am merkwuͤrdigſten fuͤr Karlſtein nicht nur hohen) 
ve Hufſitenkriegs, ſondern auch) während ſeiner gangen 
Dauer, war das Jahr 1422, in welchen es eine Belage 
rung traf, die zu den merlwuͤrdigſten ft ders Boͤhmiſchen 
Jahrbochern gehort. Oie bohmiſchen · Stände; des ſchon 
dreijaͤhrigen innern Krieges muͤde, wuͤnſchten /zur beruf 
gung des Vaterlandes den Thron des Neichs wieder beſeht 
zu ſehen, da ihrer Meinung mach Siegmund Feier nr 
luſtig geworden. Sie trugen daher. dein polniſchen Koͤnigt 
Wladislaw die Krone an, und da dieſer fie ausſchlut / dei 
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Großherzoge Vitold von Lithauen. Dieſer nahm ſie an, 
ſchickte aber, da er nicht gleich ſelbſt kommen konnte, alß 
einſtweiligen Reichsverweſer, ſeinen Neffen, den Prinzen 
Koribut, von 6000 Reitern begleitet, mit welchen dieſer 
am 17. Mat. 1422, in Prag anlangte, und: jubelnd 
empfangen ward. Die Stadt legte ihm den Eid der Treue 
abi: Die: Haͤupter ders Taboriten; ſelbſt der furchtbare 
Zieka, erkannten ihn als Reichsverweſer, und dager, um 
das Volk zu gewinnen, beim Genuſſe des Abendmahls aus 
be Kelche crank, ſo war der groͤßte Theil der Hufftten ihm 
eine Zeitlang aufrichtig ergeben; In dieſem erſten Taumel 
dee Freude, beſchloſſen die Prager ſogleich, Karlſtein, das 
In Siegmunds Händen war y: zu erobern, nm theils die da 
verwahrten Reichskleinodien nebſt der boͤhniſchen Krone, 
zu erhalten, theils auch um Herren dieſer wichtigen und ſo 
nah gelegenen Veſte zu ſeyn. Der. Burggraf auf Karlſtein 
ließ jedoch ſchleunig und ins Geheim die Krone nach dem, 
am ver. baierſchen Grenze gelegenen, Schloffe: Welhartig 
bringen amd erwartete. num das feindliche: Heer. Dies. bes 
fand aus der, fuͤr damalige Zeiten, erſtaunlich großen An⸗ 
zahl von 24000 Mann, welche vier; Buͤchſen oder große 
Stuͤcke Geſchuͤtzes, s Blieden und 45:Doppelhaßen bei ſich 
hätten. Ningsum auftallen Bergen lagextesfich das „rer, 
beſchoß nicht nur. die’ Burg heftig, ſondern ſchleuderte ihr 
auch Steine, Faͤſſer mit Feuer, ſtinkendes Aas und Men 
ſchenkoth, der aus Prag in großen Faͤſſern herbeigebracht 
ward, zu, gegen deren Geſtank und ſchaͤdliche Ausdinftuns 
gen die. Belagerten ſich nur durch ungeloͤſchten Kalt ſchutzen 
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connien. Ein gleichzeitiger boͤhmiſcher Geſchichtſchreiber c) 


fagt : daß uͤber 1800 Faͤſſer mit ſolchem Unrath hineinge⸗ 
ſchleudert und. uͤber 10000 Schuͤſſe auf: die Burg geſchehen 
wären, Auch erzuͤhlt er, daß die Belagerten einen gefange⸗ 
nen Prager Buͤrger, an einem Stricke zum großen Thurme 
hinaus hingen und ihm einen langen Stab mit daran ge⸗ 
bundenem Fuchsſchwanz in die Hand gaben, womit er, zum 
Spott der Feinde, die — TORE, einem: RER 
— ſcheinen ſollte. 

Mehrere Male wurde — — waͤh⸗ 
rend deſſen einige aus der Burg ini das Lager geladen 
und koͤſtlich bewirthet wurden. Dieſe machten viel: Prah⸗ 


lens ·von den ‚großen Vorraͤthen an Lebensmitteln, welche fie 
naoch in der. Burg: haͤtten obwohl es in dieſem Punkte 


ſehr truͤbſelig ausſah und nes ſchon ſchmale Biſſen gab, — 

mieinten, daß ſie die Belagerung wohl noch drei Jahre 
aushalten koͤnnten, ruͤhmten ſich,viel friſches Fleiſch und 
Wildpret zu haben und dergleichen mehr. Dies verurſachte 
eine unzufriedene Stimmung; im Lager, wo man des Ve⸗ 
lagerns ſchon muͤde war: Ein anderes Mal baten die Ve⸗ 
lagerten um einen / Ruhetag weil eine Hochzeit auf bes 
Burg gefeiert werben ſolle, und. da er, bewilligt war, ſo 
ließen fie’ an dem Tage: Muſik machen, jubelten und laͤrm⸗ 
ten;,wiewohl es weder Vrautmoch Braͤutigam, "Meder 
— re — — Das: — die — — 
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verdrießlicher und meinten daß die Burg untrrirdiſche 
Gaͤnge haben muͤſſe, durch welche ihr die Lebensmierel:zus 
gefuͤhrt wuͤrden, und ſie daher niemals Herr davon werden 
koͤnnten. Als die Belagerten nun: Tags darauf vollends 
ein Viertel ihes letzten geſchlachteten Ziegenbockes, auf das 
fe gar kuͤnſtlich Rehhaare geſtreuet, als ſey es das Viettet 
eines eben erſt erlegten Rehes in das Lager ſchickten und 
fuͤr die ihnen zur Hochzeitsfeier gegoͤnnte Ruhe danken 
liehen, da brachen die; Belagerer auf und zogen: davon und 
in der Burgefreute man ſich nicht: wenig der gelungenen 
Liſt. Auch war man noch fo gluͤcklich, mährend des Ab⸗ 
zugs der Wölfen „o.einen Vetter des Herzogs Koribut, den 
Prinzen — von a met einem- Bevpetfäfen 
zu dan. a I A N 

" Obnjene riesen. zur Aufpebung. der: Belagerung 
ie, viel beigetragen haben, möge: dahin geſtellt ſeyn. 
Das Gefchichtchen von dem Bade wird von ſo mancher 
Durg erzaͤhlt, daß man allerdings Zweifel darin ſetzen 
maß, oh es hier wirklich vorgefallen iſt, oder. ob jener alte 
hoͤhmiſche Geſchichtſchreiber es nur zur Ausſchmuͤckung ſei⸗ 
ner Erzaͤhlung hinzufabelte. Mehr mochte wohl sum Eur · 
ſchluſſe, bie, Belagerung: aufzuheben ‚aber Umſtand beige: 
tagen haben, daß fich die Föniglichi-gefinnten Böhmen 
vieder gewaltig erhoben und auch willens waren, die Ber 
agerer anzugreifen, daß die Huſſiten unter ſich uneins 
vurden, die, Taboriten kein ſonderliches Behagen mehran 
em Reiche verweſer und an dem erwaͤhlten Könige Koribut 
anden, und endlich der nahende Winter den Aufenthait in 

IV. 20 


einem offenen ‚Lager hoͤchſt Hefchwerlich machte. Bewun⸗ 
dernswerth bleibt aber der ſechsmonatliche Widerſtand der 
Veſte gegen eine ſolche fuͤrchterliche Belagerung. 
a Während der Huſſitiſchen Unruhen hatte Karlſtein 
feine weitere Anfechtung, aber es litt info fern, daß 
das, Was bei der Belagerung zerſtoͤrt war, nicht wieder 
hergeſtellt wurde, und daß Kaiſer Siegmund den bedeutend‘ 
ſten Theil der Koftbarkeiten zu Gelde machen ließ, um da 
von fein: Kriegsheer zw lohnen. Selbſt den größten Theil 
der Reliquien. verſetzte er an bie Stadt ERROR fr 
— Gulden . 

: Auch durch die Autbidung der neuern te | 
———— an Wichtigkeit. Man ſah es nun nicht 
mehr als unuͤberwindlich an, fondern nur noch alstinen 
fihern Werwahrungsort der böhmifchen Reichskleinodien 
und der vorzuͤglichſten Urkunden der boͤhmiſchen Landſtoͤnde. 
Das Burggrafthum auf Karlſtein blieb indeſſen immer 
noch eine bedeutende Würde, denn die tiefe und alter 
gebene Ehrfurcht, mit welcher man damals noch die’ gr 
ſignien der königlichen Würde zu betrachten pflegte, "und 
nicht: felten. das: Zeichen mit dem Bezeichneten vermechfeltt, 
gab. dem, unter defien Obhut die Reichskrone fi 2) 
keinen geringen Vorzug. 
| Bis zum Jahre. 1541 ſchweigt die Geſchichte gan 

von Karlftein. Da aber wird fie wieder erwähnt, indem, 
mach dem entfeßlihen Brande von Prag, worin aud di 
-Landtafel in Rauch aufging, beſtimmt wurde, dag Fünftig 
zwei Landtafeln geführt, und eine davon, für den Morhfal, 
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anf Karkftein niedergelegt werben ſolle. Dies gab auch 
Beranlafiung zur a und — — 
tung der Burg. 

Kaiſer Radolph IL verwendete wieder ſeht viele Koſten 
auf ihre Wiederherſtellung, fo daB ihn. die damaligen Ger 
hichtfchreiber, den zweiten Erbauer von Karlftein nennen. 
Noch jegt fieht man feinen Namen und fein Wappen: an 
mehreren Orten innerhalb und N ‚der .. an⸗ 
ebraht. > 

Sm -Laufe:des, Sojährigen Krieges erwarb ſich — 
kein feinen ſonderlichen Ruhm, verlor ‚vielmehr feinen 
ten. Es wurden nemlid 600 Mann von den englifchen 
Hülfsteuppen als Beſatzung hineingelegt, Als aber, nach 
er Schlacht auf-dem weißen Berge bei Prag, Buquoi 
inen Theil feines Heeres, unter Lichtenfteins Anführung, 
fchisfte, fie: zu vertreiben, raͤumten die Britten auch 
Heich bei der erften Aufforderung ihren Poften und zogen 
mruͤhmlich ad, Dies war auc) die legte Gelegenheie, wo 
Rarlftein, wenigſtens den Anſchein noch, von einer Veſte 
rate. Wald darauf verſchwand auch diefer. - Denn, im 
Jahre 1622, hob Kaifer Ferdinand IE das Burggrafen⸗ 
Amt.auf und. übergab die Burg und Herrſchaft Karlſtein, 
einer Gemahlin und allen fünftigen. Königinnen von Boͤh⸗ 
nen, als ein Leibgedinge und Tafelgut. Alle Reichsklei⸗ 
wdien und Landesurfunden wurden in der. Prager Schloß: 

iche aufbewahrt und auf Karlitein blieben nur noch. — 

Reliquien. . Aber auch diefe verlor es einige Jahre nachhen, 

Denn da die. Herrſchaft Kariftein im Jahre 1626 an Jo⸗ 
20 * 
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hann von Rziczan fuͤr 50,000 Gulden verpfaͤndet wurde 
und der Krieg um dieſe Zeit von neuem in Boͤhmen /heftig 
wuͤthete, fo ließ fie der Pfandinhaber, aus Furcht, dah 
ſie geraubt werden möchten, heimlich in ſein Haus nad 
Prag bringen, von wo fie erft, nach fenem-Tode, 1,645, 

mit: großem. in: die bone Bram se 
wurden. 
Bis in das. — 1702 blieb Karlſtein pfand wein 
bei der Familie Rziczan. Da brachte fie Straf Norbert 
Liebſteinsky von Kolowrat, ‘gegen Erfegung von 100,000 
Gulden, an fi. Erſt im Jahre 1705, alfo nach achtzig 
Jahren, wurde fie:für. die vermittwete Kaiferin Eleonore 
Magdalene Thereſie, als boͤhmiſche Königin, ‚wieder einge 
(ft und dem’ boͤhmiſchen IR von ER in Erb 
pacht überlaffen. . ie 

Nach Eleonorend Tode, 1720; wurde fie Kaiſer 
Karls VI Gemahlin, Eliſabeth Chriſtinen, als Leibgeding 
eingeraͤumt. Als Eliſabeth 1750-ftarb und feine boͤhmiſche 
Koͤnigswittwe mehr am Leben war, fiel Karlftein der Krone 
wieder anheim und Marie Therefie ſchenkte es, nebſt der 
dazugehörigen Hertſchaft, nicht als Koͤnigin, fondern in 
der Eigenſchaft eines boͤhmiſchen Königs, dem von ihr auf 

dem Prager: Schloffe. — ae ; — es 
* jetzt gehoͤrt. 

MNach fo. mannigfachen Schickſalen und —* der voͤl⸗ 
— Preisgebung von Karlſtein ſeit 200 Jahren, koͤnnen 
freilich die ihr jetzt noch uͤbrigen Merkwuͤrdigkeiten, mit 
ihren ſonſtigen, gar nicht: mehr verglichen werden. Den 
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noch findet dev: Freund des Mittelalters hier manche. fchöne 
Erinnerung. am, die Vorzeit, manches, was eines Beſuchs 
des Karlſteins werth ſeyn mögte und ihm ‚ein fprechendes 
Bild ehemaliger Jahrhunderte, im Gegenſatz der jetzigen 
Seit, entwirft, was ihn ernſt — nachdenkend und 
empfindend ergreifen wird. 

So viel auch von den — des Kariſteins cheils 
eingeftärzt, theils verſchuͤttet, theils durch die Zeit verwit⸗ 
tert iſt, ſo kann doch ein, in dergleichen Anſichten geuͤbtes 
Auge, mit Huͤlfe der Einbildungskraft, ſich das Ganze noch 
lebhaft zuſammenſetzen. Am beſten moͤgte man dies von 
der obern Gallerie des, oben ſchon erwaͤhnten, Thurmes 
koͤnnen, der unter allen noch ſtehenden Gebaͤuden, das 
merkwuͤrdigſte Stuͤck bleibt. Er iſt ein wahrer Koloß und 
wird am laͤngſten der Witterung und der Vernachlaͤſſigung 
trotzen. In ihm iſt die Kreuzkapelle, die freilich jetzt nur 
noch ein Schatten gegen ſonſt iſt. Alle die Koſtbarkeiten, 
womit fie Karl einſt fo uͤberſchwenglich ſchmuͤckte, find vers 
ſchwunden, ‚man trifft aber doch. noch Spuren:in Menge, 
welche jene Pracht bezeichnen. Von den koftbaren Fenſtern 
iſt nur noch ein 5 bis 6 Zoll.breites Ueberbleibſel da; von 
den Steinen. womit Gitter, Wände und Decken verziert 
waren, nur, die, weniger edeln; von den Gemaͤlden aber 
noch viele, die, wenn ſie auch nicht als Meiſterwerke gelten 
koͤnnen, doch als Proben einer fruͤhen Kunſt der genauern 
Beobachtung werth, und ein Schatz fuͤr die Geſchichte der 
aͤlteſten Malerei find, Es find jetzt noch gegen 122 Staf— 
felei⸗ und 8 Wandgemaͤlde, alle von Dietrich, Karls IV 
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Hofmaler, da, die auch größtentheils noch gut "erhalten 
find, fo mie von den Plafonds in den: Fenftergemölben 
einige. Beſonders gut find noch ein englifcher Gruß 
und eine Anbetung der. heiligen drei Könige. -- Eins de 
MWandgemälde ftellt das apokalyptifche Lamm mir fieben 
Hoͤrnern dar, welches die fieben Kurfürften anbetend ver 
ehren. Für die Kunfigefchichte am wichtigften und für das 
Auge am anziehendften, find. die Heiligenköpfe, Bruſtbil 
der, etwas über Lebensgröße. Sie find fämmtlich auf ger 
bluͤmten Goldgrund gemalt, die Gewaͤnder theils einfarbig, 
meiftens blau und roch, theild mit goldenen Blumen und 
Sternen befäet. Die ganze Kapelle muß, als noch alle 
friſch war, einen prachtvollen und faft blendenden Ein 
druck vom höchften Farbenglanze gemacht haben, da Überall 
Wände und Gewölbe, von Gold und helfen Farben fchim: 
mernd, auch mit Sinnbildern und bedeutenden. Zierathen 
reichlich gefhmäct waren, unter denen befonders die ge 
vierten deutfchen Kreuze Häufig angebracht. find. 
Oo nun gleich die durchaus ähnliche und ‚gleiche Sr 
‚Handlung einer fo großen Anzahl von Bildniffen etwas Eir 
‚förmiges hat, fo muß man doc) geftehen, daB die Köpfe fall 
durchgehende groß gedacht ünd in einem hohen Style find. 
Zunaͤchſt dem Thurme an Wichtigkeit ſteht die Mu 
rienkirche. Doc) weniger ihrer felbft willen, — denn da fir 
‚in fpätern Zeiten renovirt, oder vielmehr -überkleiftert warı, 
ſo hat fie blos noch in dem dreifachen Bilde Karls IV und 
‚feiner beiden Söhne, Wenzel und Siegmund, eine Erin 
nerung an ihren Stifter erhalten, — fondern wegen dit 
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daran fioßenden St. Katharinenkapelle. Diefe, wo, Karl 
jährlich. feine Bußübungen vornahm, : gleicht jener Kirche 
zwar nicht an Größe, noch an der Menge der Kunſtwerke, 
aber fie tft ebenfalls auch: ein Denkmal von Karls Neigung 
zu grenzenlofer Pracht. Auch in ihr waren bie Waͤnde 
mit geſchliffenen Halbedelſteinen ausgelegt, die Fugen und 
das Gewölbe mit Gold bedeckt und koſtbare Juwelen mach⸗ 
ten die Schlußſteine. Manches davon iſt durch die Zeit 
erbllndet und noch mehreres entwendet worden, doch ‚hat 
fich diefe Kapelle im Ganzen noch beſſer als jene erhalten. 
Karls Bild iſt hier zwei Mal zu finden, wovon das eine 
ſprechender und freundlicher iſt, als es irgendwo ſonſt 
angetroffen wird. Auch ſind hier ein Marienbild von 
Alabaſter und zwei hölzerne Stühle, welche man für, Ar⸗ 
beiten Kaiſer Karls ſelbſt ausgiebt. Da man weiß, daß 
er gern ſchnitzelte und dies ſelbſt that, wenn ihm von Die: 
nern, oder. fremden Perfonen Vortrag von etwas oeſchah, 
wobei er doch immer die paſſendſten Antworten gab, 8 
hat die Sage viel Wahrſcheinliches. 

Der Brunnen auf Karlſtein verdient auch — einer 
Erwaͤhnung. Man ſoll an ihm ſieben bis acht Jahre 
unausgeſetzt gearbeitet haben. Vielleicht gehoͤrt er zu den 
tiefſten, die auf hochgelegenen Burgen ‚gefunden werden. 
Als ſich im Jahre 1761 ein unglücliches Mädchen in ihn 
abfichtlich geſtuͤrzt Hatte, „und er deshalb wieder gereinigt 
wurde, fand man bie Tiefe bis zum Waſſerſpiegel 
170 Fuß, das Waſſer felbft 66 Fuß und den Schutt, der 
* nach und nach darin angehaͤuft hatte, 54 Fuß oc, 
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Die ganze Tiefe betrug daher 290 Fuß. Auf der Sohle 
des Brunnens ſtieß man auf einen, 8 Fuß hohen und 
12 Fuß breiten, in den Felſen gehauenen Stollen: wie 
weit er fich aber erftreckte ‚blieb ununterfucht. 
Dies die Gefchichte und Befchreibung der Burg Rark 
flein, ‘welche unter der fehr großen Anzahl von verfallenen 
und Noch fiehenden Burgen Boͤhmens, eine der wichtigften 
und bemerfenswertheften if. Wer von den Schönheiten, 
welche die boͤhmiſche Koͤnigsſtadt Prag fowohl in Hin 
fiht der Natur als der Kunſt darbietet, auch ganz erfär 
tigt wäre, der muß doch nicht die nahe Karkftein «Burg 
unbefucht laſſen, die der Genäffe gar mancherlei Darbietet, 
die, auch in ihrer ſchon halb verfallenen-Geftalt, lebhaft 
in die alte Zeit des Kämpfens und der Fauſt zuruͤckverſetzt, 
eine Fuͤlle großer‘ Hiftorifcher Erinnerungen ‚erregt,. an 
Karln, den raſtloſen, nie unthaͤtigen, Regenten, an die 
graͤuliche Huſſitenzeit, an ſo manche hier’ im ⸗ Verborgenen 
geſchehene furchtbare That der Gerechtigkeit oder der grau⸗ 
ſamen Rache, aber and‘ an die Froͤmmigkeit jener ‚new 
ſchwundenen Zeit, an ihre Kircheneinrichtung und an den 
damals auch in dieſen Gegenden ſchon — Kunſt 
fin, & erinnert. "En 
Groͤßtentheils find dieſe Nachrichten aus Meißners 
hiſtoriſch⸗ malerifchen Darſtellungen · aus Böhttien;. Prag 
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1798, quer Folio, mit 14 ilfum. Kupfern, — ein Pracht⸗ 
werk, deſſen Fortſetzung ſehr zu wuͤnſchen waͤre, — ge⸗ 
nommen; aber auch Pelzels Regierungsgeſchichte Kaiſer 
Karls IV und das Journal, Deutſchland, lieferten Bei⸗ 
traͤge dazu. | 
Anfichten von Karlftein giebt eg mehrere. Die beften 
mögten wohl die zwei großen Blätter des Profeffors Kohl 
feyn. Zwei Eleinere hat Anton Balzer geliefert und C. ©. 
Günther nad) Ludwig eine, im Jahre 1792 in quer Folio, 
Das oben genannte Werk von A. G. Meißner enthaͤlt auch 
eine illuminirte Anſicht von F. H. Wolf, welche vorzuͤg⸗ 
lich die umliegende Gegend und das Verhaͤltniß der Burg 
zu den ſie umgebenden Bergen, zeigt. Nachſtiche davon 
findet man in den Natur: und Länder + Merkwürdigkeiten 
des Öfterreichifhen Kaiferthums, 4ter Band 1809, mit 
abgedruckter Meißner'ſcher Beſchreibung, und in den mas 
leriſchen Wanderungen in Sachen und Söhmen von 
A v. Di...i; Dresden 1815, quer 12. Im Meipe 
nerfchen Werke ift auch ein topographifcher Grundrig 
von Karlſtein. | 
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106. | 
BR evelsburg 
bei Paderborn. 


Siehe mit feiner Thuͤrme himmelan» ftrebendem Haupt, auf 

Uraltem Fels aufgeführt, zeigt fich die Wevelsburg dir, 

Einft dem Vaterland vor den unbändigen Hunnen ein Hort, 
| that's 

Mehr als ein Mal wohl, auch eigenem Vaterland Noth, 

Als der troßige Friedrich darinnen mit feindlichen Waffen 

Haufte, die, racheverfühnet, fpäter der Neffe geführt. 

So im Wechſel verfchiedenen Schidfald und Herrſchaft 

“ergangen, 

Unterwarf 's ſich zuleßt, Theodor, deiner Gewalt, 

Uebergluͤcklich, hätte die gierige Flamme der Schweden, 

Mas nicht der Hunne berührt, beine Schäge verfchont. 
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(nach der lateinifchen Infcheift des Fürften Fer⸗ 
dinand von Fürftenberg, in den monumentis 
Paderbornenfibus.) 
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Zuwel Meilen von Paderborn und drei kleine Meilen von 
Lippitadt,. liegt die Wevelsburg auf einem ſteilen Felſen⸗ 
berge des Almethales. Tiefe Schluchten trennen in Oſten 
und Weſten dieſen Berg von dem hoͤhern waldigen Berg⸗ 
ruͤcken, mit welchem ihn ſuͤdlich eine ſchmale Landenge ver⸗ 
bindet, bedeckt mit den Haͤuſern und Huͤtten des Dorfes 
Wevelsburg. Noͤrdlich beſpuͤlt die Alme des Berges Fuß 
Aliſo nannte der Roͤmer den Fluß und ſo auch das Kaſtell 
an feinem Ausfluſſe in die Lippe, wo jetzt das Dorf Elſen 
ſteht; Alma und Almanga- hieß. er in den Zeiten der Ottos 
nen, einem Gaue den Namen gebend, jest, die Alme. 
Wann und von wer die Wevelsburg erbauet ward, 
iſt nicht. mehr zu - erforfchen.  Wielleiht war aber die 
Duelle, die noch jet zwifchen den alten Reften.fprudelt, — 
eine ſeltene Erſcheinung auf einer ſolchen Hoͤhe, — eine 
Veranlaſſung mit dazu, ee he mit einer. vurs zu 
bebauen. 
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Gabelinus Perfona nennt den heiligen Mainolph, 
einen edlen Sachfen, den Karl der Große über die Taufe 
hielt, in feiner Lebensgefchichte, als Befiger und Bewohner 
der Burg, wie er durch eine himmliſche Erſcheinung ver: 
anlaßt, in einem einfamen Thale, von feinem väterlichen 
Erbe das Domfrauenftift Buͤdeken, für Frauen und Fräus 
fein aus ritterlihem Stamme; begründet, und dem ſchwaͤ⸗ 
chern Gefchlechte Schug- und Schirmherren (advocati et 
minifteriales) unter den benachbarten Kittern angeordnet 
habe, die er dafür mit Gütern belehnte. Die von Buͤde⸗ 
fen, — von deren Familie Meinolph war, — die von Bren⸗ 
ten, von Graffen und Ettlen, follen die erften Schirmvoͤgte 
gewefen ſeyn. Biſchof Rotho fol, um das. Jahr 1040, 
die edlen Herren von Büren, von deren Stamme er war, 
aus dem Cleviſchen in das Fuͤrſtenthum Paderborn einge 
führe, und mit der Herrſchaft Büren, nad) ihnen benannt, 
fie belehnt und als die nächften Dynaſten ausgeftattet 
haben: Diefe wurden denn auch advocati, und Voͤgte 
des Stiftes zu Buͤdeken. Nach alter Sage foll Wevelo 
von Bären, von der Aebtiffin zu Buͤdiken, die. Erlaubnig 
fich. erbeten: haben, an der Stelle, wo, früher -fchon - eine 
Burg geſtanden, fich ein Sagdhaus zu erbauen, und dies, 
wegen des Ortes Gelegenheit, nachmals zur Burg erhoben, 
und nach ihm Wevelsburg genannt *) worden:feyn, 


. # 
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2) So hebbet us de Oltſetten geſeght, der noch eyn 
- Deyel levet, nun By Namen de olde Kort von 
Graffhen, dat cm fon Vader plachte fegzeheden, wo 
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AFriedrich Graf von Arinäberg: fand: 1120; den: Prt 
tauglich zu einer feſten Burg,entſprechend feinem: wilden 
Gemuͤthe, und feinen feindſeligen Abfichten gegen den Bir 
ſchof Heinrich IL: von Paderborn, "und der defammten 
Geiſtlichkeit. Ein frommer gottesfuͤrchtiger Mann, Nor⸗ 
bert, den man ſpaͤter den Heiligen nannte, duirchzog: um 
dieſe Zeit, auf einem Eſel, Belgien, Burgund und Deutſch⸗ 
land, das Wort Gottes nach reiner apoſtoliſcher Weiſe ver⸗ 
kuͤndigend, wo er Hoͤrer fand, und mahnend zus Beſſe⸗ 
rang, und Ablaſſen vom ſuͤnbhaften Leben. So fand er 
Freunde unter den Frommen, mehr noch Feinde unter den 
Boͤſen. Graf Gottfried: von Kappenberg ‚hörte ihn in 
Koͤln. In ergrifft des Frommen begeiſternde Rede, und 
er und ſeine Gemahlin Judith, Graf Friedrich von Arens⸗ 
berg Tochter, widmeten ihre ſaͤmmtlichen Guͤter einer 
Stiftung nach den Regeln Norberts. Da ergriff Friedrich 
den Vorwand, ſeine Tochter ſey durch Ueberredung des 
Eiferers Norbert um ihr Eingebrachtes verkuͤrzt; ſagte 
dem Schwiegerſohne offene Fehde an, und drohte Nor⸗ 
berten, wo er ihn faͤnde, ſammt ſeinem Eſel am naͤchſten 
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ſyn edler Vader pleghe tho feggen, dat de Wevel von 

. Büren’ der Elbdyſſen affbeden den Berg, dar aldin⸗ 

ges ene Burg upflanden, dar de Wevelsburg unter 

tyt lycht, dat fe dar muften eyn Pagehuyß tymmern 

der nenne verhundert Jare fon, darunner fo fteyt 

de Berg uppe des en fünte — Aue 
(MS. vom Jahre 1444,) 


820 

Baume aufzutnäpfenn:. Kaiſer Heinrich IV hatte indeſſen 
Graf: Gottfrieds Schenkung: beftätigt, und Friedrich vor 
denn Fuͤrſtentag in Atrecht geſordert, daſelbſt Rede zu ſtehen 
ob: ſeiner Gewaltthaten. Des Kaiſers und beſonders des 
Herzogs von Schwaben Vorwuͤrfe und Strafworte, baͤn⸗ 
digten Friedrichs Trotz, und er verſprach, ſich mit dem 
Schwiegerſohne zu vertragen: Die Veſte Kappenberg 
hatte er belagert, erobert und viele von Norberts Freunden 
und. engeren: gefangen Norbert ſelbſt, fo:argen: Frevel 
nicht ahnend, war ſeinen Feinden sin die „Hände gefallen, 
und lag auf der Wevelsburg in einem tiefen, in Felſen ge 
hoͤhlten Burgverließ, welches noch bis:dieſen Tag das Nor⸗ 
bertsloch heißt. Ob nun gleich anfangs Friedrich zu jedem 
Vergleiche bereit: ſchien, fo. brach er: doch ploͤtzlich ab, als 
Gottfried, der. Gefangenen Befreiung: als erſte Bedingung 
forderte, Während man. tm. Ritterfanle an..brechenden 
Tafeln praßte, faſtete der arme Norbert im Burgverließ 
Doc den Verbrecher ereilte die Strafe; Friedrich borſt in 
mitten voneinander, und mit.den zur Erde vollenden Ge 
daͤrmen, verließ ihn ſein Leben. Dies geſchah im ZJahre 
1128, und Norbert war befreit V. 

Friedrichs Sohn, und Enkel Heinrich, ſetzten die 
Fehden gegen die Fuͤrſtbiſchofe von Paderborn ‚fort! Des 
Haders Urfache war die Wevelsburg. Im ‚Jahre 1143 
kam ed unweit dem Städtchen Gefete zur Shlacht, zwi⸗ 

ſchen 





®) Er ftarb 113% als dreizehnter Bifchof von Magdebutg. 
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ſchen Heinrich von Arendberg, und. dem Faͤrſten Bernhard 
von Paderborn und feiner Ritterſchaft. Heinrich wurde 
duch einen Knappen, Dtto von Brenfen, vom Pferde ges 
ſtochen. Dieſer, im folgenden.Sahre, vom Kaiſer Konrad 
zum: Ritter gefchlagen, lebte nachmals in Baiern #, 

‚Die Grafen von Waldeck wurden num Beſitzer der 
Wevelsburg. Ob ſie ihnen verpfänder, ‚oder ob fie damit 
belehnt. wurden, iſt ungewiß. Sicher aber ift es, daß 
Biſchof Otto, 1801, Berthold. den, jängern von Büren; 
mit der Burg, ſammt allen: dazu gehörigen Gütern ber 
lehnte, mit Vorbehalt jedoch des Nechtes gemeinfchaftlicher 
Befagung und. Wehre in Zeit des Krieges. Als aber Sk 
mon, edler Kerr von. Büren, im Jahre 13884, Burg und 
Amt mit Vorbehalt des Wiedertaufsrechtes, an Simon II 
Bifhof von Paderborn,. vom Stamme der Grafen von 
Sternberg, verfäuft hatte, verpfändete Fuͤrſt Simon in 
demfelden Jahre die Burg, fammt 27 dazu gehörigen 
Dörfern. und Höfen, für 428 Gulden rheiniſch, an den 
Ritter Friedrich von Brenken, welchen Chroniken und ur⸗ 
kunden den Beinamen — Strenuus — geben. 

Sn den Jahren 13889 und 1890 durchſtreifte Friedrich 
von Padberg, mnit ſeinem Anhange,. Bengeler genannt, — 
von filbernen, zum Kennzeichen auf die Bruſt gehefteten 
Stäben, — raubend und plündernd die Gegend, Die 
Wevelsburg war der Waffenplag des Fuͤrſtbiſchofs Robert 
von Paderborn und feiner Nitterfchaft gegen diefe freifens 





*) Monum, Boica, Tom, I, 
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| den Kaufen, und mit’ gutem Erfolge ‚wurden, von bier 
mehrere Weberfälle gemacht, und Hinterhalte gelegt, zulegt 
aber der Bund gefprengt. In dieſen Zeiten fleter Seh: 
den und Unruhen ward das Frauenftift Buͤdeken zerftört, 
und feit dem Jahre 1379, ald Wennemar von Fürftenberg 
zu: Waterlapp in einer Fehde gegen die von Brenfen, 
Kirche und Wohnungen verbrannt hatte, waren Elöfterfiche 
Zucht und Ordnung verfallen und die. Fräulein fammtlich 
geflüchtet. Wilhelm, ein Graf von Berg, Adminiftrator 
vom Paderborn, veränderte, 1409, nicht: ohne Wider 
ſpruch der Nitterfchaft,. welche mit vollem Rechte hierin 
Schmälerung ihrer alten Rechte, und Beraubung einer 
Stüge ihrer Fortdauer erfannte, das weltliche Frauenſtift 
in ein Auguftiner» Deannstlofter. Die Mönche mifchten 
fid) in die Händel der benachbarten Ritter und ſtrebten nad) 
ſteter Vergrößerung ihrer Habe, erweckten fo Neid und 
ftete Anfeindungen, wobei die von Brenfen, Burgmänner 
und Amtleute zu Wevelsburg, ihre heftigften Widerfacher 
waren. Sieben Verträge und Vereinbarungen beendigten 
eben fo viele Fehden, deren legte 1513 auf Konrad von 
Breuken den päpftlihen Bannftrahl 308, zu deffen Sühne 
er nad) Paläftina pilgerte. Er war der legte Beſitzer der 
Wevelsburg, vom Stamme derer von Brenken +). os 





) MWelhem Erih, Herzog zu Braunfchweig und Bis 
fchof zu Dsnabrüd und Paderborn, im Jahre 1508 
erlaubte, auf dem Erperndreifche, die Burg Erdts 
bernburg zu erbauen, 


— 
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— und Berthold, edle Herren von Buͤren, bekamen 
ſie nun für 29836 rheinifche Gulden verpfaͤndet. 


Farſtbiſchof Dietherich von Paderborn, von der Fa⸗ 
milie von Fuͤrſtenberg, loͤſe Burg und Amt im Jahre 
1589, von Johann von Büren dem Ältern und feinem 
Sohne, für 3536 Gulden ein, und erbaute 1604 bis 
1607, mit einem Aufwande von 36000 Rthlr., Dienfte 
und Frohnfuhren nicht gerechnet, ein neues Schloß auf 
dem Grunde der alten Burg. Des Schloſſes Schoͤnheit 
und Staͤrke preiſen gleichzeitige Schriften. Mit einer 
kleinen kaiſerlichen Beſatzung verſehen, wurde es ſchon 
1646, von einer Abtheilung des ſchwediſchen Heeres unter 
Kruſemark, der indeſſen Paderborn berennte, belagert, 
gepluͤndert und faſt ganz zertruͤmmert. Theodor Adolph 
von der Reck, Faͤrſtbiſchof von Paderborn, begann 1658 
big 1660 die Herſtellung nach dem Vorbilde des kaum 
jerftörten; ‚vollendet wurde es jedoch nie, daher ber. jeßt 
nahe, gänzliche Verfall. — Seitdem. war die Wevels⸗ 
burg der. Sig fürftlicher Amtleute und Rentmeiſter „die 
Gerichtsbarkeit verſah ein Droſt, vom Fuͤrſten aus der 
Ritterſchaft ernannt, auf Lebenszeit. Der letzte derſelben 
war der Freiherr von Wolf⸗Metternich zu Wehrden und 
Löwendorf. — 


Seit 1802 preußiſche Domaine, wurde — 
1808, vom Attila der neuern Zeit, als Lohn des Sieges 
einem franzoͤſiſchen General zu Theil, und mußte ſieben 
lange Jahre dieſe Schmach erdulden. — 

21* 
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„So im Wechſel verſchiedenen Schickſals und Herrſchaft 


| ergangen, 
„Unterwarf 's fich zulegt Friedrich Wilhelm Dir! 
,„Uebergluͤckliche, hätte: der gierigen Franken Gewalt, 
„Was nicht ber Hunne geraubt, deine Schäge ver: 


Due ſchont. 


Am 1iten Januar 1815 zuͤndete ein Blitz das Kuppel | 
dach des größeften, nördlich ftehenden Thurmes, der, | 


ſchon laͤngſt alfes innern Gebaͤlkes beraubt, vor mehreren 
Jahren einen ſtarken Riß von — bis in die Meitte 
been erhalten hatte. 


In der Form eines rechtwinkeligen Dreiecks iſt die 
Wevelsburg erbaut, mit zwei kleineren und einem großen, 
vorſpringenden Thurme, auf den aͤußeren Winkeln. Nor 


Bftlich  ift die Lage der Hypotenuſe, die längere Kathere 
weſtlich, die kuͤrzere füdlich Front machend, nordwaͤrts 
fuf dem aͤußerſten Vorfprunge des Felfens der größte der 
Thuͤrme. Tiefe Graben, Thor und Brüde-trennen die 
Burg von dem Bergruͤcken, deſſen Worfprung der Burg 
Berg iſt. Das einzige Thor führe von Often, etwas links 
don der Mitte der Kypotenufe, in den, von drei durd 
bie Thuͤrme abgefonderten Gebäuden, gefchloffenen Burg 
hof: Rechts find unten Pferdeftälle, oben wüfte Ge: 
mächer, weiterhin der Eingang in den großen Thurm — 
fonft Burgkapelle, wie noch jegt die Infchrift fagt, und 


noch vor 25 Jahren der Altarftein, umgeben von zwölf 


Säulen, welche die Balken des zweiten Geſchoſſes trugen, 


bezeugte. — Große gewoͤlbte Hallen find. im untern Ge 
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fchoffe des weftlichen Gebäudes, im obern, zu dem eine 
Mendelftiege in dem Winkel heraufführt, der Ritter⸗ 
faal, 72 Schritte lang und 25 breit. Der Balkon in 
der Mitte hatte eine herrliche Ausficht im Ulmenthale 
hinauf. Als Fruchtboden benutzt, fällt jegt nur ſpar⸗ 
fames Licht durch einige Luken der vermauerten Fenfter, 
auf Thiergeftalten, in Fresko auf den Wänden gemalt, 
Säulen erſetzen das fünftliche Haͤngewerk, welches vor 
dem die Dede des Saales trug. Das füdlihe Ger 
bäude, nebft dem zwei Thuͤrmen, noch beffer erhalten 
als die andern Theile, ift die Wohnung. des töniglichen 
Rentmeiſters. Hier der Eingang. in die Keller, und 
das Burgverließ, Norbertslod, genannt. Schwere eiferne 
Ringe und Ketten in den Mauern und Wänden einge: 
Hammert, die oft der natürliche behauene Kalkfelfen bil 
det, in einigen fein Strahl des — und aa 
lihe Mauern neun bis zehn Fuß die, 

Die feltene Dreiecksform des Schloffes, fein — 
volles Alter, und ein Roman, Kuno von Kyburg betitelt, 
der vor dreißig Jahren erſchien, doch mit allen feinen 
Gefährten den Spuk, Raub⸗, Mord: und Nitter 
gefchichten ‚jener Zeit vergefien ift, locken nicht ſelten De: 
ſucher zur Wevelsburg in feltener Gaft war jedoch) 
einft ein engliſcher Lord: Zur Zeit der franzöfifchen Um⸗ 
fehrung und Auswanderung begab ſich nemlich ein Fran 
z0fe, den der deutſche Sinn vielleicht nicht länger ber 
hagen mogte, in den Schuß des großmüthigen Albiong, 
und fiedelte fi unfern der Wohnung eines Mylords 
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fey einzig in der Welt. Der Franzmann erzählte ihm 
hierguf, in Weftphalen ſchon eins dergleichen gefehen zu 
haben. Der Mylord, der vielleicht eine, damals in 
unferm Daterlande leider noch feltene, Ahnung von galli 
ſchem Winde haben mogte, nöthigte den Franzmann zu 
Begleitung, und machte. fi fofort auf den Weg. Auf 
der Wevelsburg angelangt, befah er diefe genau, und nad 
hinlänglicher Weberzeugung, daß. des Franzofen Worte 
diesmal Wahrheit feyen, veifte er wieder zuruͤck, mit dem 
Vorfage, fein Schloß fofort abbrechen zu laffen. | 


* * 


“Außer der Abbildung in den Monumentis Paderb. 
des Fuͤrſtbiſchofs Ferdinand von Fürftenberg und einer 
Anficht der Wevelsburg, Erdbernburg, und des Dorfes 
Brenken, gezeichnet vom Freiherrn Friedrich von Brenken, 
preußiſcher Lieutenant der Kavallerie, und von Riepenhau⸗ 
ſen in Goͤttingen trefflich geſtochen, iſt mir keine Abbildung 
der Wevelsburg zu Geſichte gekommen. Die letztere iſt im 
Verlag bei Weſener in Paderborn erſchienen. 

Benutzt bei Obigem find: Schaten Annales Pa- 
derb., eben genannte von Zürftenberg’fche monumenta 
Paderb., Gabelinus Perfona Cosmodrom. , und hands 
ſchriftliche Chroniken nebſt Urkunden, 

Sigurt. 





an, der keck und kuͤhn behauptete, fein dreieckiges Schloß 


| 
| 


| 


treitben 
ber Erlangen 


Ernft und finfter bliden die Ruinen 
Jener Nitterburg in’d Thal herab. 

Nie vom Licht der Freude mehr befchienen, 
Stehn fie, ein hochaufgerichtet Grab. 


D. €. Seufen 


* 
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107. 
SG treitbdberg 





Ks baierſchen Fuͤrſtenthum Baireuth, an. ber Straße 
von Erlangen nach Baireuth, liegt die Burg Streicherg, 
halb verfallen, halb noch erhalten, auf einem fteilen Felfen. 
Ihre Gefchichte entwickelt fich in den Fehden des Fauſt⸗ 
rechts, wo der Name ihrer Befiger in zehn Turniervers 
zeichniffen aufbewahrt ifl. Denn fchon im zwölften Turs 
nier, weiches Kaifer Heinrich, IV im Jahre 1197 zu 
Nuͤrnberg hielt, wurde eine Anna von Streitberg, geborne 
von Stetten und Wittwe Wilhelms von Streitberg, von 
Seiten der fränkifchen Nitterfchaft, zur Schaus und Helm⸗ 
austheilung erwaͤhlt. Im vierzehnten Turnier, welches 
1235 eben diefe Nitterfchaft zu Würzburg hielt, befand 
fich ein Philipp von Streitberg; im achtzehnten, gehalten 
zu Ingelheim am Rhein, Ernſt von Streitberg; im neun⸗ 
zehnten (1362) Gumprecht von Streitberg; und fo find 
auch in den folgenden Turnieren, und zwar in. den Jah— 
ven 1408, 1408, 1436, 1479, 1481 und 1486, Edle 
dieſes Namens Heigezogen worden, 
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Ihre Streitfucht, ihr beftändiges Befehden und Ha 
dern und die dadurch) entftandene Unficherheit der vorbeige⸗ 
henden Landſtraße nad) Baireuth, haben wahrſcheinlich 
Anlaß zur Benennung der Burg, fo wie eines Theils des 
Gebirges gegeben, auf welches die Streitberge ihr Stamm 
Haus bauten. Die Familie war eine der anfehnkichften in 
Franken, und ihre Güter waren beträchtlich. Denn im 
Jahre 1296, da Berthold von Streitberg mit feiner Gat⸗ 
tin, Elß oder Eliſabeth, einer gebornen von Auffeß, des 
Stammbaums wartete, beſaß diefes Geſchlecht nebft 
Streitberg die Schlöffer, Flecken und Dörfer: Ober s und 
Unterföllendorf, Burggrub, Ober s und Unterleinleiter, 
zechendorf, Greifenftein, Redendorf, Brunn, Sticht, 
Heiligenftatt, Siegritz, Draindorf, Veilbrunn, Voll⸗ 
mannsreuth, Laitenhof, Stohrenhof, Sachſengruͤn, Eh 
nath, Hartmannsgereuth, Ober⸗ und Untergattendorf, 
Daſchendorf, Oberndorf und andere Orte mehr. Ihre 
anſehnlichen Beſitzungen und. ihre Ruhmbegierde veran 
laßten immer Feindſeligkeiten, die ſie theils gegen ihre 
mindermaͤchtigen Nachbarn ausuͤbten, theils mit andern 
Edelleuten im Buude, kuͤhn genug, ſelbſt angeſehene 
Reichsfuͤrſten fuͤhlen ließen. 

So bekriegten einſt 1390, Reimar und Eberhard von 
Streitberg den Markgrafen von Meißen, und Ruprecht, 
Hans und Wilhelm von Streitberg zogen auch einſt gegen 
den Biſchof von Wuͤrzburg zu Felde. 

Sie waren bis 1507 im Beſitz ihres Stammhauſes; 
dann verkaufte es Georg ‚von Streitberg, damaliger 
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marfgräflicher Amtmann zu Creußen, an das Haus 
Brandenburgs Culmbach, aus folgender Urfache. _ Sein 
Vater Eberhard von Streitberg, welcher Ganerbe auf dem 
Rothenberg war, kaufte mit andern von Adel 1478, den 
Rothenberg, und übertrug feinen Antheil, den er am 
Schloſſe Streitherg hatte, mit Zubehör und vielen andern 
Gitern, den Markgrafen Eriedrich und Siegmund, .am 
17. December 1486, zu. Lehen. Darüber wurden feine 
Vettern, Leonhard, Peter, Gabriel, Weit und Michael 
von Streitberg, die vermöge der Lage ihrer Güter, bam⸗ 
bergifch gefinnt waren, aͤußerſt aufgebracht. Sie übers 
fielen Streitberg in der Nacht, erfliegen es ſtuͤrmend, vers 
jagten Eberharden, und beraubten ihn ſofort feines Sitzes. 
Dies gab zu einem einundzwanzigjaͤhrigen Prozeß Anlaß, 
welcher vielleicht noch viel laͤnger gedauert haben wuͤrde, 
hätte nicht Eberhards Sohn, wie oben gedacht, Streits 
berg verfauft, fi auf diefe Art von den Berfolgungen 
feiner Vettern befreit und von Wilhelm von Taundorf, 
Goͤppmannsbuͤhl gekauft, wo er den Reſt ſeines Lebens 
in Ruhe und Zufriedenheit zubrachte. Es gab aber auch 
dieſe Begebenheit Anlaß zu der Legende: daß von zwei 
Bruͤdern von Streitberg, wovon der eine Streitberg, der 
andere das gegenuͤber liegende Neideck, in Beſitz gehabt, 
der letztere jenen in Streitberg, auf dem heimlichen Ge⸗ 
mach, durch einen Doppelhakenſchuß getoͤdtet, und darauf 
ſich ſeiner Guͤter bemaͤchtigt habe. Dies ſcheint nun zwar, 
wer die Lage und die, obſchon etwas weite Entfernung 
beider Schloͤſſer von einander, kennt, nicht unwahrſchein⸗ 
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lich zu ſeyn. Ueberdieß waren dergleichen Heimliche Ge 
mächer, wie man in Streitberg noch fehen kann, jederzeit 
an den Dorderfeiten des Hauptgebäudes, gleich Erkern, 
die in der Luft ſchweben, angebaut. Allein nicht zu ge 
denken, daß Neideck niemals im Befig eines von Streit: 
berg geweſen ift, fo ift es auch ſchon vor Erfindung des 
Schießpulvers, nemlich vor 1880, unbewohnt und nicht 
einmal mehr im Beſitze der Familie von Neideck geweſen. 
Diefe bluͤhte im zwölften Jahrhunderte, und in der Folge 
befaßen die Grafen Poppo und Berthold von Henneberg 
Neideck, die es ſchon 1150 dem Hochſtifte Bamberg ab: 
traten. Darauf fam es an die Grafen von Schlüffelberg, 
und nach Adfterben derfelben, fiel Schloß und Amt im 
Jahre 1347 wieder an Bamberg. Das Geſchlecht ſelbſt 


iſt erſt vor ungefähr 200 Jahren erlofchen. 


Bon jener Zeit, oder von 1486 an, blieb Streitberg 
bei dem Haufe Brandenburg⸗Culmbach. Zwar machte 
Gabriel von Streitberg, (Herr zu Burggrub, Heiligen; 
ſtatt und Weilbrunn,) nach einiger Zeit wieder Anſpruͤche 
auf das Stammhaus, und gewohnt, diefem Regenten⸗ 
haufe allenthalben Abbruch zu thun, vertheidigte er feine 
widerrechtlichen Anmaßungen mit -der ausfchweifendften 
Hitze, woruͤber ein ſehr verwickelter Prozeß entſtand. Die⸗ 
fer wurde indeſſen 1529 , durch ‚ein Aufträgafgericht zu 
Ansbach, zum Vortheil des Landesherrn dergeflalt entfchie 
den: daß Gabriel von Streitberg allen verurſachten Schw 
den und Koftenaufwand bezahlen, zum Erfag dem Hauſe 
Culmbach feinen Burgſtall Heiligenſtatt mit neun Sölden 
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erblich übergeben, und: diefelben, nebft den zwei andern 
eigenen Gütern, zu NRittermannlehen machen mußte. 

Nach Beilegung biefes Streites bluͤhte das. in. vier 
Linien getheilte Geſchlecht der Streitberger noch hundert 
und ein und fechzig Sabre, Hans Wilhelm, des: Meit 
Hektors von Streitherg Sohn, geboren 1625, war, nad 
fo vielen Jahren, der. einzige, .der Streitbergs Stamm 
erhalten follte. ‘Der Tod raffte ‚alle feine Vettern, nebft 
ihren Kindern, in furzer Zeit dahin, und machte ihn das 
durch zum einzigen Erben aller ihrer Güter. Er war da 
her 1685 „Herr zu Strofendorf, Burggrub, Greifenftein, 
Heiligenftatt, Veilbrunn, Unterleinlöiter, Sachſengruͤn, 
Ebnath, Hartmannsgereuth, Ober: und Untervöffendorf, 
Daſchendorf und Oberndorf. Er war aber bei dem Heim⸗ 
foll diefer Güter ſchon 60 Jahre alt, ſchwach und kraͤnklich, 
ſo daß er nach 5 Jahren, 1690, unvermaͤhlt die Welt ver⸗ 
ließ, und mit ihm zugleich das ganze Geſchlecht erlofch; 
Nun wurde das Amt Streitberg, welches nun ſchon 
285 Jahre zum Haufe Brandenburg gehörte, in ein Ober⸗ 
ame verwandelt umd dazu viele, theils verkaufte, theils 
ſonſt ſchon eigenthuͤmliche Ortſchaften geſchlagen, und bildete 
einen Diſtrikt der mitten im Bambergſchen lag. 

Man erfteigt die alte Burg Streitberg von ber einen: 
Seite am Abhange des Berges, auf einem fehr ſchmalen, 
mit lofen Steinen befäeten Fußſteige. Schauer und Furcht 
überfallen den, der ihn zum erften Male betritt, Die Ves 
wohner des darunter liegenden Dörfchens hingegen, find: 
defien fo gewohnt, daß fie in den fteilften Gebirgen Futter 
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für das Vieh und Brennholz. aus dem nahe gelegenen Ge 
hölze fammeln, und diefe fchlüpfrigen Pfade barfuß, mit 


ſchweren Grasbürden auf dem Rüden, hinauf und herum 


ter Klettern. Zur Rechten thuͤrmt ſich eine gewaltig hohe 
Felswand, neben den verfallenen Mauern der Burg auf, 


und zur Linken fchauet .man in einen graufenvollen Abs 


grund, in. welchem die. Kitten: des Dorfes ſich an den 
Berg lehnen. Nahe dabei fteigt ein anderer, rauher, 
ganz ifolirter Fels, am Berghange und zwar gegen das 
Thal fich neigend, fo maͤchtig in die. Höhe, daß man glaus 
ben folfte, die geringfte Erfchätterung oder Bewegung in 
der obern Luft, würde ihn hinab kürzen. Mean nennt 
ihn „den hangenden Stein”. ‚Dem Anfehen nach fcheint es 
freilich, als’ werde fein baldiger Einfturz erfolgen, wodurch 
die im Thale liegenden Käufer ficherlich zerſchmettert wer: 
den mögten. Die Bewohner find auch, bei Ungemittern 
und Stürmen, in banger Erwartung und beftändiger 
Furcht. - Dan dachte zwar fchon feit vielen Jahren darauf, 
ſich diefen : gefährlichen und- drohenden Feind vom Halſe 
zu fohaffen, und es wurden in diefer Nückficht öfters Unter⸗ 
fuchungen angeftellt, wie diefer Koloß ohne Gefahr wegge⸗ 
ſchafft werden fönne; allein niemand wollte ſich daran 
wagen, und niemals würde es auch ohne Verlegung, oder 
gänzliche Zerftörung der unter ihm ftehenden Käufer, aus 
geführt werden. können. Da er jedoch ſchon Jahrhunderte 
hindurch unverrückt ftehen geblieben ift, auch, zum Gluͤck, 
feine Schwerkraft und fein Druck ſich nicht bergab, fondern 
bergan neigt, fo mögte fein Fall, wenn nicht außerordents 


— 
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liche Veränderungen in der Natur hinzukommen, wohl 


noch lange entfernt feyn. Jener Fußſteig zieht-fih um die 


Adendfeite des Berges bis an das Thor hin. Das Portal 


iſt nicht. aus dem fpäten Alterthum, und ſcheint, nach dem 


über. demfelben befindlichen, in Stein gehauenen, branden⸗ 
burgiſchen Wappen zu fchließen, erft nach der Befignahme 
des Hauſes Baireuth erbaut worden zu feyn. Der Burg 
hof ift mit Gras und Schutt angefuͤllt. Halhzerfallene 
Mauern, zwifchen welchen einfame Kräuter fparfam hers 
vorfeimen, Trümmer von Vormerken, eingeftützte Thuͤrme 
und verſchuͤttete Gewölbe, das find die Reſte und nuns 
mehrigen Merkwürdigkeiten eines ehemals fo mächtigen 
und befannten Raubneſtes. Blos das Hauptgebaͤude, oder 
die ‚ehemalige Wohnung der nachherigen Oberamtleute, 
ſtehet noch. Seine weitläufigen Gemächer zieren feine 
Ruͤſtungen und Harnifche mehr, fondern verwahren gegen 
wärtig den Segen und den Weberfiuß des Unterthanen, 
die Getreidefruͤchte des vanbmaund, weiche bier aufges 
fehüttet werden, 

Bor mehreren Jahren fam man auf den Einfall, den 
Unterthanen, welche ihren Getreidezehenden hieher zu fies 
fern Haben, mittelft eines Getreidezugs in die Böden deg 
ohnehin ſchon Hoc) genug liegenden Schloffes, einige Ers 
leichterung zu verfchaffen. Allein, von fo finnreicher Erfins 
dung, auch) feine Anlage und der damit verbundene Miechas 
nismus war, fo wurde die wohlthätige Abficht doch nicht 
erreicht. Der Zug leiftete, als er fertig war, bei weitem 
nicht, was man. fich von. ihm verfprochen. hatte und die 
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Bauern muͤſſen noch immer ihre Saftenden Getreideſaͤcke, 
nach wie vor, auf den Ruͤcken — und die finſtern 
Treppen hinanſchleppen. 

Mit ſeiner ſuͤdweſtlichen — reichen Streitbergi 
Mauern bis an den Fuß des Berges hinab und dieſer er⸗ 
hebt ſich hier kuͤhn wie die Felſen, auf welchen feine nord⸗ 
öftliche Mauer ruht, zu einer gewaltigen Hoͤhe. 

Vom Zwinger fteige man rechts einige Treppen. hin | 
auf, um in einen andern Theil des Hofraums zu gelan⸗ 
gen, deſſen unebene felfige Fläche zum Theil über Gebäude 
und Mauern hervorragt. Zur Rechten fteht noch ein ziem⸗ 
fich erhaltenes Gebäude, welches in feinen untern Raͤu⸗ 
men, drei über einander gewoͤlbte Reihen von Kellern ent 
Häft, zu denen man durch ein Kleines Pfoͤrtchen, ‚nahe am 
Burgthore,. gelangt. Hat man die: höcfte Stelle dee 
Hofs erreicht, fo lohnt eine herrliche Umficht die Muͤhe des 
Steigend. Gegenüber fieht man in ber Ferne, auf 
zackigen Klippen die Ruinen der Burg Neideck, und das 
Doͤrfchen Streitberg dicht unter ſich. Weiterhin glaͤnzen 
die Thuͤrme des bambergſchen Staͤdtchens Ebermannſtadt 

und aus der Ferne ſchimmern Gebäude von Pretsfeld und 
Kirchehrenbach, fo wie der Felſen, das Quakenſchloß ge 
nannt, heruͤber. Das vege Leben ber Menfchen, das 
Gelaͤute der Herden, die am nahen Bergabhange weiden, 
und das Rauſchen der Mühlen im Thale, erwecken den 
anderer wieder aus dem füllen Anfchauen der nahen und 
fernen Umgebung, und die Heinen, mit gruͤnenden Frucht 


. bäumen befegten Gaͤrtchen zwifchen dem Schutte des alten 
S Se 
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Gemaͤuers, Taffen über der frohen Gegenwart vergeſſen, 
daß man unter den Truͤmmern einer verfloſſenen Zeit weilt. 

Jetzt wohnt auf Streitbergs Hoͤhe nur noch ein Foͤr⸗ 
ſter, deſſen Wohnung aber ganz abgeſondert, im Hofe, 
auf altem Gemaͤuer, neu erbauet ward, und daneben iſt 
ein Gaͤrtchen auf einem Platze angelegt, der lange Zeit mit 
Gras und Schutt uͤberdeckt war. 


* *»** 


Im erſten Bande der maleriſchen Reiſen durch die 
Fuͤrſtenthuͤmer Baireuth und Anſpach, von J. G. Koͤppel; 
Erlangen 1795. 8., befinden ſich zwei kleine Anfihten von 
Streitberg, von Köppel gezeichnet und Walwert geftochen. 
Andere find mir nicht befannt. Diefes Koͤppel'ſche Werk 
und die: Umgebungen von Muggendorf, v. D. Goldfuß; 
Erlangen 1810, haben den Stoff zu Vorftehendem 
geliefert. 
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108 — 110. 
Bielftein, Ilburg, Hohenflein 


am Harze. 


Mo dort die alten Gemäuer ſtehn 
und licht im Abendroth fchimmern, 
erhob fih ein Schloß auf waldigen Höhn, 
un liegt's verfunfen in Trümmern, 
Nun pfeift der Sturm 

v im Saal und Thurm; | 
Nachts wandeln durch Thuͤren und Fenſter 
Gefpenfter! — 


Theodor Körnen 


| 108 — 110. i 
Bielftein, Ilburg und Hohenſtein. 


Die Geſchichte dieſer drei, am Harze bei Ilfeld und 
Nordhauſen gelegenen Burgen, faſſe ich hier zuſammen, 
da ſie einem Geſchlechte, den Herren oder Grafen von Biel⸗ 
ſtein, nachherigen Grafen von Hohenſtein, gehoͤrten, und 
da der Nachrichten von Bielſtein und Ilburg ſo wenige 
ſind, daß ſie, allein hingeſtellt, unbedeutender noch erſchei⸗ 
nen wuͤrden, als in der Verbindung mit Hohenſtein. 
Sm 12ten Jahrhunderte gab es in der Gegend von 
Ilfeld und Nordhaufen ein Gefchlecht, Das ſich Bielſtein 
nannte, und deffen Befigungen eine Dynaftie, eine Herr; 
ſchaft, hieß. Ihre Burg hieß auch Bielſtein und lag eine 
Stunde oftwärts von Ilfeld im Harze. Wann diefe ent 
fand und wer fie erbauete, weiß man: nicht. Das aber ift 
befannt, daß zur Zeit des Goͤtzendienſtes unferer Vorfahr 
ven, auf der Stelle, wo fie erbauet war, oder doch ganz 
in der Nähe, der Gott Biel verehrt wurde, und daf da: 
von die Burg, fo wie die Gegend, den - Namen erhieft, 
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Einige Stunden davon lag die Burg Kohenftein. Auch 
diefer ihr Urfprung laͤßt fich nicht beftimmet angeben, und 
die forgfältigften Hiftorifchen Unterfuchungen haben nur in 
fo weit Licht verbreitet, daß man weiß: der frühefte Br 
figer Hohenſteins hieß Konrad. Er ftammte von den Ko 
rolingern ab, indem er ein Enkel Graf Ludwigs mit dem 
Barte war, deffen Urfprung und nähere Befanntfchaft wir 
oben, bei der Gefchichte der Schauenburg, gemacht haben. 
Mit großer Wahrfcheinlichkeit kann man annehmen, daß er 
im Jahre 1110 die Burg Hohenftein wo nicht neu erbaute, 
doch von neuem erbauen ließ. Als er ſtarb, und feine 
Leibeserben hinterließ, fielen feine Befigungen an jene Fu 
milie Bielftein, da feine Erbin, die Schwefter feines Va⸗ 
ters, Jutta, einen Grafen oder Herrn zu Bielftein zum 
Manne hatte. Zutta’s Enkel, Ilger oder Eilger I, mogte 
es zu befchwerlich finden, auf einer Burg, im Dickicht des, 
damals noch Höchft finftern, unfreundlichen Harzwaldes, 
feine Tage zu verleben, und fuchte ſich daher einen freund, 
licher gelegenen Plag zu einem neuen MWohnfige auf. 
Warum er nicht Hohenftein dazu wählte, das ihm doeh 
fhon angehörte, bleibt ein Nächfe. ‚Genug, er bauete 
eine neue Burg vorn am Walde an einen Paß in das Go 
birge, nannte ſie Ilburg, and da man um diefe Zeit am 
fing, fich nad) feinen Burgen zu nennen, fo hieß aud er 
bald, Graf von Ilburg, woraus hernach Ilfeld, von der 
Ebene, die fich auf der. einen Seite befand, wurde. 
Sin den Klofters Annalen Ilfelds wird Eilger immer 
mit dankbarer Erinnerung genannt werden; denn er War 
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es, der die Entſtehung dieſes angeſehenen Kloſters veran⸗ 
laßte. Er hatte nemlich im: Jahre 1108 feinen. Wetter, 
Konrad von Beichlingen, einen Sohn Otto’s von Nord⸗ 
heim, vormaligen Herzogs von Baiern, meuchelmörderis 
fcher Weife umgebracht. Um dies Verbrechen zu büßen, 
widmete er 24 Mark Silber zur Unterhaltung einer ewi⸗ 
gen Lampe. Er ließ in der Ebene oder in dem Thale, wo 
jetzt Ilfeld liegt, einen großem fteinernen Leuchter oder Kan⸗ 
delaber, mit einem immer brennenden Lichte , der heiligen 
Jungfrau zu Ehren, aufrichten, der theils zur Bequem⸗ 
lichkeit für Worüberziehende, theils zur Werrichtung der 
Andacht dienen follte, und wobei er-einige Neligisfe: ans. 
ftelfte, welche die Aufficht darüber führen mußten. Weil 
nun die Sache neu war, ‚gefiel fie, wie alles Neue, und. es 
fanden fich viele Neugierige ein, um das Licht dev Heiden, 
Sefum, unter diefem ewigen Lichte anzubeten., Bald ers 
zählte man. auch. wunderthätige Wirkungen davon, ‚und 
die fchlaue Geiftlichfeit machte endlich fogar die Foftbarfte 
Reliquie daraus, die in einer befondern Kapelle aufbe⸗ 
wahrt zu werden verdiene. Eilgers Sohn, Cilger II, 
führte, diefen Gedanken auch aus. Er bat feinen Lehns⸗ 
herrn, Herzog Heinrich) den Löwen, um die Erlaubuiß, 
die Stiftung feines Waters; zu einem Kloſter erheben zu 
dürfen. Heinrich bewilligte dies, doch unter gewifien Be 
dingungen. Er hatte nemlich im Jahre 1170 den Grafen 
Heſeco von Orlamuͤnde miwder Herrſchaft Hohenſtein bes 
lehnt, deren Allodien, wie es ſcheint, von einer Schweſter 
des erſten Beſitzers, Konrad von Hohenſtein, ihm als 
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Dotalgäter zugebracht waren. Da nun Heſeco weder von | 
dieſer noch von feiner zweiten Gattin männliche Erben 
Hatte, fo fiel das Lehn bes Schloffes Hohenftein heim. 
Dies verlieh nun der Herzog Eilger’n II, mit der Bedin 
gung, daß er auf Burg und Gebiet von Ilburg, Verzicht 
leifte, beides den neuen Klofterbrüdern einräume, zu Se 
feld (ſo hieß man die Stelle, wo die ewige Lampe brannte) 
eine Kirche der Sungfrau Maria gewidmet, erbaue, und 
endlich den Titel von Ilburg ablege, dafür aber den eines 
Grafen von Hohenſtein annähme Dies alles erfüllte 
Eilger, doch erlebte er die Vollendung des Klofters nicht. 
Er ftarb 1189, und erft das Jahr darauf, unter feinem 
Nachfolger Eilger III, geſchah die Einweihung des Kios 
ſters, das mithin fein Daſeyn den drei Eilgern zufammen 
zu danken hat, welche durch diefe Stiftung die Wohlthäter 
vieler Menfchen geworden find und noch find. — Mas 
doch die Neligioh und dev Werth derfelben feyn welcher er 
wolle, fo haben doch die Verehrer derfelben, immer mehr 
Gutes bewirkt, als ihre Werächter. Ilefeld iſt noch jegt 
eine gute Schule, wo viele junge Leute trefffichen Unter 
richt erhalten und zu brauchbaren Mönnern ihres. Baier 
landes gebildet werden. 
Eilger II iſt alſo der erſte, ſicher — Graf 
von Hohenſtein. Ihn ernannte Kaiſer Heinrich VI dazu, 
und zwar zum Reichsgrafen von Hohenſtein, das heißt 
urſpruͤnglich: er uͤbertrug ihm die Verwaltung der Juſtiz 
in den Ländern, die er von Heinrich dem Löwen zu Lehr 
Hatte und worunter auch manches fein Eigenthum mar. 
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Und als die hohenſtaufſchen Kaiſer mit Konraden abſtar⸗ 
ben und in Deutſchland die große Revolution vorging, 
worin aus den Vaſallen, Landesherren wurden, ſo gingen 
auch die Hohenſteiner ihrem Anſehn entgegen und machten 
das zum erblichen Eigenthum, was ſie bis N von 
Reiche nur zu Lehn Hatten. 

Graf Eilger III farb im Jahre 1219, Cr iſt in 
fo fern merkwürdig und hier ausdruͤcklich zu erwähnen, 
als er der Stammvater der -Srafen zu Stolberg wars 
denn von feinen zwei Soͤhnen pflanzte der Ältere, Dietrich, 
den hohenfteinfchen Stamm fort, and des juͤngern, Hein⸗ 
richs, Nachkommen find die Neichsgrafen zu Stolberg, 
deren ausgebreitere Familie noch jegt in mehreren Zweigen 
bluͤht, während jener längft vertrocknet if, Die Hohen⸗ 
ſteiner hatten ſich indeſſen nicht minder ausgebteitet und 
ihr Stammbaum war ſtark beaſtet. Die Grafen und 
Herren von Heldrungen, Klettenberg, Heeringen, Elrich, 
Kelbra, Lohra, Schatzfeld und Lauterberg, waren Alte 
Zweige deffelben, von denen aber jeßt — einer ug 
grünt. 

Die Grenzen ihrer Befigungen oder der — 
Hohenſtein hier genau anzugeben, wuͤrde eben ſo ſchwer 
als unnuͤtz ſeyn. Aus den Namen jener Linien, die ſich 
nach den Oertern nannten, die ſie beſaßen, ergiebt ſich zum 
Theil ſchon der Umfang ihres Eigenthums. Aber es ges 
hörten ihnen. auch noch Ilfeld, Spatenberg, Sonders:, 
Haufen, Greußen, Vockſtedt, Andreasberg, Walkenried, 
die Gerichte Hodenftein und Allerberg, das Amt Großen 
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Hodungen, Meorungen, Wippra, Artern u. f. w., und die 
jet noch fo genannte Grafichaft Kohenftein ift daher nur 
ein ganz Heiner Theil derfelben. In vielen diefer noch jet 
vorhandenen Derter, fehen wir auch noch theils bewohn 
dare, theils zerſtoͤrte Reſte ihrer Wohnungen. 

In der langen Namenreihe der Grafen, von Eilger Il 
an bis auf den legten Hohenſteiner, tritt keiner, durch be 
fondere Eigenſchaften geadelt, oder durch merkwürdige 
Handlungen ausgezeichnet, hervor. In großem Anfehen 
ſtand aber ihr Geſchlecht. Sie waren reich, wurden unter 
die edlen: Gefchlechter der alten fächfifchen Vierfuͤrſten, denen 
die Wahl der oberften Richter und Heerfuͤhrer oblag, ge 
zählt, waren kaiferliche Vögte in Nordhaufen,Schugvögte 
des Stifts Walkenried und hatten, als Reichsgrafen, auf 
das Muͤnzregal. Der letzte Graf von Hohenſtein, der, 
freilich nur als Schlußſtein ſeines Geſchlechts betrachtet, 
ein beſonderes Intereſſe hat, hieß Ernſt VII, war am 
2aſten Februar 1562 geboren, und wurde in feinem zwei⸗ 
ten Jahre ſchon Koadjutor und hernach Adminiſtrator von | 
Walkenried. Er war zweimal verheirathet. Das erſte | 
Mal mit einer Gräfin von Barby, die ihm vier Kinder, 
einen Sohn und drei Töchter, gebar. Der Sohn farb 
aber ſchon im dritten Jahre. Das zweite Mal hatte er 
eine Gräfin von Eherftein zur Frau, die ihm feine Kinder 
gab. Als er daher fah, daß feine Güter an lachende Erben 
„tommen würden, lebte er luſtig darauf los, fo daß das 
Laͤndchen noch zulegt recht tief in Schulden gerieth. Am 
‚sten Juli. 1593 ſtarb er zu Lohra bei, Bleicherode, erſ 
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31 Jahre alt. In Walkenried liegt er beerdigt, Da. mit 
ihm der Hohenfteinfche Stamm erlofch, fo wurden auch das 
Wappen, ber Siegelring und das Schwert ihm mit ing 
Grab gegeben. Kine feiner Töchter, Suliane, die Gattin - 
des legten Grafen von Sleichen  Spiegelberg, überlebte ihn. 
Sie ftarh 1683, nachdem fie ſich noch von einem Schwärs 
mer hatte überreden laflen, daß fie einen Pofthumus ger 
bären würde, und deswegen fchon in den Kirchen für eine 
glückliche Entbindung bitten ließ. Sie war die Legte aus 
dem hohenfteinfchen Geſchlechte. 

Als Ernft farb, gehörte nicht mehr alles vorhin ans 
gegebene noch zu ſeinem Lande. Vieles davon war früher 
oder fpäter fchon zerfplittert. Aber das Ländchen war doch. 
noch immer fo beträchtlich, daB fich fogleich ein Succeſ⸗ 
fionsftreit über feinen Beſitz erhob, der vierzig Jahre 
dauerte, und eigentlich die bedeutendfte Periode. in der. 
hohenfteinfchen Gefchichte iſt. Ihn ausführlich zu erzähr 
len, würde zu weit führen, daher nur das Hauptſaͤchlichſte 
davon mit wenigen Worten hier fliehen mag.. 

Die Prätendenten auf die Hohenfteinfchen Beſi Isungen 
waren: der Herzog Heinrich. Julius von Braunfchweig, 
der Graf Chriftoph zu Stolberg und der Graf Karl Guͤn⸗ 
ther zu Schwarzburg. Erſterer ftüßte fich auf den Lehns⸗ 
nexus, in welchen die Hohenſteiner zu ihm geftanden, und 
letztere auf eine, zwifchen ihnen und Hohenſtein, fchon im 
Sjahre 1433, errichtete Erbverbrüderung, welche die Kais 
fer mehr als einmal als gültig anerkannt und beftätigt 

harten. Braunſchweig machte feine Anfprüche mit Gewalt 
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geitend ‚und feste fich in den: Beſitz. Die Grafen, welche 
das nicht konnten, mußten mit der Feder fechten. Das 
Neichskammergericht ſprach zwar. guͤnſtige Sentenzen für 


fie aus, ‚aber es konnte feinen Worten keine erefutive Kraft 


geben, md. da der dreißigjährige Krieg bald darauf ganz 
Deutfchland in Verwirrung brachte, wo. an folche Eleine 
Gegenftände zu denken, noch fie zu fehlichten weder Luft noch 
Zeit da war, fo kamen die- Grafen. auch nie zum Beſitz. 
Kaiſer Ferdinand LE war vielmehr, als feine Truppen eben 
das Hohenfteinfche auch beſetzt Hatten, fo ungerecht, fei 
nem Kammerheren, Grafen von Thun, die Grafſchaft 
für 60,000 rheinifche Gulden wiederfäuflid, einräumen zu 
laſſen, ohne das Geſchrei der. gerechten Prätendenten zu 
Achten *). Doch verlor fie Thun wieder, ald die Schweden 
nach der Schlacht bei Lügen die Kaiferlichen uͤberall und 
aud aus dem Hohenſteinſchen vertrieben. Hierauf bot 
Braunſchweig den Grafen einen Vergleich an, der auch zu 


Stande kam, und wonach dieſe die Hälfte der Grafichaft 


Hohenftein in den Aemtern Lohra und Dietenborn nebft der 
Stadt Bleicherode und allen dazu gehörigen Dörfern als 
ein Afterlehn von Braunfchweig: Wolfenbüttel erhielten, 
mit dev Verficherung, daß nad) Abgang der wolfenbürtel 
ſchen Linie die andere Hälfte ihnen zufallen folle, 

©. Der Prozeß am. Kammergerichte war dadurch aufge⸗ 
Hoden. Beide Theile waren zufrieden und ließen fid) 1632 


— “- 


5 Luͤnig Reichsarchiv Spicileg. ſaecul. p. 1105. 
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Hufdigen. Sa, bie Grafen kamen fogar zwei Jahre fpäter, 
wo die wolfenbüttelfche Linie ſchon erlofh, auch zum Be 
fiß des Amtes Klettenberg, aber die Freude dauerte nicht 
lange. Das Bisthum Halberftadt zog, im Jahre 1636 
fchon, Lohra und Klettenberg als eröffnetes Lehen gewalt⸗ 
fam ein und verjagte die gräflichen Diener. Natürlich er⸗ 
hoben die Grafen hiergegen neue Klage beim Kaifer, aber. 
umſonſt. Hohenſtein blieb bei Halberſtadt und wurde zu 
ven Tafelgätern des Biſchofs Leopold, eines Sfterreichifchen 
Prinzen, gezogen... Im weftphätifchen Frieden wurde es 
als ein Anhängfel des Stifts an Brandenburg gegeben, 
und die armen Grafen, die es fich fo viel Geld und Mühe 
hatten koſten laffen, in Beſitz ihres rechtmäßigen Eigen 
thums zu gelangen, wurden mit leeren Worten, mit der 
Erlaubniß, den Titel davon führen zu fönnen und ver: 
fchiedenen unerfüllt gebliebenen Verſprechungen abgefpeift, 
Der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg war 
alfo der neue Herr der Grafichaft Hohenftein, oder richte 
ger, der "beiden Herrfchaften Lohra und Klettenberg nebft 
Elrich, Bleicherode, Sadfa und Benecenftein, und ließ 
fich 1650 huldigen. Sm folgenden. Ssahre aber fchon gab 
er. fie dem Grafen Johann von Sayn und Witgenftein, 
feinem Bevollmächtigten beim weftphälifchen. Friedenskon⸗ 
greß, aus Erkenntlichkeit für die ihm geleifteten Dienfte, fo 
wie für gethane Vorfchäffe, zu Lehn, behielt ſich jedoch die 
Landeshoheit und die Zuruͤcknahme gegen die Erlegung 
der dargeliehenen Summe vor. Diefe erfolgte auch unter 
Surfürft Friedrich TEL, nachherigem erfien preußifchen 
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Könige, im December 1699, umd ſeitdem iſt dies Haus 
im ununterbrochenen Befige, mit Ausnahme des in unſern 
Tagen erlebten ephemeren koͤniglich wefiphälifhen Be 
figes, geblieben. Den Grafen, jegigen Fuͤrſten zu 
Schwarzburg, und den Grafen zu Stolberg, blieb mithin 
nichts als der leere Titel: „Grafen zu Hohenflein, Herren 
zu Lohra und Klettenderg”, damit fie und ihre Nachkom⸗ 
men recht oft der ungerechten Behandlung gedenken mög 
ten, recht oft an die Unbilligkeiten erinnert würden, die 
fie einft von dem Dberhaupte des. u. en erdul⸗ 
ten mußten. 

As Bielſtein von Eilger rerlaffen war, wurde es 
auch vergeſſen und verfiel. Jetzt iſt kaum noch fein Stand⸗ 
ort zu finden. 

Die Ilburg, welche ſuͤdlich von Ilfeld, auf dem noch 
jest fo genannten Burgberge lag, wurde, wie Zeiler in 
feiner braunfchweigifchen Topographie erzählt, vom Gras 
fen Eitger III, auf Begehren feines Vaters, abgebrochen 
und die darunter gelegene dazu gehörige Länderei, dem 
Klofter gefchenkt. Jetzt find nur noch wenige Spuren ihres 
Daſeyns zu finden, aus denen man faum erfieht, daß 
diefe Burg von feinem großen Umfange gewefen feyn kann. 
Aber freundliche Wege führen um fie herum, mit Ruhe⸗ 
baͤnken verfehen, welche man dem Herrn Amtmann Heu⸗ 
mann in Ilfeld zu danken hat.. 

Don den Schickſalen Hohenſteins iſt auch wenig 
Bedeutendes bekannt. Um das Jahr 1330 geſchah eine 
Theilung unter den Grafen, wobei feſtgeſetzt wurde, daß 
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die Burg Hohenſtein ein ungerheifter und gemeinfchaftlicher 
Erbſitz bleiben folle. Dies verlor fich jedoch in der Folge, 
wo man fich der Anfprüche darauf begab. Zwanzig Jahre 
fpäter war Hohenſtein in den Händen von fogenannten 
Buſchjunkern oder Stegreifsrittern, die fih, wahrfcheinlich 
in Abwefenheie der Befiger, deſſen bemächtigt hatten. 
Sie trieben von hier aus ihr Unmefen fo wacer, daß die 
‚umliegende Gegend laut um Huͤlfe ſchrie und kein Rei⸗ 
jender fie mehr paffiren wollte Heinrich V, Graf von 
Hohenſtein, der landgräflicher Oberhauptmann in Thuͤrin⸗ 
gen und daher ſchon durch fein Amt verpflichtet war, fol 
‚hen Pladereien Einhalt zu thun und die Straßen zu 
ſichern, bot die Städte Erfurt, Mühlhaufen und Nords 
haufen auf, ihm zur Vertreibung diefer Räuber behuͤlflich 
zu feyn. Das gefhah auch, und das gemeinfchaftliche 
Heer zog vor die Burg. In der: Nähe aber lag Herzog 
Dtto von Braunſchweig mit eigem Heere, defien Beftims 
mung ihnen unbefannt war. Sie fchickten daher einen 
Abgeordneten an ihn mit dem Gefuche, fie nicht in ihrem 
Vorhaben zu ftören. Otto verfprach das auch, hielt aber 
ſchlecht Wort;.denn, mitten in ihrer Belagerung und Bes 
vennung des Hohenſteins überfiel er fie, jagte fie aus eins 
"ander, fing viele und fperrte fie auf Hohenftein ein, woraus 
ſie nur ein Löfegeld befreite. Wahrfcheinlich ftand er mit 
der Hohenfteiner Befagung in Verbindung und-theilte mie 
ihnen den Raub. Solche Gemeinfchaften zwifchen Regen 
"ten und diefen BufchEleppern, welche von einer gänzlichen 
Erſchlaffung der obern Gewalt ‘zeugen, - waren damals gar 
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nichts Seltenes. Far uns find fie Züge zum Gemätk 
jener Tage, die freilich die Tage der Kraft, aber auch di 
Tage der Rohheit genannt werden müffen, vor deren Rüc 
fehr der Himmel ung bewahren möge. Denn, wo Streit 
und Kampf die einzige, die Hauptbefhäftigung ein 


Volks find, da entwickeln ſich zwar koͤrperliche Kräfte und 


Gewandtheit, aber Nohheit, Verläugnung aller menſch 
lichen, aller feinern Gefühle, fchreiende Härten, Graufan 
£eit und Ungerechtigkeit find unvermeidliche Begleiter. 
Sm Sahre 1411 fiel eine Scene ähnlicher Arc auf 
Hohenſtein vor. Die Grafen hatten kurz zuvor eine Theis 
lung ihrer Befigungen unter fich vorgenommen, mit wer 
cher aber Graf Dietrich IX nicht zufrieden war. Er be 
Hauptete: feine Vettern hätten mehr als er bekommen und 
es müffe eine nochmalige Theilung gefchehen. Da fich nun 
jene hierzu nicht verſtehen wollten, fo befchloß er, fie mit 
Gewalt dazu zu zwingeng oder ihnen abzunehmen, mas 
fie feiner Meinung nad) zu viel erhalten hätten. Nun 
haufte gerade um dieſe Zeit ein Friedrich von Heldrungen 
in der Gegend, welcher Anführer einer Gefellfchaft, oder 
beſſer, einer Bande von Herumftreifern in Thüringen war, 
die beftändig zum Nauben und Plüindern bereit, aus 


Bauern, Tagelöhnern, Drefchern und verdorbenen Edel. 


leuten beftand, und jedem, der fich ihrer bedienen wollte, 
zu Dienfte fiand. Man nannte fie, recht charakterificend, 
die Flegeler, und ihre Streifereien, den Flegelkrieg An 


diefen Friedrich wandte fich Dietrich und machte ihm den . 


Antrag, ihm gegen feine Vettern, die auf Kohenftein 
wohn: 
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wohnten, beizuftehen, und Friedrich, „dein dies neue: Ge⸗ 
legenheit 906, feine Anhänger. auf Unkoſten eines Andern 
zu ermähren,. war fogleich bereit dazu. Sie wurden, mit 
“einander einig, in-der Nacht, wenn alles fchliefe, dag 
Schloß KHohenftein zu überfallen. und. bie Grafen ger 
fangen zu nehmen. Die Nacht. vom 15. September ber 
günftigte auch den Plan der. unedlen Helden, und fie ers 
fiiegen 'die Burg mit Huͤlfe eines Spions, der Hinz Her⸗ 
zog hieß, ſo ganz ins Geheim und ohne daß es ein Menſch 
darin gewahrte, daß ſie ſogar den alten Grafen Ulrich von 
Hohenſtein im Bette gefangen nahmen. Graf Heinrich, 
ſein Sohn, der den Beinamen von Kelbra fuͤhrte, wurde 
durch den Laͤrm geweckt, und entkam zwar, aber ohne 
weitere Bekleidung, als die, welche er im Bette gehabt 
hatte. Er floh nach Ilfeld, klagte beim Landgrafen von 
Thuͤringen, Friedrich dem Streitbaren, wegen dieſer Be⸗ 
handlung, und dieſer ſchickte ſogleich Truppen in das Ges 
biet,pon Heldrungen, um den Friedrich ‚für feine Unruhen 
zu ſtrafen. Weil er nun auch der Anführer der Flegler 
war, und jegt aufs neue Unfug getrieben hatte, fo wur⸗ 
den. ihm feine Beſitzungen 5; Heldrungen und Wiehe, ge⸗ 
nommen, und der junge Graf Heinrich von Hohenſtein 
damit beliehen. Dietrich IX und Friedrich hatten beide 
ein verdientes Ende. Dieſer irrte, nach dem Verluſte 
feingr. Güter, mie bogelfrei umher, befam zwar von 
Dierrichen als Entſchaͤdigung Elbingerode abgetreten, das 
er aber nie ruhig beſeſſen hat, und wurde endlich beim 
Dorfe Mackenrode, von einigen Bauern mit einem 
IV 23 
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Schweinsſpieß erſtochen. Jener, einer Zuͤchtigung von 
Seiten des Landgrafen fuͤrchtend, unterwarf ſich, ſoͤhnte 
ſich mit ihm aus, verkaufte aber ſodann ſeinen Antheil an 
Hohenſtein nebſt Heeringen und Kelbta, die ihm gehörten, 
im Jahre 1412 an den Grafen Botho zu Stolberg, ging 
fort und ſoll im Jahre 1417 zu Dringenberg im Pader⸗ 
Hörnfchen im Gefaͤngniß geftorben feyn. Die Burg Hohen 
fein war mit unter den verkauften Stuͤcken und daher nun 
ein, mit lehnsherrlicher Bewilliguns erhandeltes, Cigen- 
him des Stolberger Hauſes. Lehnsherren waren die 
Herzoge von Braunſchweig und ſind es noch bis jetzt. 
Die erſten Jahre des dreißigjaͤhrigen Krieges bis 

1628 enthalten fuͤr Hohenſtein nichts Merkwuͤrdiges, denn 

in-diefer Zeit war der Schauplatz vorzuͤglich in Boͤhmen | 
And Oberdeutſchland. Von 1625 an aber war die Gegend | 
am Katz, auf der Nord: und Weftfeite, der Tummelplat 
mit. Sie wurde ſchrecklich verwuͤſtet und mußte alles 
dulden, was eroberte Laͤnder kleiner Herren von Barbaren | 
gewoͤhnlich erduldeten. Zr Herbſte dieſes Jahres kamen 
Wallenſteiniſche Truppen hierher und beſetzten das Schloß 
Hohenſtein bis zum Sten December. Zwei Jahre ſpaͤter, 
wo ſich Sachſen durch den Prager Frieden mit dem Kaiſer 
verbunden hatte, nahm der ſaͤchſiſche Oberfte, Graf Vitz⸗ 
thum von Eckſtedt, es ein, verlangte eine unerſchwingliche 
Brandſchatzung, und da dieſe nicht bezahle werden koönmre, 
ſo — ließ er es in Brand ſtecken. Damit auch Niemand 
loͤſchen noch etwas daraus retten konnte, fo wurde dad 
Feuer an mehreren Orten zugleich angelegt, ringe um 
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die Burg Wellen aufgethuͤrmt, angezuͤndet und nun ein 
Kreis von. Soldaten darum gezogen, der alle Huͤlfe zu⸗ 
rüchalten mußte Der Stolbergfhe Diafonus, Zeits 
fuchs, theilt genauere Umftände, davon in feiner Ge⸗ 
schichte Stoldergs (1717) mit, und erzählt zugleich als. 
ein merkwuͤrdiges Ereigniß, daß, ald man nachher den 
Brandſchutt durchfucht habe, ein großes Höfzernes Kru: 
zifix hervorgezogen worden ſey, das unverſehrt geblie⸗ 
ben waͤre. 

Der Kaiſer befahl dem — Amar, zur — 
das Schloß auf feine Koſten wieder aufzubauen, aber es 
unterblieb, da Vitzthum, bald darauf, in einem Duell 
mit dem Kommandanten von Magdeburg erfchoffen wurde, 
Seit diefer Zeit liegt KHohenflein in Ruinen und feit dem 
Sjahre 1777, wo die Grafen zu Stolberg ihre Antheile 
an ber alten Grafſchaft Hohenſtein, dem Lehnsheren, 
Braunfchweig : Lüneburg, Schulden halber verpfändeten, 
iſt es auch mit dahin gefommen. | 

Hohenſteins Nefte find von einer trefflichen, “male: 
rifchen Wirkung, und eine koͤſtliche Zierde der Landſchaft. 
Thuͤrme und hohe Waͤnde mit vielen Fenſteroͤffnungen ſtar⸗ 
ren, von bejahrten Baͤumen durchflochten, in die Luft, 
und im abendlichen Sonnenſchein, wo der roͤthliche Por⸗ 
phyr, aus dem ſie beſtehen, hochroth gefaͤrbt und durch 
den dunkelgruͤnen Hintergrund des Waldes uͤberaus gehoben 
wird, geben ſie ein Bild, das mich, als ich es vor mehrern 
Jahren, unter einem finſtern ſchwarzen Wolkenhimmel ſo 
beleuchtet ſah, hinreißend ergriff. Wie ſchoͤn auch "os im 
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Untergehen? rief ich unwillkuͤhrlich aus, feiste mich dieſem 
lieblichen Gemälde, das fein Pinfel zu fopiven vermag, 
gegenäber, und verlor mic im Genuſſe fhwärmerifcher 
Hetrachtungen über das Vergehen und Entftehen, -über 
Sinken und Steigen älfer Dinge, die Natur und Mens 
[hen hervorgehen laffen ‚ His die Strahlen der Sonne ein 
Wolkendamm — und mein ſchoͤnes Bild ver 
fhwand. 

Dben auf der Zinne der mürben Mauern blickt man, 
. gerade unter fi, auf den freundlichen Flecken Neuſtadt, 
umher auf viele Doͤrfer und dann in eine weite fruchtbare 
Ebene. Das alles nannten einſt die Herren dieſer Burg 
ihr Eigenthum, und wohl manche von ihnen moͤgen mit 
wohlthuenden Gefuͤhlen aus ihren Fenſtern hinaus und 
umher geſchauet haben auf die fruchtbaren Ebenen, die 
unter ihnen und durch ſie ſo angebauet wurden. 

In einer Entfernung von zwei Stunden ſieht man 
vor ſich die Thuͤrme des oft von den Hohenſteinern gedroͤng⸗ 
ten Nordhauſen, dag fie gar zu gern in ihr Eigenthum 
gezogen hätten, und da es nicht gehen wollte, unſaͤglich 
zwackten, wie ung fehon die Gefchichte der Schnabelburg *) 
erzählt hat. Mehr links und ferner ſteht der Thurm der 
Ruffpäufers Burg auf feinem hohen: vorfpringenden Berg 
gipfel, ein Wahrzeichen für weit und breit. Rechts fteigen 
am Saume des Horizonts die zwei Anhöhen mir den 
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Ruinen der Gleichen bei, Göttingen hervor, und im Ruͤcken 
des Hohenſteins ..erheben fid) Gebirge des Harzes, von 
herrlichen Waldungen beſchattet. 

Groß iſt die Oberflaͤche des hohen Porphyr ⸗ Dergee, 
der Hohenſtein trägt, ‚zwar nicht, aber die Reſte find noch 
ſehr bedeutend, weitläufig und ergreifend. Man windet 
ſich durch eine Menge von Gemaͤchern, Gängen und Ges 
baͤuden hindurch, erkennt noch zwei Hofraͤume, die beiden 
gewölbten Thore, ſieht deutlich, wie diefe Burg recht ſchwer 
zu erobern gewefen feyn muß, wie wenig von den Mens 
fchen hinzugefügt zu. werden brauchte, dies zu bewirken, 
und die Natur alles gethan hatte, um fie zum feften Platze 
zu formen. Ein Brunnen iſt nicht zu finden, auch fräht 
man umfonft nad) 2 Sahrzahlen. oder Inſchriften. Sie 
mäffen verſchuͤttet und zertruͤmmert ſeyn. 

Wenn etwas die ſchoͤnen Eindruͤcke beim Serum: 
wandeln auf Hohenſteins Ruinen zu verſtimmen vermag, 
fo iſt es der Unwille, von welchem man gegen den Mens 
fchen ergriffen wird, der hier die Fackel anlegen hieß, und 
ohne Noth, ohne Nugen, nur zu feiner ſteten Verachtung 
ein Gebäude in Naud) aufgehen ließ, deſſen Feſtigkeit ihm 
noch eine Dauer durch mehrere Jahrhunderte hindurch ge⸗ 
ſichert haben wuͤrde. 

Nach einem Zeitraume von funfjepn Sjahren, fland 
ich im Herbſte 1816, zum zweiten Male auf den Ruinen 
von Hohenſtein, deren Herrlichkeit mich nicht minder als 
das erſte Mal ergriff. Da das Jahr zuvor alles zwifchen 
ihnen aufgefchoffene Geſtraͤuch weggehauen, nur hier und 
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da, wie abfichtlich zur Zierde, ein Baum gelaffen war, 
fo zeigten fie fich mir ganz ohne Hülle, und die gewaltigen 
Steinmaffen, die finftern Kellergrüfte, die hohen Woͤl 
bungen von Thoren, die aus dem Berge heranfragen 
den natürlichen Felszacken, welche fehr gut: zur Lnter: 
ſtuͤtzung des großen Baues benutzt waren, die Menge 


von Fenſteroͤffnungen, halb eingebrochene Thuͤrme und 


den Einſturz drohende Waͤnde: das alles lag frei vor 


mir und erfuͤllte mich durch ſeine Sotoffafieht mit Stau: 


nen und Verwunderung. 

Sinnend faß ich auf dem Bogen eines verfchütteten 
Thores, ſchaute über das geſunkene Hohenſtein hin, dachte 
mir, ‚wie es einmal hier oben fo regfam und thätig ge: 
weſen, wie man hier gefhaffen, gewirkt, gezecht und 
gelagt, wie man dort aus jenem There ein: und ausge 
sogen, wohl oft mit lärmendem Holloh und wilden Ge 
praſſel, dag die: ‚Berge wiedergehallt, und wie es jegt num 
fo ftilf, fo graulich, fo öde hier fey, des Holzhauers Hieb 
Heil aus dem Thale heraufdringe, fo wie der Schall der 
Glocken vom Dorfthurme in Dfterode, die fonft hier 
oben’ erklangen. Und als ich fo faß und fo dachte und 
Hinzu" träumte, was und wie es hier geweſen feyn 
fönne, fiehe! da drangen Menfhenftimmen vom Fuße des 
Berges zu mir herauf und flörten meine Träume. Sie 
näherte fih, die Stimmen, und mehrten ſich. Mit 
froͤhlichem Geſange ſtieg die Dorfjugend zahlreich und in 
Gruppen heran, ſammelte fi) am Fuße der Ruine in 
Lauben und auf einem ebenen Platze. Bald brachte man 
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auch, Geigen und Hoͤrner und nun drehte ſich das junge 
Voͤlkchen in bunten Reihen durch eingnder her, jubelnd, 
daß die alte Veſte wiederhale und die Berge den Jubel 
zuruͤckgaben. 

Unbemerkt ſaß ich hoch FR biefer, — wunder⸗ 
ſam uͤberraſchenden Erſcheinung, und ſah hinab auf die 
jauchzende Menge, die mit jeder Minute anwuchs. 
Welch feltfames Gemiſch von Leben. und Untergehen! — 
Um mich her das traurige Abbild des Hinſterbens und 
Scheidens, und unter mir dies reoſame Treiben im 
friedlichſten Lebensgenuß, dies Wirbeln durch einander 
und die ſo lauten Ausbruͤche einer froͤhlichen traͤftigen 
Jugend, uͤberragt von wankenden Truͤmmern einer 
alten Zeit. 

Waͤre es nicht heller Tag geweſen, haͤtte nicht man⸗ 
cher ſtarke Mißton des kleinen Dorforcheſters mein Ohr un 
fanft berührt und mic) von der Wirklichkeit und, Wahrheit 
der Erſcheinung uͤberzeugt, ich waͤre wahrlich verſucht ge: 
weſen zu glauben: meine Phantafie ſpiele mir. .einen 
Streich, oder. das Bergmaͤnnchen zaubere mir ein Phan⸗ 
tom vor. Aber, es war alles Wahrheit. Die Jugend 
aus Neuſtadt war es, die ſich immer Sonntags, bei 
gutem Wetter ‚hier fammelt und tanzt und fröhlich ift, Bis 
die Sonne ſinkt. So that ſie auch heute, und erſt, als 
die Sonne hinter jenen, aus früher Ipgendzeit mir wohl 
‚betannten Bergen, worauf die Gleichen ftehen, verſchwun⸗ 
den war, BR das Voͤlkchen mit Geſang n und Muſik 
heim. 
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Ich folgte langſam nach, und rief, mit: Kalchberg aus: 
Durch das All' der Schoͤpfung waltet 
Der Natur geheime Kraft y 
Die zerftöret und geftaltet, 
Immer neue Formen fchafft. 
Eigne, wie der Menſchen Werfe 
Weiht fie der Vergänglichfeit, 
Taucht fie, fpottend ihrer Stärfe, 
‚ Unter in den Strom der Zeit. | 
Schwacher Menſch! was fromint,dein Streben, 
Ihr zu troßen, der Natur! 0 
Aus dem Tode Feimt das Leben, ... - 
Alles it, Verwandlung nur, 
| a ; 4 

Die Gefchichte der Graffchaft Hohenftein von J. ©. 
Hoche; Kalle 1790. 8, Heidenreich's ſchwarzburgſche 
Geſchichte; Erfurt 1743. 4. Sickel's Befchreibung des 
Bergfchloffes Hohenſtein, 1753. 8. Zeitfuchs ſtolbergiſche 
Hiſtorie und Meliſſantes Bergſchloͤſſer, ſind bei der Aut 
arbeitung diefer Nachrichten benutzt worden. 

Noch fehlt es an einer guten und treuen Darſtellung 
der Ruinen von Hohenſtein, fo fehr fie es auch verdienten. 
Die Eleinen "Anfichten davon, welche in Horſtig's Hay 
reife und im Iiſten Jahrgange des Journals der Keifen 
zu finden: find, geben durchaus feinen Begriff von ihrer 
Schönheit und Größe, fo wenig wie ein größeres illumi 
nirtes Blatt, deffen Verfaffer ſich nicht genannt hat, 
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im Kurfuͤrſtenthum Heſſen 
zwiſchen Kaſſel und Marburg. 


An ihren Trümmern weben 
Die Bluͤthen ſich hinauf: 
So richtet friſches Leben 
Sich an Vernichtung auf. 
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Sn dem. fogenarinten Löwenfteinifchen Grunde, einem 

fruchtbaren und anmuthigen , eine ganze-Neihe: vor Orts 
fchaften in’ fich ſchließenden, Landesftriche an der Schwalm, 
ragen auf einem ziemlich ſteilen Berge die maleriſch ges 
legenen Ruinen der, in der Vorzeit berühmten, Burg 
Löwenftein hervor, welche: jenen, ehemals von den Fami⸗ 
lien v. Urff, v. Gilſa, v. Hanſtein und v. Boyneburg.bes 
wohnten Grund, im Angeficht einiger. andern Schloͤſſer 
deckte. Mon diefer, unweit dem Dorfe Ober⸗Urff, eine 
halbe Stunde von ber waldeckſchen Grenze liegenden, . von 
Tilly’s Schaaren vergebens belagerten Berguefte, Hat die 
alles yerftörende Zeit nur noch einige Trümmer, eine hohe 
ftattfiche Warte, Reſte der alten geräumigen Ringmauer 
und einige regellofe Steinhaufen, übrig gelaffen, die gleiche 
fam trauernd aus fernen Tagen herüberblicken, und uns 
ein lebhaftes Bild von dem Geifte, den Sitten und Bes 
dürfniffen unferer, mit ſich felbft in beſtaͤndigen Fehden 
vorwickelten, Borfahren darbieten. Cine längft im Zeiten 
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firudel verſunkene Vorwelt tritt klagend und zuͤrnend vor 
die Seele des Schauenden, und die heitere Gegenwart, 
mit ihren wechſelnden Bildern, weicht eine Zeitlang zuruͤck 
vor dem ſchwermuͤthigen Zauber, womit der Anblick dieſer, 
auch in ihrem Untergange noch Ehrfurcht gebietenden 
Truͤmmer ehemaliger Groͤße das Gemuͤth ergreift. 

Der vor dem hohen Kellergebirge gelegene Berggipfel, 
worauf die Truͤmmer des Lowenſteins hervorragen, hat, 
wie der unweit Marburg liegende Frauenberg, die Geſtalt 
eines abgeſtumpften Kegels. Die eigentliche Bauart dieſer, 
and.iden Mittelalter ſtammenden, Ritterburg, laͤßt ſich, 
aus den, wenigen, noch vorhandenen, Reſten nicht: mehr 
genau beſtimmen; denn was die alles zerſtoͤrende Zeit noch 
verſchont hat, das hat der Geiſt der Sparſamkeit und 
die gewoͤhnliche Nichtachtung alter Denkmaͤler, in neuern 
Zeiten vernichtet, um die noch vorhandenen Steine zu 
anderweitigem Behufe zu gebrauchen. Nur die hohe 
Warte,deren Mauer beim Eingange eine Dicke von 13 
bis. 14 vheinländifchen. Fuß, und ‚eine Höhe von etwa 
30 Fuß hat, und einige wenige noch vorhandene Trüms 
mer, ſcheinen ber. Vergaoͤnglichkeit zu trogen, - Auf der füd 
lichen. Seite des Schloffes ſteht noch ein fehr maffiver vier⸗ 
eckiger Pfeiler. Mehr herunterwaͤrts bemerkt man auf 
einer Seite einen Einſchnitt in dem Felſengrunde, wie den 
Heft einer. rings under laufenden und auf ‚einer Geite 
verfchätteten Mauer; die Eingänge zu den-in den Felſen⸗ 
grund eingehauenen Gewoͤlben, die vielleicht als Behaͤlter 
ſolcher Sachen, die man zur Zeit oͤffentlicher Unruhe, 
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feindlichen" Händen entziehen wollte, noch merkwuͤrdige 
Geraͤthe und Waffen der ritterlichen Vorzeit, vielleicht 
auch Kleinodien und — mu = Ind > vous 
ſchuͤttet N EEE 

Der — , worauf die Veſte ruft, iſt ide, , — nur 
mit ſparſam gerſtreuten Bäumen, Haidekraut und duͤrfti⸗ 
gem Geſtraͤuch bewachſen; dagegen iſt die Ausſicht in die 
ganze umliegende Gegend groß und mannigfaltig, wenn 
gleich nicht ſo anziehend, wie die von den Ruinen des 
Frauenbergs **) herab. Noch fuͤhrt eine altadelige Fa— 
milie den Namen dieſer Burg, welche einſt der Stammſitz 
ihrer Vorfahren war, und wovon die ganze Gegend von 
der Stadt Treyſa, laͤngs der Schwalm, bis an dieſe Burg 
und die waldeckiſche Grenze, die Benennung des Loͤwen⸗ 
ſteiniſchen Grundes oder Thales erhalten hat. 

Zuverlaͤſſig iſt das hohe Alterthum des Schloſſes 
Loͤwenſtein. Nicht unwahrſcheinlich ſetzt man, feinen Urs 
ſprung gegen das Ende des elften, oder in den Anfang des 
zwoͤlften Jahrhunderts; alſo in eine Periode, wo rohe 
Kampfluſt und innerliche Kriege Deutſchland zerruͤtteten, 
und bald darauf die Politik des roͤmiſchen Hofes die Kreuz⸗ 
züge aufbrachte und befsrderte. Der heſſtſche Chroniſt 
Wilhelm Scheffer, „genannt Dilich, berichtet, „daß ein 





) Vor einigen Jahren grub man in der Naͤhe der - 
Burg einen jehr alten, vergoldeten: Rikteriporn auf, 
*) 2r Bdd, Nitterburgen, Ste Ausg. ©. 21. 
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Graf Werner von Greiningen (Grüningen) vom Kaife 
Heinrich V , den er nach Heſſen begleitet habe, im ahır 
1115 mit der Gegend zwiſchen Homberg und Kaſſel belehnt 
worden fey, daſelbſt die Wälder um die Fulda und Eder 
herum ausgerottet, und an einem Berge ein Schloß, das 
er Haltauff oder Haldorff genannt, errichtet, in der Folge 
das Klofter Breitenau erbaut Habe, und daß mehrage, mit 
dem Grafen von Heffen gefommene Edelleute, nach feinem 
Beiſpiele, fich dafeldft niedergelaſſen, und Schlöffer und 
Dörfer gegründet hätten”, von welchen er unter andern 
die Griffte, Eiben, die Hunde, Wehrn, Falkenberg, die 
Wolffe von Gudensberg und Felsberg anführt *). Nach 
Engelſchall's Behauptung ſoll Dilich das Jahr 1117, 
als. das Jahr der Ankunft Kaiſer Heinrichs V in Heſſen, 
angeben. Damals aber war der Kaifer in Italien, und 
tonnte mithin nicht in Heſſen feyn, weshalb Engelſchall 
vermuthet, „Dilich möge ſich in der Zeitbeſtimmung und 
in den Namen der Perfonen geirrt haben, und die Schen⸗ 
tung nicht von Heinrich V, fondern von deſſen unglüd 
fichem Water, Heinrich IV, herruͤhren“ ®*). . Allein in 


*) Heffiiche Chronica, IL. Theil, S. 122, (Dritte Aufs 

lage von 1608.) Der Graf Werner von Grüningen 
fand feine Ruheftätte in der Kirche zu Breitenau. 

=) S. Engelihall’s Aufſatz über den Köwenftein, im 

deſſen trefflichen Kleinen Schriften. Göttingen 1805. 

1 Theil, ©. 144. Vergl. den Yufjag uber dns 
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ver vor mir Megenden Ausgabe von Dilich s heſſiſcher Chro⸗ 
nit, wird ganz beſtimmt das Jahr 1115 angegeben, und 
damals’fonnte Heinrich V allerdings in Heſſen ſeyn; denn 
erſt nach dem Tode feiner Gemahlin Mathilde, ging en int 
Jahre 1116 nad Italien, und tat 1119 von — 
zuruͤck. een 

Unter den von Dilich — damals erbaueten 
Schloͤſſern, wird zwar des Loͤwenſteins nicht ausdruͤcklich 
erwähnt; doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß auch dieſes 
Bergſchloß bei dieſer oder einer ähnlichen Gelegenheit ſein 
Daſeyn erhalten habe. Daß von den mitgekommenen 
Edelleuten, die wohl nicht alle in der abgemeſſenen Gegend 
nbiſchen Kaffel und — Platz — einte oder bet 


haben iverde, liegt in der Natur der Bade au werden 
wirklich unter den Edelleuten, die fich dort niederließen, die 
von Hund genannt, deren Burg, die Hundsburg, unfern 
Kerftenhaufen, am weftlichen "Ausgange des. Loͤwenſteini⸗ 
fchen Grundes, und. kaum zwei Stunden von dem Loͤwen⸗ 
ſteine ſelbſt, lag *). 
Bon dem Urſprunge dieſer Familie von welche 
außer ihrer Burg; auch den Burgberg bei Kirchberg, ein 


ä 





Aloſter Breitenau, in den Heſſiſchen Beitraͤgen zur 
Gelehrſamkeit und Kunſt. Frankfurt a . M. 1785; 
MRS S. 11 9. 4 


H. S. Engelihall a. a. D. 
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ein Schloß zwifchen dem Emferberge und dem Falkenſtein, 
unweit Miedenftein und einen-Erhantheil an dem Falten 
ftein beſaßen, — befteht noch eine uralte muͤndliche Sage, 
die, ihrer Seltfamteit wegen, hier eine Stelle finden mag, 
und die ich mich, in irgend einer Schrift gelefen zu Haben, 
nicht erinnere. „In alten Zeiten, (fo erzählt man,) be 
gegnete einft einem Edelmanne, der fein Hauptgeſchaͤft aus 
der Jagd machte, eine Frau mit einem großen verdeckten 
Korbe. Der Edelmann fragte fies „was ſie in dem Korbe 
trage!” Sie antwortete: „zwei Kunde, welche erfäuft 
werden follen!” Der Edelmann fagte ihr, „daß er die 
Kunde fehen, und da er ein großer Freund von, Hunden 
ſey, behalten wolle” Die Frau weigerte ſich jedoch hart 
näcig, den Korb aufzudecken, weil es ihr bei harter 
Strafe unterſagt ſey. Endlich wollte der Edelmann Ger 
walt gebrauchen. Da deckte die Frau zitternd ihren Korb 
auf, und — was fand er darin? - Zwei ıfeugeborne 
fhöne Knaben, die wahrſcheinliche Frucht heimlicher, 
unerlaubter ‚Liebe, die nun einer faljhen Schaam ge 
opfert werden foltten. Der Edelmann ließ, die beiden 
Knaben ſogleich in feine Burg tragen, forgte für deren 
Erhaltung und Pflege, und, nahm fie, da er. Finderlos 
war, an Kindes Statt an. Ob er feine weitern Spuren 
ihres Urfprunges gehabt Habe, darüber fchweigt die Sage. 
Genug, er ſchickte zu einem benachbarten Geiftlichen, 
und ließ ihn bitten, „zwei junge Kunde auf feiner Burg 
zu taufen.” Diefer lehnte den Antrag mit Unwillen 
und Heftigkeit ab. in anderer Geiftlicher machte es 

eben 
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eben fo. Als er zu einem dritten #) fehickte, vermuthete: 
bieſer ſogleich eine andere und eigene Bewandtniß der 
Sade. Er verfprad zu kommen, fand fih wirklich auf 
dem Schloffe des. Edelmann: ein, und taufte die, zwei 
fhönen Knaben, die der ‚Edelmann an Kindes Statt 
annahm, und welchen er den Namen „der Hunde” bei⸗ 
legte. Won dieſen beiden Knaben, die fich fpäterhin in 
allen ritterlichen Uebungen auszeichneten, und eine eigene 
Burg erbauten, ſtammt die noch blühende altadelige 
damilie derer „von Hund.’ So weit die alte Sage, 
bie vielleicht aus, einer Erklärung des Zehenden unweit 
Falkenſtein entftand, den der Flügere Pfarver, ber die 
‚Knaben taufte, erhielt, 

Iſt der Schluß, den wir auf die Dilichſche Erzaͤh⸗ 
lung gruͤndeten, richtig, ſo war das Schloß Loͤwenſtein 
ſchon laͤngſt vorhanden, als Sophie, Herzogin von Bra⸗ 
bant und Landgraͤſin von Heſſen, die Mutter Heinrichs I, 
des Kindes, das nach ihr. benannte Schloß, den Srauens 
berg, erbaute, welches: wahrfcheinlich zwifchen den Jahren 
1254 und 1256 geſchah. Gleichwohl find vom letztern 
Schloffe nur noch einige Mebervefte von Mauern zu fehen, 
da hingegen vom Löwenftein die große Warte faft noch 
unverfehre vorhanden ift, und erſt in neuern Zeiten andere 
Hefte diefer alten Nitterburg zertruͤmmert : worden find, 
J BE ei oo 

*) Dies fol der Prediger zu Mek in Niederheffen ge- 
wejen ſeyn, bei deffen Stelle fich noch ein befonderer, 
wie man ſagt, daher ruͤhrender Zehenden befindet. 

Av. 24 
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Der gaͤnzliche Verfall des Loͤwenſteins ſcheint mehr das 
Werk der alles aufloͤſenden Zeit, und eine Folge der 
Nichtachtung alter Denkmaͤler und der Gleichguͤltigkeit 
ſeiner Inhaber, welche die Koſten der Wiederherſtellung 
ſcheuten, der Verfall des Frauenbergs hingegen mehr das 
‚Werk einer zerſtoͤrenden Gewalt geweſen zu ſeyn. Nady 
dem bereits manche heſſiſche Ritterburgen, als Raub 
ſchloͤſſer, laͤngſt zerſtoͤrt waren, ſtand die Burg Löwen 
ſtein noch in ihrer alten Kraft und Wuͤrde da. 
Die adelige Familie, deren Stammſitz einſt der Lo 
wenſtein war, iſt eine der aͤlteſten in Heſſen. Humbracht, 
in ſeinen genealogiſchen Tabellen, faͤngt die Stammreihe 
dieſes Geſchlechts, deſſen erſter Urſprung unbekannt iſt, 
mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts an. Es 
iſt aber weit älter; denn es findet ſich ſchon ein Gott 
fried von Löwenftein im Anfange des elften Jahrhunderts 
(im Jahre 1015) im Stiftungsbriefe des Stifts Kau— 
kungen. _Zweifelpafter find dagegen die Angaben in Geotz 
Ruͤxner's Turnierbuche vom Jahre.1582, wornach ſchon 
„im Jahre 1080 ein Loͤwenſtein auf einem Turnier zu | 
Yugsburg, ein Conz von Löwenftein im Jahre 1311, zu 
Navensberg, ein Peter von Löwenftein im Jahre 1374, 
zu Ehlingen” u. f. w. vorkommen; indem es einestheils 
nicht erwieſen iſt, daß diefe Ritter ſaͤmmtlich zu der def 
ſiſchen Familie gehörten, und anderntheils, wie Kenner 
wiffen, alle deutfche Turniere vor den Jahren 1000, 
1100 u. ſ. w. unermweislich oder verdächtig, und die Liſten 
der darauf erfchienenen Ritter und Frauen meift erſt ſeit 
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dem fechzehnten „Jahrhundert erdichtet ſind. Aechte Tur⸗ 
nierliſten duͤrften vor dem funfzehnten Jahrhundert ſchwer⸗ 
lich aufzuweiſen ſeyn! Mit Uebergehung der ungewiſſen 
Turnierangaben, erwaͤhnen wir daher nur der Ritter von 
m welche in Urkunden. vorkommen, vw En 
Im Jahre 1296 ,- den 28, April, eroͤffnete Berner: 
von. Loͤwenſtein /Weſterburg dem Landgrafen Heinrich J. 
von Heſſen, die Burg Lowenſtein und das feſte Haus zu 
Borken, — zwiſchen welchen der Loͤwenſteinſche Grund 
das lange fruchtbare Thal an, der, nördlichen, Grenze: 
Niederheffens einnimmt, — gegen jedermann, : mit Yuss - 
nahme des Grafen von Waldeck, feiner nächften Ver⸗ 
wandten und feiner, armen Leute ‚oder, ‚Leibeignen, falls 
ihnen Gnade oder-Sühne vorenthalten würde, , Dieſem 
Veiſpiele folgten die Brüder von Laͤrenſtein, genannt 
von Schweinsberg, welche ein Erbburglehn zu Schweins⸗ 
berg annahmen, und die. Dynaſten won Romrod und 
Altenburg, welche dem Landgrafen zuerſt die Burg Herze 
berg, an der Grenze des Oberlahnganes und hierauf 
Altenburg, unweit Alsfeld, auftrugen . —J 
Schannat, in feinem Fuldiſchen Lehnhofe, 
eines Werners von Loͤwenſtein, wahrſcheinlich des ehen 
erwähnten, welchen der Abe Heinrich von Fulda im 
Jahre 1311 zum N, in — Cauſenn an⸗ 
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24 * 


372° 

genommen, und ihm jährlih 10 Pfund Seller auf fo 
fänge Zeit angewiefen, bis er die Summe von 100 Mark 
#ötnifcher Pfennige bezahlt erhalten habe. 

2. Sn den Jahren 1879 bis 1383 beftand der foge 
nannte Hörner Bund, oder die Gefellfchaft der Hörner *), 
die unter dem Vorwande der Erhaltung alter Freiheiten 
und der Abſchaffung ungerechter Gewalt, gar bald aus 
artete, und Fürften und Städten verderblih wurde. 
Diefer Bund, deffen Haͤupter Konrad Spiegel zum 
Defenberg und die Herren von Hatzfeld waren, beſtand 
in dem Landftrich der oberen Lahn und der Diemel aus 
mehr als zweihundert Edelleuten, welche unter vier jähr: 
lich zu wählenden Oberhäuptern fanden, unter denen 
wir auch die von Löwenftein finden. Anfangs behauptete 
derfelbe ein fo großes Anfehen, daß fich Landgraf Her: 
mann, der Gelehrte, der feine adeligen Krieger, die ihm 
zur Dämpfung früherer Unruhen behuͤlflich geweſen waren; 
buch) Ariftellung zu Beamten belohnen wollte, und ihnen 
dadurch mehr Gewalt über feine Unterthanen geftattere, 
als ihnen gebührte, feldft zu diefem Bunde ſchlug. Allein 
nut zu bald artete derfelbe, da feine Meitglieder nichts 
als. Kriegstunft verftanden, immer mehr aus, und ent 





. ) Dieſen Namen fuͤhrten die Mitglieder des Bundes 
von dem Wahrzeichen, das ſie angenommen hatten, 
um ſich einander zu erkennen, und das in einem 

“Heinen Horne beſtand. S. Weber, de Locietate 
leon, TC. % pe 27: ne 
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ehrte fich. durch Sewaltthaten und Raubzuͤge. Die Burg 
Mellnau unweit Wetter, und Hatzfeld, an der Eder, 
waren die Hauptpunkte und Zufluchts ͤrter der Raubzuͤge 
dieſer verbuͤndeten Ritter. Gunthram von Hatzfeld, vers 
eint mit den Rittern von Loͤwenſtein, fiel bis in bie 
Thore von Marburg. Die landgräflihen Truppen ber 
fagerten dagegen Mellnau und. Hatzfeld, und als jene 
Burg fehon beinahe in ihren Händen war, vereitelten 
die ſchnell Herbeieilenden Ritter von Loͤwenſtein die muͤh—⸗ 
ſame Belagerung Mellnau's. Verheerungen auf beiden 
Seiten, waren auch damals, wie seröhnlich ‚ die Folgen 
diefer Fehde *). | 

Die alten» und mächtigen Nitter von Lowenſtein, 
welche zugleich Vaſallen von Mainz, Heſſen, Waldeck 
und Ziegenhain waren, theilten ſich fruͤhzeitig in drei 
Hauptlinien, Loͤwenſtein zu Loͤwenſtein, Loͤwenſtein⸗ 
Schweinsberg und Loͤwenſtein / Weſterburg. Die beiden 
letztern Linien moͤgen durch Heirathen mit ſchweinsbergi⸗ 
ſchen und weſterburgiſchen Toͤchtern entſtanden ſeyn. 
Dieſe Lowenſtein⸗ Weſterburge ſind jedoch nicht mit den 
Herren von Weſterburg, nachher Leiningen⸗Weſterburg, 
om Wefterwalde, zu verwechfeln. Diefe drei Hauptlinien 
theilten ſich noch in mehrere Nebenlinien, z. B. Loͤwen⸗ 
ſtein, genannt Randeck, Loͤwenſtein⸗Schweinsberg⸗ 





4) Winkelmanns Heff. Chronik. 6. Eh. ©. 32. Rom— 
mels Gefchichte von Heſſen. Th. 2 ©. 207. 
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Wolkenburg 1. ſ. w. Das gemeinfchaftliche Schloß, 
worauf die verſchiedenen Linien von Loͤwenſtein im Jahte 
1466 ihren alten Burgfrieden erneuerten Hd, iſt unſer 
Loͤwenſtein, welches den mehrerwaͤhnten Loͤwenſteiniſchen 
Grund, im Angeſichte der Hundsburg und Kalbsburg, 
deckte **). Die Loͤwenſtein⸗-Weſterburg und Lömwenfteins 
Schweinsberg beſaßen ein Haus zu Itter, — vermuth 
lich die bei Itter gelegene Steuerburg, die ihnen in einer 
handſchriftlichen Nachricht zugeſchrieben wird **) — im 
Burgfrieden mit den Herren von Itter, ein Schloß, das 
ſie nachher mit ihrer Stammburg dem Landgrafen Lud—⸗ 
wig J, dem Friedſamen, oͤffneten. Einigungsvertrag von 
11425, 1447.) Die Löwenftein : Schweinsberg insbefon 
dere kommen als Ziegenhainifche Burgmaͤnner auf der 
hohen Landsburg und als Statthalter der Grafen auf 
der Ziegenhainifchen Mahlſtaͤtte von Weybach oder Wege⸗ 
bach vor (Revers v. J. 1345, 24fte Februar), von der 
ſich vor Zeiten die Grafen benannten, welche man faͤlſch⸗ 
lich fuͤr Solmfer gehalten hat. Im Jahre 1452 — 
nicht 1429, wie fid in einigen Angaben findet — er 
loſch der maͤnnliche Stamm der Lowenſtein⸗ Mefterburs, 
und im ‚Sehre 1662 and Se männliche Stamm 





») Urkunde i in a heſ. Bert» Vataſung a 1, 
Jr. 108. 
“r) Heſſiſche Denkwuͤrdigkeiten. Th. 1. ©. 169, | 


ve) Kommel’s Geſchichte von Heſſ en. Th. 2. S. B | 
der Anmerkungen, 
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der Loͤwenſtein⸗ ———— Die ee ber 
ſteht noch. 

Sm Jahre 1840 hat ein — von — 
zu Loͤwenſtein, genannt Ytel von Loͤwenſtein, Ritter, mit 
Burkhard, Biſchof zu’ Paderborn, ein Buͤndniß, „um 
Einige zu: befriegen,” errichtet. Im Jahre 1422 kommt 
ein Werner von Loͤwenſtein, als Domfcholafter zu Sriglar, 

e. Im Jahre 1426 hat Johann von Löwenftein dem 
Erzbiſchofe zu Mainz, Konrad II, gegen Landgraf Lud⸗ 
wig I von Heſſen, nebft mehrern heſſiſchen Edelleuten, 
beigejtanden. . Ein Heinrich von Löwenftein hielt ſich im 
Sabre 1458. fehr tapfer in. einem Kriege gegen die Mefts 
phälinger, Eben diefer Heinrich. von Löwenftein, deſſen 
Thalgrund, unweit Jeßberg, mehr als eine Veſte vers 
ſchloß, und der das mainziſche, heſſiſche und koͤlniſche 
Gebiet oͤfter beſchaͤdigte, wurde in dem erwaͤhnten Jahre, 
mit Huͤlfe der Erzbiſchoͤfe von Mainz und Köln, bezwun⸗ 
gen und verſoͤhnt. Im Jahre 1490 wurde ein Ritter 
Gottfried von-Löwenftein, nach Eroberung von Stuhl 
weißenburg. in Ungarn, „da er ber. erfte mit auf den 
Mauern geweſen, feinem Tapferkeit wegen, vom Kaifer 
Maximilian. L zum. Ritter ‚gefchlagen.”’ : Noch iſt ein 
merkwuͤrdiger Driginal: Vertrag zwifchen Landgraf Philipp 
dem Großmuͤthigen und zwifchen Hermann, Heinrich, 
Chriſtoph, Goͤberten, und Leo von Loͤwenſtein pom Jahre 
18833, des Berggerichts und der Bergwerke halber aufge⸗ 
richtet, in dem von Loͤwenſteiniſchen Archive vorhanden, 
welcher auf die anſehnlichen Beſitzungen und großen Vor⸗ 
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‚ rechte dieſer Famille fchließen laͤßt. Nach dieſer Urkunde, 
wurde das Bergwerk, der Ortsberg genannt, für die das 
mals nicht unbedeutende Summe von 12000 Gulden an 
die von Lömwenfteinifche Familie verkauft. In eben dem 
Sahre 1533- flarb Ytel von Löwenftein, Vormundſchafts⸗ 
rath Landgraf Philipps des Großmuͤthigen; nach Aus 
 fterben des Wefterburgifchen Stammes, der erfte Stamm; 
ältefte, der an 100 adelige und bürgerliche Wafallen des 
Stammes belehnt hat, : 

Die von Löwenfteinifche Familie führt im Wappen 
einen halb weißen und rothen Löwen im rothen und weißen 
Selde, eine Krone auf dem Haupte habend, auf dem 
Helme einen gefrönten weißs und rothen Federbufch von 
fieben Federn. Nach alten, noch vorhandenen Dokumen⸗ 
ten, ftand diefe Familie, feit mehreren Sahrhunderten, 
mit den ſchon ermähnten-Lömwenftein, genannt Weſterburg, 
und mit Löwenftein, genannt Schweinsberg, mit der 
legtern jedoch weit früher, auf: unferer Burg in einer 
| San: Erbfchaft und einem Burgfrieden; und hatte, außer 
dem Schloffe Löwenftein und dem fruchtbaren Löwenfteinis 
hen Grunde, wozu an zwanzig Flecken und Dorffchaften 
gehörten, — viele andere — erlofchene hohe 
Kechte, inne | 

Diefe Seflsungen wurden ke von dem Manns⸗ 
ſtamme ererbt, die Frauen hingegen waren, gegen Heraus⸗ 
gabe eines gewiſſen Brautſchatzes, von der Erbſchaft ganz 
lich ausgefchloffen; worüber jene drei Gans Eiben befondere 
Verträge, Burgfrieden und Vergleiche, die durch fürn 
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liche Eide bekräftigt wurden, errichtet hatten. Moch jetzt 
ift ein folcher Familienvertrag vom Jahre 1466: in den 
von Löwenfteinifhen Archive vorhanden, worin zu Gott 
und den Helligen gefchworen wird, „daß 1) der für treus . 
los, ehrlos und meineidig geachtet werden folle, der 
feinen Antheil am Schloß Löwenftein, mit. dem: Zubehör, 
on fremde Leute veräußern, verfegen, oder verkaufen 
würde, daß dieſe Veräußerung, diefer Verſatz, oder Vers 
kauf als ungültig betrachtet werben, und der, der fich defs 
fen fchuldig gemacht, von der Familie Loͤwenſtein ausges 
ſchloſſen feyn fole. 2) Soll nach diefem. Burgfrieden, 
keiner der San Erben feiner Hausfrau ferner von dem in 
‚dem Burgfrieden Gelegenen eine Morgengabe reichen; 
doc) ſoll jede Hausfrau eines; San Erben, nach. ihres 
Mannes Tode, ihren Sitz im Haufe und Hofe, und Ans 
theil an den Aeckern, Wiefen, Gärten und andern Ber 
figungen behalten, fo lange fie ihren Wittwenſtuhl haͤlt, 
fich nicht wieder verheirathet, umd nichts gegen den Burg 
frieden unternimmt. 8) Soll ſich nur der diefes Burg 
friedeng ‚bedienen, der fein 15te8 Jahr zurückgelegt, der 
bei den Behörden fich gehörig gemeldet, und einen Eid zu 
Gott und. den Heiligen abgelegt hat, daß er allen Obliegens 
heiten nachkommen wolle, mit Anhängung feines Siegels 
an den Burgfrieden.” | 
Dieſen Burgfrieden haben an bie heſſiſchen Fuͤrſten, 
beſonders Landgraf Philipp der Großmuͤthige, im Jahre 
1527 genehmigt, und verſprochen, „nach demſelben zu 
erkennen, wenn Uneinigfeiten unter den Gans Erben ent, 
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ſtehen ſollten, und demſelben dadurch oͤffentliches Anſehen 
und Gewicht gegeben. : Diefe-Erbverträge würden nachher 
auch’ in den Heffifchen Landesordnungen beftätigt, und feſt⸗ 
geſetzt, „daß die Güter bei dem männlichen Stamme blei⸗ 
ben, und die Toͤchter mit einer ertraͤglichen und billigen 
Summe Geldes ausgeſtattet und abgefunden werden ſoll⸗ 
ten. Doch iſt dan Toͤchtern auch, in dem 58. Artikel 
der heſſiſchen Landesordnung, vorbehalten worden, „daß 
ihnen, ehe die voͤllige Ablegung des Geldes geſchehen, un⸗ 
benommen ſeyn ſolle, die Staͤmmguͤter in Haͤnden zu be 
halten, und ſich des Rechts der Zuruͤckbehaltung ſo lange 
zu bedienen, bis ſie vo aa ‚oder nn geſichert 
Als nun im Jahre 1492 Berner von Wefterburg, 
der lebte feines Stammes, mit Tode: abging, :vertheiften 
deſſen Gan: Erben; die Löwenftein zu Löwenftein und die 
Loͤwenſtein genannt Schweinsberg,, den Antheil des aus 
geftorbenen Geſchlechts, zu gleichen Theilen, unter ſich. 
So ift die Sache geblieben bis zum Jahre 1700, -mo eine 
Theilung zwifchen den Nachkommen beider Käufer vorge—⸗ 
nommen worden feyn fol. Die Löwenftein zu Löwenftein 
Haben ihre Stammgäter, den Verträgen gemäß, bis zum 
Jahre 1620 erhalten. Allein beim Abfterben des Sohnes 
von Dtto Heinrih Kurt von Löwenftein, nahmen deffen 
Beide ‚hinterfaffene Töchter, Anne Chriftine und Barbara, 
wovon die: erſte an Hans Kafpar von’ Gilſaͤ und die 
andere an Heinrich von Heßberg vermählt war, von allen 
Stammgätern ihres Waters und Bruders Befig, und 
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fetzten ſich ‚darin feſt ). Eben fo haben ſich im Jahre 
1686 Chriſtine, Hartmanns von. Loöwenſtein uTochter, 
welche den Adolph Ernſt von Hanſtein geheirathet und 
Mechthiid Marie, Leo’s’von Loͤwenſtein Tochter, welche 
fich mit Johaun von Breidenftein vermähfte, in den Beſitz 
aller väterlichen Stammguͤter geſetzt, und ſich bis ins acht⸗ 
zehnte Jahrhundert, unter dem -Namen- der Loͤwenſtein⸗ 
ſchen Attodials Erben, in den erwaͤhnten Stammguͤtern 
erhalten, wodurch natuͤrlich die ehemals anſehnlichen Ber 
ſitzungen zerftückelt werden mußten. Ob der noch be⸗ 
ſtehende von Loͤwenſteiniſche Mannsſtamm ſich dabei für 
immer beruhigen, ioder, gegen Erſtattung der Braut⸗ 
gabe, ſeine alten Gerechtſame wieder "herzuftellen ſuchen 
| werde, ift eine Stage, ‘die in verfchiedenen Papieren’ des 
Familienarchivs erörtert worden iſt, deren Beantwortung 
aber außer den Grenzen dieſes Auffages- liegt. Jene 
Allodial» Etben werden in den wirklichen Belehnungen 
immer" nut als Nutznießer behandelt, und Finnen feldft 
zur Belehnung nicht: gelangen. Indeſſen iſt die von 
Lowenſteiniſche Familie gegenwaͤrtig mit den hieiften "der 
erwaͤhnten Familien fo enge: durch die Bande der Ver⸗ 
wandtſchaft Br daß jene — — 


| a 1.1 
5 m Jahre 1618 erhielt Hans, Safpat von Si vom 
Landgrafen Moritz von Hefi en einen förmlichen lehus⸗ 
u herrlichen Konfens y „daß er feine Gemahlin, Kurts 
von Loͤwenſtein Tochter, die er im Jahre 1609 gehel⸗ 
rathet, auf gewiſſe Lehnsguͤter bewitthumen dürfe,” 


— 
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Frage, derem weitere Erörterung nur wettläufige Rechte 
Händel zur Folge haben wuͤrde, mohl ad je beruͤck⸗ 
fichtigt werden dürfte. — 

Was die weiteren Schickfale der einſt von einer kraͤf⸗ 
tigen und geachteten Familie bewohnten Burg Loͤwenſtein 
anlangt, ſo iſt es zu beklagen, daß uns nur Bruchſtuͤcke 
in einzelnen, von dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes muͤhſam 
zuſammen geſuchten Urkunden uͤbrig geblieben ſind. Der 
Geſchichtſchreiber muß daher mehr beim Allgemeinen ſtehen 
bleiben. Ein treues und individuelles Gemaͤlde der Tha⸗ 
ten und Sitten der Bewohner dieſer Burg wuͤrde nicht nur 
einen ſchaͤtzbaren Beitrag zur Kunde der ritterlichen Vor⸗ 
zeit, ſondern auch zur Geſchichte der Denk⸗ und Hands 
lungsweiſe des deutſchen Volks in einer gewiſſen Periode 
darbieten. Beim gaͤnzlichen Schweigen der Geſchichte 
aber, werden auch dieſe Bruchſtuͤcke dem Freunde des Alter⸗ 
thums nicht unwillkommen ſeyn und der Kenner wird da 
manches Brauchbare zu einem kuͤnftigen Baue finden, wo 
der faſelnde Schwaͤtzer, der ſeine Geſchichtskunde nur 
aus Romanen geſchoͤpft hat, mit vornehmer Miene von 
Trockenheit ſpricht, und uͤber Bemuͤhungen aburtheilt, die 
er nicht zu wuͤrdigen verſteht. — — 

Man hat nur wenige gedruckte Urkunden von dem 
Schloſſe Loͤwenſtein, welche Kopp und Kuchenbecker mit⸗ 
getheilt haben. Die meiſten der hier folgenden Nachrich⸗ 
ten ſind aus ungedruckten Urkunden des von Loͤwenſteini⸗ 
ſchen Archivs entlehnt, deſſen freien Gebrauch der Ver: 
fafjer der zuvorfommenden Güte eines Sprößlings diefes 
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Stammes verdankt *). Merkwuͤrdig iſt es, daß das 
Schloß Loͤwenſtein von feiner Entſtehung an Bis zu feinen 
Untergange nur Einer adeligen Familie, den von Liwens 
ftein und ihren Gan⸗ und Allodial- Erben, zuftändig ges 
wefen iſt. Wie wechſelten dagegen die Sinhaber anderer 
Nitterfchlöffer, des Frauenbergs, Blankenſteins u. a. m. 
Moch find drei Urkunden von den Jahren 1253 und 
1254 vorhanden, welche auf dem Schloſſe - Löwenftein 
Coder wie es damals, geſchrieben wurde, Lewinſtein) 
unterzeichnet ſind. Die erſte betrifft eine von Konrad von 
Embrechtsfeld an das Kloſter Haina gethane Schenkung, 
welche Wernher von Biſchoffshauſen und Konrad von 
Elben beurkunden. In der zweiten werden einige Streitige 
feiten zwischen dem Klofter Haina und Dietrich: von Lin⸗ 
fingen-gütlich beigelegt, und in der dritten vergleicht ſich der 
erwähnte. Wernher von Bifchoffshaufen mit dem: Klofter 
Haina, wegen verfchiedener. Güter Fr). In einer Ur⸗ 
kunde vom Jahr 1262 wird das Schloß „Lewenfteyn” ‚ges 
ſchrieben ***). Im Jahre 1309, den 16. April, willigte 
Heinrich von Loͤwenſtein, genannt von Schweinsberg, in 


— 





Es iſt dieſes der verſtorbene kurheſſiſche Herr Haupt⸗ 
mann und Ritter, Joſias Wilhejm Karl Ludwig Ar⸗ 
nold von Lobwenſtein Inhaber des adeligen Gutes 
Wickersdorf, in Nieder⸗Heſſen. 
— Kopp, von der Verfaſſung der Gerichte in Reflen, 
After Theil. Kaſſel 1769. ar 
***) Guchenbederd Analecta Hall. Coll, XI. p. 150, 
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den Verkaufzeines ihm lehnbaren Zehenben an das. Slofter 
Haina *). Im Jahre 18:10,,den 25, April, trugen die 
Brüder Siegfried, und. Heinrich von Loͤwenſtein dem Gra⸗ 
fen Eberhard, von Katzenellnbogen einige, Guͤter zu Randeck 
auf, und. empfingen ſolche — von ihm in umsehen 
er fein. Schloß Stadeck Hmm. =. 

. Nach einer noch er Urtande, —— im 
Safıe 1822: Landgraf. Otto von Heſſen denen von. Dalwigf 
hie Burg· Schaumburg au: Kehn ,oıunten der Bedingung, 
sdaföbiefe. Burg gedachtem Landgrafen ‚gegen alle, feine 
Feinde; Hansgenommen. das Stift Mainz und. bie von 

Lowenſtein, ſtets offen ſeyn und ‚dienen folle,” welches, die 
von: Dalwigk auch beſchworen haben. Daß das Schloß 
Lowenſtein· nicht, wie Einige vermuthen wollen, ſchon 
fruͤh, gleich andern heſſiſchen Schloͤſſern, zerſtoͤrt worden 
ſey, ſondern im: funfzehnten, ſechzehnten und ſelbſt im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderte noch in ſeiner Kraft beſtanden habe, 
and bewohnt: geweſen ſey, dies geht aus mehrexen, im 
Loͤwenſteiniſchen Archive aufbewahrten Unkunden, wovon 
ich zuerſt einige in den von mir herausgegebenen heſſiſchen 
Denkwuͤrdigkeiten, die andern aber hier zum erſtenmale 
auszugsweiſe mitgetheilt habe, unbezweifelt hervor. Daß 
dieſe Burg. noch im Jahre 1466 geſtanden habe, erhellt 
aus einem, über und That — zwiſchen 





5) Kuchenbecker, a. a. d. — "18, 
*) Kuchendeder, von Dem. nn. Erötofämten, 


Beil. S. 18, 
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Schwoeder, Zohan; Werner und Ludwig von Weſter⸗ 
burg, Gerlach und Voͤpel von Sehweinsberg, und Hein⸗ 
rich yon Loͤwenſtein errichteten, bereits von Kopp mitge⸗ 
theilten Burgfrieden. Hier heißt es unter andern: „Und | 
diefer. unfer Burgfriede foll, angehen, in· und um unfere 
Schloß, und Thal, als daß mit Rundelen BRD. "Rau 
umbgriffen hat; u. ſ. m.’ ) —* 

Eine bisher ungedruckte — — vom gehee⸗ 
14283, wornach jeglicher Pfarrherr iu. Urff, den. Gan⸗ 
Erben zu Loͤwenſtein in ihrer Kapelle alle Wochen, drei 
Meſſen, und ‚den dritten Sonntag Eine zu. halten, yer⸗ 
pflichtet geweſen iſt, habe ich, in den bereits erwähnten, heſ⸗ 
ſiſchen Denkwuͤrdigkeiten mitgetheilt **) Nach einer eben⸗ 
falls noch ungedruckten Urkunde von Jahre 1494, ver⸗ 

kaufen die Gebruͤder Johann und Kaſpar von Loͤwenſtein 
eine Wieſe für 22 rheinl. Gulden, mit Vorbehalt der 
Wiedereinloͤſung ‚und im Sahre 1510 loͤſet fie ein Herr 
von Loͤwenſtein zu Lowenſtein wieder ein, und ſtiftet ſie 
„zu einer ewigen Seelmeſſe zu Loͤwenſtein, feiner Seele 
zu. Heile.“ Merkwuͤrdig it auch der Originalvertrag der 
adeligen Staͤmme von Loͤwenſtein zu Löwenftein. und von 
Loͤwenſtein genannt Schweinsberg vom Jahre 1528, den 
Zehenden für Loͤwenſtein und Ober⸗ Urff, einen Prediger auf 
der Surg zu beſtellen, betrefend ʒ aus dieſer urtunde 





wurde: 


*) —— —— in den Beitr. ©. 205 — 
**) ©, den Aufſatz: Zur Geſchichte des Edieſſes Loͤwen⸗ 
ſtein, in Niederheſſen, Th. I. ©. 172, 1785. 
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erficht man, daß das Schloß Loͤwenſtein auch) noch Am Ans 
fange des fechzehnten Jahrhunderts beftand. Mach der 
erften Urkunde von 1423, -ausgeftellt von Br. Nicolas 
Goſungen, Ordens bes heiligen Herrn Johannis, war 
° jeglicher Pfarrer zu Urff:*) verpflichtet, den Gan- Erben 
die erwähnten Meſſen zu leſen; die den adeligen Herren in 
dieſer Urkunde gegebenen Titufaturen find ganz dem Geifte 
der damaligen Zeit angemeffen; fo kommt darin ein Wer 
ner son Löwenftein, Schufmeifter, modo Thumb a Schi 
laſter zu Fritzlar, vor. In der zweiten Urkunde von 1528 
heißt es unter andern, „daß der durchlauchtige und hoch⸗ 
geborne Fuͤrſt und Herr philips Landgraff zu Heffen...., 
nach chriſtlicher Weiſe und Ordnung, alle Meſſen, wie 
eine Zeitlang und bis dahin geſtattet worden ſeyen, hinten 
— | | ge 
*) Diefes iſt Nieder⸗Urff. In dieſem Dorfe —— 
gegenwaͤrtig zwei Prediger. Den erſten von dieſen 
= präfentiven, ſeit Jahrhunderten, die von Löwenftein, 
welche diefes Recht von dem hefien » Faffelifchen Hauſe 
zur Lehn tragen, den andern hingegen, welcher ben 
Namen des Frühpfarrers führt, präfentiven bie von 
Urff. CS. Ledderhoſens Kirhenftaat, ©. 97 fg.) Im 
Sabre 1508 Fommt „ein Herr Johann von Urff als 
Prieſter „.." an ber Pfarrliche zu Urffe“, in einer 
noch ungedrudten Urkunde, vor, welche bie Einkünfte 
der Frühpfarrei zw Nieder Urt enthält, Noch iſt 
auch die lateinifche Fundationsurkunde der Frühpfarrei 
zu Nieder Urt vom Jahre,1444 in dem von Löwen 

freinfchen Archive vorhanden, 
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geftellt und niedergelegt hätten.” In eben diefer Urkunde 
worin die fatholifchen Mefien abgeſchafft werden, verpflich⸗ 
ten fich die von Löwenfteinifchen Gan: Erben unter andern: 
„gute Prediger vorzufchlagen.” Auch diefe Urkunde wurde 
zuerft, nebft einem dazu gehörigen Anhange von fpäterer 
Hand, in den heffifhen Denkwuͤrdigkeiten von mir MD | 
getheilt *). 

In einer noch ungedructen Urkunde von 1529 über, 
laffen Kaſpar Heinrich Gobbert, Hans Chriſtoph und Leo 
von Lebenſtein (Loͤwenſtein), Gebruͤder und Vettern, dem 
bekannten heſſiſchen Kanzler Johann Feygh von Lichtenau, 
und Annen, ſeiner ehelichen Hausfrau, „aus ſonderlicher 
Freundſchaft und angenehmen Dienſtes willen * ihren 
Theil und Gerechtigkeit an allen ihren Guͤtern zn Dorfs 
Itter in der Herrſchaft Itter, „daß ſie ſolche Zeit ihres 
Lebens beſitzen und benutzen ſollen.“ Aus mehreren noch 
vorhandenen alten Urkunden erſieht man, daß die von 
Loͤwenſtein einen ſehr betraͤchtlichen Theil an der Herrſchaft 
Itter gehabt haben. Noch iſt in dem von Loͤwenſteiniſchen 
Archive ein Kaufbrief uͤber etliche Staͤtten auf dem Hauſe 
Loͤwenſtein vom Jahre 1602 vorhanden, worin zuerſt von 
der alten und verfallenen Behauſung auf dem Loͤwenſtein, 


—— — 


) Th. J. S. 171 — 178. In dieſer fpätern Nach⸗ 
richt, worin Notizen von 1628 und 1645 in den zwei 
Anmerkungen vorkommen, findet ſich noch: „unſer 
Schloß Loͤwenſtein“, und „des Stammhauſes Loͤwen⸗ 
ſtein Burgfreiheit,r a | | 
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und von Hieronymi von Liwenftein hoher Behanfung, im 
Schloſſe gelegen, die Rebe iſt. 

Die heſſiſchen Geſchichtſchreiber, welche die im Jahre 
1635 von dem baieriſchen General von Boͤnninghauſen in 
dem Loͤwenſteiniſchen Grunde veruͤbten Grauſamkeiten auf 
gezeichnet haben, gedenken des Schloſſes Loͤwenſtein nicht 
ausdruͤcklich, ob ſie gleich der nahe gelegenen, mit Feuer 
und Schwert verwuͤſteten Orte Zweſten, — eine halbe 
Stunde von dem Schloſſe Loͤwenſtein entfernt, — Ober: 
Urff, Nieder-Urff, Gilſaͤ u. a. erwähnen. Schwerlich 
aber würden die verwuͤſtenden Baiern des nahegelegenen 
Schloſſes Löwenftein geſchont Haben, wenu fie fich deſſen 
bemaͤchtigt gehabt hätten. Eine alte mÄndliche Sage aber 
berichtet,. „daß es wohl beſetzt geweſen, und der Feind es 
nicht habe einnehmen können”, was wir billig dahins 
geſtellt ſeyn laffen. Uebrigens fpricht felbft ein vornehmer 
katholiſcher Geiſtlicher, der Biſchof Karl Carafa von 
Averſa im Neapolitaniſchen, mir Abſcheu von den Graw 
famkeiten und Schandthaten, wovon der Bönninghaufiche 
Einfall in das Heſſiſche und Waldeckiſche begleitet geweſen, 
wobei er befonders des Löwenfteinifchen Thale Eoͤwenſteini⸗ 
ſchen Grundes) namentlich erwähnt H. 

Noch findet ſich in dem von Loͤwenſteiniſchen Familien: 
archive eine handfchriftliche, von Johann Ludwig von 
Loͤwenſtein zu Ninteln im Jahre 1701 verfaßte lateinifge 
une 
9 Carafae Germania [acra reftaurata, p. M. 497. 


Marburger Beiträge, dritter Theil, ©, 181. 
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Tabula genealogica familiae a Loewenftein in Haffia 
de anno Chrifti 1200. Hier heißt es unter andern im 
Eingange fehr fchön von diefer alten Familie: — „Satis 
antiqua, fi pofteri clari fint virtutibus et bonitate 
morum. Ille enim apud Deum'praeelt potior, non 
quem nobilitas feculi, [ed quem devotio fidei et 
fancta vita commendat.” ine vortrefflihe Eingangs 
formel für jede genealogifche Tafel, Im Jahre 1248 
wurde die Familie von Löwenftein mit. einem Lehn zu Fran⸗ 
kenau von der Landgräfln Sophie, der Tochter der heiligen 
Eliſabeth, begabt. Um das Sahr. ı 290 wurde ein Nitter 
von Loͤwenſtein zu Löwenftein vom Landgrafen Heinrich I, 
dem Kinde, mit dem Dorfe Kerftenhaufen belehnt.. Sm 
Jahre 1639 (18. Febr.) belehnte. Graf Wolradt von 
Waldeck den Johann Kafpar von Löwenftein,, zum Mitbe— 
Huf feines Bruders Wilm- und feiner namentlich angeführe 
ten Vettern, „mit dem Dorfe Nieder-Urff, nebſt herger 
brachter Gerechtigkeit. zu Obern⸗Urff, dazu mit Roͤmers⸗ 
berg, und der Wüftung Wickersdorf, nebſt aller Hoheit, 
Herrlichkeit und Gerechtigkeit.“ 

Nicht unmerfwärdig ift eine, indem. Löwenſteiniſchen 
Archive noch vorhandene, geſtrenge, und in einem wahr⸗ 
haft oberherrlichen Tone abgefaßte, Verordnung von Hart⸗ 
mann, Arnold Ludwig und Wilhelm von Loͤwenſtein, an 
ihre Hinterſaſſen zu Zweſten, Ober⸗Urff, Nieder-Urff 
und Roͤmersberg, vom Jahre 1616; desgleichen eine, aus 
jener Zeit herruͤhrende, „Ordnung, wie ſolche den Löwen: 
ſteiniſchen Unterthanen jaͤhrlich bei den Ragegerichten vor⸗ 

25* 
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gelefen wird.” Mach der Iegtern, follen unter andern 
„Diejenigen nicht gelitten werden, die einer aberglaubifchen 
unchriſtlichen Religion zugethan find, oder mit Zauberei, 
Segenfprechen und andern unchriftlihen Teufelswerten 
umgehen, fondern in offene Ruͤge gebracht und ernftlich be 
ftraft werden.” „Alle, die mit Ehebruch und andern uns 
züchtigen Handeln berüchtigt find, follen bei 10 Pf. gerügt 
werden.” ben diefe Strafe erhielt aber auch derjenige, 
„der etwas verkauft hat, — ohne foldyes vorher Durch den 
Pfarrherr drei Sonntage proflamiren zu laffen!” Kine 
fonderbare Schägung der Vergehungen ! 

Sn neuern Zeiten fommen noc mehrere von Löwen 
ftein vor, welche wichtige Militär: und Civilſtellen beklei⸗ 
beten, und zu bedeutenden Gefchäften,. Landtagsverhand 
lungen u. ſ. w. gebraucht wurden. Unter andern finden ſich 
manche ſchaͤtzbare Papiere von Chriftoph Dietrich von 
Löwenftein, geboren 1664, der anfangs Heffen : Homburs 
gifher Nach und Hofmarfhall, und nachher freiherrlid 
Dettingifcher geheimer Rath und Oberamtmann war, und 
im Sjahre 1730 ftarb, in dem Familienarchive; auch war 
er es, der eine, freilich nich: ganz vollftändige, gedruckte 
Stammtafel feiner: Familie veranftaltete. ine noch vor 
handene Inſtruction, von mehreren adeligen Familien 
haͤuptern unterzeichnet, für Johann Ludwig von Loͤwen 
fein und Bernt Georg von Lüdder, datirt Ziegenhain, den 
6. October 1688, trägt beiden auf, auf dem zu haltenden 
Landtage „die große Ausnahme der Landmiliz, fonderlid 
deren neue Vergrößerung, wie folche dem Land und Unter’ 
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thanen. unerträglich wäre, gehörig, der Nothdurft nach, 
vorzuftellen, und darin fi ich mit den uͤbrigen Mitgliedern zu 
tonformiren.” 

Eine beftimmte Zeit der Zerftörung der alten Burg 
Löwenftein laͤßt fih nicht angeben. Wahrfcheinlid, aber: ift 
es, dag nicht fowohl oͤftere Befehdungen und wiederholte 
Eriegerifche Einfälle, auch. nicht die Ausartung diefer. Burg 
in ein Raubfchloß, — was bei fo vielen andern Burgen 
der. Fall war, — fondern vielmehr Zerfplitterung der 
Stammguͤter, Gleichguͤltigkeit der. weiblichen Erben diefes 
Schloſſes, die, mit ihren Gatten, wie es ſcheint, andere, 
dieſen zugehoͤrige, Wohnſi tze bezogen, und den alten 
Stammfik verfallen liegen, deſſen allmähligen Untergang 
bereiteten, bis zuletzt, da die Koften feiner Wiederherftels 
lung zu groß waren, bie: alles auflöfende und zerſtoͤrende 
Zeit den Untergang der ftattlichen Nitterburg vollendere, 
Sin der legten Hälfte des fiebzehnten Sahrhunderes finder 
man diefe Burg, als beftehend, nicht mehr erwähnt. — 

So wie man die Zeit ihrer Erbauung nicht mit Ber . 
ftimmtheit. angeben kann, fo liegt auch die uraͤlteſte Ges 
fchichte des Berggipfels, worauf ihre Truͤmmer ruhen, in 
Dunkelheit gehuͤllt, wiewohl der Anblick dieſes Gipfels 
dem Naturforſcher Stoff zu manchen Betrachtungen dar⸗ 
bietet. Fuͤr den vulkaniſchen Urſprung des Berges ſpricht, 
nach der sr: eines ſcharffinnigen Beobachters 9 





— * Engelſchall, in dem mehrerwähnten Auffage, 
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nicht nur feine abgeftumpfie Kegelform, die Hier und da 
entdeckte Lava, die innere Beſchaffenheit des Berges, fein 
Geftein, die mit vegetabilifcher Eide oder Torf abwechſeln⸗ 
ben Steinfchichten, die Bafalte, woraus das Schloß (wie 
man an feinen Neften fieht) größtentheils erbaut war, und 
die, nach dem Urtheife unferer Mineralogen, nichts anders, 
als eine halbverglaſete, ſehr folide Lava find. Daß man 
auf. dem Berge nur eine ſchwache Vegetation findet, das 
beweiſet nichts gegen den vulfanifchen Urfprung defielben; 
denn ohne Zweifel Haben Regenguͤſſe die durch Beimifchung 
vulfanifcher Theilchen fruchtbar gemachte Erde durch die 
Laͤnge der Zeit herabgeſchwemmt, indeſſen der nackte Fels 
allein ſtehen blieb. Das umherliegende Thal iſt dagegen 
fruchtbar und anlodend. — — Die reizenden Um— 
gebungen des Loͤwenſteins haben in neuern Zeiten einen 
wuͤrdigen Dichter zu einem ſehr anmuthigen Geſange 
becgeiſtert 9) 


* 


Dr. K. W. Juſti. 
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—— Sidonia, oder das realiſirte Traumbild. Im 
Lbwenſteiniſchen Grunde, am 13, September 1789; 
v. J. Zr. Engelihal. St. im zweiten Theile feiner 
Heinen Schriften, ©. 397 fg. Die oben erwähnte 
Beichreibung des Loͤwenſteins von eben dieſem Ver⸗ 
faſſer ſtand zuerſt im Journal von und fuͤr Deutſch⸗ 
land vom Jahre 1790, 1jtes Stuͤck, Seite 3212 
Die dieſem Stuͤcke beigefuͤgte Abbildung der Ruinen 
des Loͤwenſteins, nach einer ſchoͤnen Zeichnung bon 
Engelichalt, laͤßt in Anfehung des Stiche manches zu 
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wuͤnſchen übrig, Außer diefer Befchreibung, und 
dem, den heffiihen Denfwürdigkeiten von mir ein 
verleibten Auflage, findet fich Feine befondere Ber 
fchreibung des Loͤwenſteins, und die meiften der 
hier mitgetheilten "Nachrichten habe ich aus Urfuns 
den des von Löwenfteinifchen Archivs geſchoͤpft. 


* * 

In dem, von dem Herrn Verfaſſer herausgegebenen 
Taſchenbuche: „Diet Vorzeit auf das Jahr 1826”, 
ift diefer fein Auffag über Löwenftein, wieder abgedruckt, 
jedoch mit vielen wichtigen Zufägen vermehrt, welche von 
mir bier ebenfalls nachgerragen find. In diefem Taſchen⸗ 
buche befindet fih auch eine lithographirte Anficht des 
Löwenfteing von der Suͤdoſtſeite. 


* 


F. G. 





Halle, gedrudt in der Gebauerfhen Buchdruderei. 
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